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als Ludwig Ganghofer, 
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von Ruf, die hohe und nie, 
dere Jagd in der erhabenen 
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(Sortsetzung.) | (Nachdruck verboten.) 
Dreizebntes Kapitel. 


artas Antwort, die wenige Tage jpäter ein: 
traf, befriedigte Afta durchaus nicht. Der 
EN Nat, vor allen Dingen ihrem Mann, ihrem 
Haus zu leben, fam ihr jpießbürgerlich und 
bejchräntt vor. Markas Behauptung, daß fie nur 
dann mit ruhigem Gemiljen an ihrem Flügel Erholung 
Jude, wenn fie ihren Haushalt bejorgt, Hanfel in der 
Schule, der geliebte Dichter in feiner ftillen Studier- 
jtube jei, mochte vielleicht für jemand, der nicht weiter 
in feiner Kunſt fommen wollte, angängig fein; wenn 
man aber noch mitten im Streben ftedte, dann tat 
man recht, jich alles Störende fernzuhalten, wie Haus- 
baltsjorgen, Zeuteärger, Gejelligfeit und die mancherlei 
Ansprüche, die ein Ehemann zu jtellen beliebte. 

Nach diefem Grundfaß handelte Aſta. William 
mochte nach Haufe fommen, mann et wollte — er hörte 
Alta Übungen fingen oder jpielen. Mit fieberhaften 
Eifer fuchte fie alles im leßten Jahr Verſäumte nach: 
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zuholen. Unterricht, der ihren Anſprüchen und Kenut— 
niffen genügen fonnte, gab es in Wilhelmshaven nicht. 
Sie mußte ſich alfo allein weiterhelfen. Das ftachelte 
ihren Ehrgeiz immer mehr an. Der Köchin verbot fie, 
fi) mit Fragen wegen des Mittagelfend an fie zu 
wenden. Natürlich nutzte die fehlaue Perfon die Un: 
erfahrenheit und Gleichgültigleit der jungen Frau nad) 
jeder Richtung Hin aus. Ein fehmunghafter Handel 
mit allen möglichen Lebensmitteln war bald im Gange. 
Das Hausmädchen ftrengte fich auch nicht weiter an. 
Der Burfche fand es viel vergnüglicher, feine Zeit mit 
Courſchneiden mie mit Silberpußgen, Lampenreinigen 
und Parfettbürften hinzubringen. 

Normann merkte fehr bald, daß in feinem Haufe 
nicht alles jo ftand, mie es wohl follte. Wenn er and 
Aſtas Jugend und Unerfahrenbeit in Anrechnung brachte, 
‚ganz fo ſtaubig und nachläffig hätte es darum doch 
nicht in ihrer Häuslichkeit zu fein brauchen. 

Nach einigen Wochen riß ihm die Geduld. Wie 
die meiften Herren, Tonnte auch er feine Dienjtboten - 
nicht anlernen, wenn fie faul waren, fondern fie nur 
hinausmwerfen. Da Aſta ihre Wirtfchaftsbücher durch: 
. aus nicht führen wollte, jo fing er an, felbjt mit der 
Köchin abzurechnen, was natürlich zur Folge hatte, daß 
er ihre Unterfchlagungen bemerkte und fie auf der Stelle 
entließ. 

Nach einem fchredlichen Interregnum mehrerer un 
tauglicher Perfönlichkeiten gelang es endlich, ein freund- 
lich-befcheidenes Weſen aufzutreiben, das ihrer eigenen 
Anfiht nach gut zu kochen verftand — menigftens 
Hausmannskoſt. Auch dies erwies fich indefjen als 
eine ungerechtfertigte Einbildung ibrerfeits. Jens 
wurde abgelöft, da er das Courmachen zu intenfiv zu 
betreiben begann. Das Hausmädchen litt feit feinem 
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Fortgehen an chronifch übler Laune. Der neue Burfche 
blieb, weil niemand ihn genügend anlernte, in den An: 
fangsſtadien feines Dienftes hoffnungslos fteden. 

Ein ftets mangelhaft gefochtes Eſſen, ſchlecht bren- 
nende Lampen, ftaubige Zimmer find auf die Dauer 
ein höchſt unbehaglicher Zuftand, vor allem für einen 
Menfchen mie William, der von Natur pünktlich und 
affurat in allem war. Er litt unter diefen Zuftänden, 
noch mehr aber unter der fich täglich fehärfer auf: 
dDrängenden Überzeugung, mie wenig Aſta an ihn und 
fein Wohlbefinden dachte. Sie lebte völlig eingefponnen 
in ihre eigene Gedankenwelt neben ihm ber. eine 
erft jehr milden, fpäter ernfteren Vorftellungen, fich 
eima3 mehr um ihren Haushalt fümmern zu wollen, 
prallten völlig eindrudslos an ihr ab. „ES ftört mid) 
beim Üben,” blieb jtetS ihre Entgegnung, mit der fe 
alle feine Auseinanderfegungen endgültig aus dem Felde 
zu fchlagen glaubte. 

„Dann mußt du eben etwas weniger üben,” ant: 
mwortete er endlich gereizt durch ihren paffiven, unbefieg- 
lichen Widerftand. „Vor allen Dingen bit du meine 
Frau und haft deinen Haushalt in Ordnung zu halteır. 
Du brauchft dich nicht mehr zur Rünftlerin auszubilden.“ 

„Das will ich aber — gerade das will ich!” ant: 
wortete fie trogig. Ihr Geficht glühte, ein triumphie- 
rendes Lächeln zudte um den weichen Mund. 

Ein andermal wieder ließ fie alle Vorwürfe fehmei- 
gend über fich ergehen, um plößlich die Hände an die 
Ohren zu legen und mit dem Fuß aufftampfend unter 
bervorbrechenden Tränen auszurufen: „Um Gottes 
willen, laß mich in Frieden! Sch lege dir ja aud) 
nicht8 in den Meg.” 

Er verfuchte, fie zu beruhigen, aber Aſta blieb per: 
jtimmt. 
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„Du ahnſt gar nicht, was du mir antuſt, wenn du 
mich mit ſolchen Dingen aufregſt!“ war ihr beſtändiger 
Vorwurf. 

Nur die große, tiefe Liebe, die er für ſie fühlte, 
ließen ihn die Geduld finden, dies alles zu ertragen 
und auf die Zukunft, die ſie noch zur Einſicht führen 
würde, zu vertrauen. 

Mit den übrigen Offiziersfamilien wurde nur ein 
ſehr oberflächlicher Verkehr unterhalten. Aſta trat keiner 
der Damen näher. Unglücklicherweiſe war keine von 
ihnen hervorragend muſikaliſch. Aſta fand ſie daher 
alle langweilig, intereſſelos, in Küche und Kinderſtube 
aufgehend. Williams Bitte, ſich doch wenigſtens bei 
ihnen Rat in Wirtſchaftsfragen zu holen, fiel auf völlig 
unfruchtbaren Boden. 

Mit den unverheirateten Herren glückte es beſſer. 
Die waren entzückt von der Schönheit der jungen Frau 
und kamen gern, wenn auch die kulinariſchen Genüſſe 
bei Normanns nicht beſonders verlockend waren. Für 
gute Weine und rauchbare Zigarren ſorgte der Haus— 
herr, Aſta aber ſang, was ſtets Entzücken hervorrief, 
auch konnte ſie ſehr heiter und angeregt plaudern. 
William fand ſogar die Unterhaltung zwiſchen ihr und 
den jungen Kameraden oft reichlich frei. Er wunderte 
ih darüber. Wo konnte Aſta das gelernt haben? 
In Hollens Haufe ficher nicht, und ihr Berliner Aufent- 
Dalt war doch wohl mit ernjten Studien ausgefüllt qez 
mwejen. Er machte ihr einige [etje Andeutungen. Aſta 
fand ihn natürlich pedantifh. Wenn man von Liebe 
fang, fonnte man auch darüber reden, aljfo über den 
Inhalt der Lieder oder der gelefenen Bücher fprechen. 
Unterhaltungen über die Kunſt konnten nicht mit dem- 
felben Maß gemeſſen werden mie gewöhnliche Gefpräche. 
Die Runft befreite und erlöfte — das war ihr Zwei. 
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Jeder andere Beruf verflachte oder machte einjeitig und 
bejchränft. 

Wie einfeitig fie jelbjt wurde durch ihr ausſchließ— 
liches Spntereffe für Muſik, das ermog fie nie. Rück— 
ſichtslos, ohne rechts oder links zu fehen, ging fie auf 
ihr Biel zu. Daher konnten ihre Kunſtintereſſen nicht 
erweiternd und befreiend, jondern nur verengend auf 
fie wirken. 

William verfuchte immer wieder, fie etwas davon 
abzulenken, gemeinſame Intereſſen zwijchen ihnen wach— 
zurufen. Er fing an, des Abends vorzulefen. Er be- 
faß eine reichhaltige Bibliothef, war ein begeifterter 
Goetheſchwärmer, überhaupt Haffijch gut vorgebildet. 
Er merkte aber bald, daß Alta wenig von dem hörte, 
was er lad. Er verjuchte es, die klaſſiſchen Bücher 
beifeite legend, mit Reijebefchreibungen, erzählte von 
feinen Fahrten. Derjelbe negative Erfolg. Sie dachte ent: 
weder an etwas ganz anderes oder gähnte unaufhörlich 
verftohlen durch ihr zierliches Näschen. Fand er wirk— 
lich einmal ein Bud) in ihren Händen, jo war es ge- 
wiß die Biographie eine berühmten Muſikers, Robert 
Schumanns -ugendbriefe oder derartige Sachen, die 
gewiſſermaßen in ihr Fach fchlugen. 

Durch ihr Benehmen wurde ihm förmlich jede Mufit 
verleidet. Es ärgerte ihn, fie beftändig üben zu hören. 
Die ungeduldigen Bemerkungen, die er oft nicht unter: 
drücen Tonnte, hatten zwar zur Folge, daß Aſta ihr 
Spiel abbrach, wenn er nach Haufe fam, um e3 aber 
natürlich, jomwie er fort war, wieder anzufangen. Die 
Überzeugung, daß fie daher feine Anmefenheit meift als 
läftigen Zwang empfand, tat ihm weh, er fonnte fich 
ihrer aber nicht ermehren. . 

Da erblühte ihm die Hoffnung, daß es Kleinen, 
zarteren Händen mie den feinen gelingen möchte, fie 
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vom Flügel fort und ınehr dem wirklichen Leben zu: 
zuführen. Die Ausficht auf die Geburt eines Kindes 
erfüllte ihn mit hohem Glüd. Aſta aber fchien nur 
unter dem Zwang zu leiden, den ihr die Schonung 
ihrer Gejundheit auferlegte. Sie Hagte bejtändig, wie 
je mun in ihren Studien zurüdtommen müfle 

Manchmal fam fie William förmlich behert vor. 
Als vb er fich mit dem Blüthnerfchen Flügel einen 
Damon ins Haus genommen hätte, der alles Glüd 
verzehre. ... | 

Bald nach Weihnachten wurde das Rindchen ge 
boren. Es mar aber ſo ſchwach, daß es feine Geburt 
nur um wenige Minuten überlebte. 

Alta war zu Trank, um viel zu empfinden. &3 zudte 
wie Weinen um ihren Mund, al3 man ihr jagte, daß 
das Kind nicht am Leben geblieben fet. Sie äußerte 
aber feinen Wunfch, es noch einmal zu jehen. Man 
trug es fort, legte es in den Kleinen Sarg und begrub 
es, ohne daß fie etwas davon bemerfte. 

Als fie endlich wieder aufjtehen durfte, war ihre 
erfte und einzige Sorge, ob ihre Stimme auch nicht 
gelitten habe. Mit glücdftrahlenden Augen fam fie 
auf William zu. „Sch habe eben gejungen.” 

„Geſungen? Jetzt ſchon, Alta?“ 

Der Tod des Kindes, der ihm ſo bitter ſchmerzlich 
war, ſchien ſie kaum zu berühren. Sie mißverſtand 
daher auch ſeine Frage. „O, das ſchadet mir nichts. 
Meine Stimme iſt ſtärker geworden. Nach jeder langen 
Pauſe ſcheint ſie ſchöner zu werden. Jedes Erlebnis 
kommt im Klang, in der Tiefe des Ausdrucks zur Gel— 
tung.“ | | 

„sit bir ber Tod unſeres Kindes nur ein Mittel, 
um befjer zu fingen?” fragte er mit mühjam unter: 
drückter Empörung. | 
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„So darf man e3 nicht auffafjen. Aber für eine 
Künftlerin ift jedes „Erleben“ doppelt. Man erlebt 
es als Menſch und benugt es als Künjtlerin. Ber: 
itebjt bu das?“ 

„Nein!“ Seine Stimme Hang hart. „Nein, das 
verjtehe ich nicht. Es kommt mir nur berzlos, wn: 
natürlich, unweiblich vor.“ 

„Du bift eben feine Künſtlernatur.“ 

„Rein, nur ein alltäglicher Menfch!” gab er herbe 
zurüd. „Alltäglich in meinen Bedürfniffen und An- 
forderungen. Ich mwünfchte, ein Mädchen zu heiraten, 
dag eine gute Frau und Mutter jein würde — fein 
Runftgenie.“ 

Sie antwortete nicht. An dem bochmütigen Empor: 
ziehen ihrer Oberlippe war e3 nicht ſchwer, die unter: 
drüdte Antwort zu erraten. 

Der Riß zwiſchen ihnen wurde täglich tiefer. Es 
gab Feine Brüde, die feine Anfchauungen und ihre 
fraufen Ideen verbunden hätte. 

Das Leben ging weiter wie bisher: Unbehaglich- 
feit im Haufe, verjchiedene Anfichten in allem und 
jedem. Daß feine Leidenfchaft gegenüber ihrer Schön: 
heit oft hell aufflammte, änderte an der innerlichen 
Entfremdung nicht3. 

Ottos Befuch, der zu den Weihnachtsferien angemeldet 
war, hatte Aſtas Krankheit wegen unterbleiben müſſen. 
Jetzt hatten fie jchon feit längerer Zeit nichts von 
Hollens gehört. Ellen Iebtev Brief Hang mie immer 
fehr niedergedrüdt. Mit jedem Jahr, das die (nt: 
fcheidung über Ottos einftigen Beruf näher brachte, 
verfchärften fich die Konflilte zmifchen jeinen Wün- 
schen und dem Verbot des Vaters. Troſtlos mor e3 
auch dort — auch dort fchien feine Einigung möglich 
zu fein. 
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Afta erholte fich jchneller, al3 der Arzt erwartet 
hatte. Sie beſtand darauf, noch die lebten Gejell: 
Ichaften der Saifon mitzumachen. Gie [dien auf ein- 
mal von einer fieberhaften Ungeduld verzehrt zu werden, 
Beifall zu erringen, zu fehen, wie ihr Geſang auf die 
Zuhörer wirke. William gab ihren Bitten nach. Die 
Rolle des Tyrannen, die Aſtas Unvernunft ihm manch— 
mal aufzwang, lag ihm eigentlich gar nicht. So nahmen 
fie denn, trogdem felt dem Tode des Kindes erft wenige 
Wochen verftrichen waren, die Einladung zu einer großen 
Abendgefellichaft bei dem Hafentommandanten, Herrn 
v. Bergen, an. Afta übte den ganzen Morgen, da fie 
fiher glaubte, zum Singen aufgefordert zu werden. - 
Auch ihre Toilette Eoftete viel Zeit und Überlegung. 
Ihre fchönen Konzerttotletten aus Berlin ließen fich 
durch geringe Änderungen modernifieren. ... 

William fab Alta zu Haufe nur in dem langen 
dunklen Abendmantel, der ihre Geſtalt vollfommen ver: 
hüllte. Ex erſchrak fat über ihre blendende, anſpruchs— 
volle Schönheit, als ihr der Diener im Hauzflur bei 
Bergen3 den Umhang abnahm, und fie in ihrem mais— 
gelben Damaſtkleid, mit fojtbaren echten Spigen gar: 
niert, vor ihm Stand. Das fatte, leuchtende Gelb mwirfte 
wundervoll zu ihrem zarten Teint, den goldblonden, 
hochfrifierten Haaren. Wie jchön war der Anſatz des 
Halfes, die Linien des Nadens, der Arme! Pie pein- 
liche Empfindung über den reichlich tiefen Ausschnitt 
des Kleides konnte bie Freude an ihrer Schönheit nicht 
völlig unterdrüden. | 

Diejes unangenehme Gefühl fteigerte fich aber, als 
er daS Befremden bemerkte, mit dem die übrige Gejell- 
ſchaft die Toftbare Zoilette. muſterte. Die meiften 
anderen Damen waren in hohen hellen oder dunflen 
Seidenkleidern erfchienen. Der Wirtin und ihren drei 
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unfchönen, heiratsfähigen Töchtern ſchien die firahlend 
fchöne junge Fran geradezu unangenehm zu jein. Ihre 
Begrüßung fiel recht Fühl aus, als ob fie fich wunder: 
ten, daß (fa die Einladung angenommen habe. Wil: 
liam ärgerte diefe Taftlofigfeit, obgleich ex ja urfprüng- 
lich die gleiche Empfindung gehabt hatte. 

„Meiner Frau if eine Tleine Zerjtreuung nach dem 
einſamen Winter dringend nötig,“ wies er alle weiteren 
Bemerkungen furz zurüd. 

Alta feste fich, nachdem fie die übrigen Damen bes 
grüßt hatte, auf einen Eddiman, den bald alle jungen 
unverbeirateten Offiziere umjtanden. Leutnant zur See 
dv. Xiers, der eben von einem mehrjährigen Kommando 
aus Berlin zurücgefehrt war, fchien feine Blicke nicht 
von ihr losreißen zu können. Er vermwidelte die junge 
Frau fofort in eine lebhafte Unterhaltung, der auch das 
Souper fein Ende machte, denn LierS wußte Hd oe: 
{hit an Aſtas Seite zu bringen. 

William faß feiner Fran fchräg gegenüber. Er 
führte die ältefte Tochter beg Haufes. Zwiſchen ihren 
gleichgültigen, banalen Fragen hindurch horchte er un— 
willtürli” auf das, was Ajta und ihr Tifchnachbar 
fprachen, hin. Er fonnte aber nur einzelne unzufammen: 
hängende Sätze verftehen. Sie jchienen von Berlin zu 
reden. Liers mußte mufitalifch fein, oder jedenfalls fo 
tun, um fd) in ein gutes Licht zu ſetzen. Die Worte 
„Philharmonie, Bechjteinjaal, Duartettabende“ fchwirr: 
ten Durcheinander. Ajtas Wangen glühten, ihre Augen 
glänzten wie blaue Saphire. Das weiche, girrende Lachen 
ihrer füßen Stimme tönte aus dem Summen der übrigen 
Neden deutlich heraus. William fab die bewundern: 
den Blide, die Liers auf die reizgende Geftalt feiner 
jungen Frau warf. ‚Eine brennende, quälende Eifer: 
fucht ſtieg in ihm auf. 
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Der Braten ımd die dazıı gehörige Plage, das 
Kompott, wurden herumgereicht. Die Lohndiener fchent- 
ten die Gläfer voll. In einer momentan eintretenden 
Stille hörten alle Gäfte ganz deutlich, wie Herr o. Liers 
fragte: „Gnädige Frau, ich muß Ihr Bild in Berlin 
bei Schulte gefehen haben. In einem weißen Kleid, 
Veilchen in den Händen, von Brofeffor Bengal gemalt.” 

„a, Bengal Dat mich gemalt,” antwortete Aſta. 

„Unter dem Bild ftand — ich entjinne mich deffen 
genau — Porträt der KRonzertfängerin Afta v. Hollen. 
Waren Sie das, gnädige Frau?“ 

„Das war ich.“ 

Nicht nur William, auch die übrigen horchten jeßt 
gefpannt. 

„Haben Sie wirklich ſchon öffentlich gefungen, Fran 
v. Normann?” wandte fd die Hausfrau an Aſta. 
Dem Ton der Frage hörte man die Wißbilligung deut: 
lih an. 

„Einen Winter lang in Berlin, auch ein paarmal 
in München.” Aſta bob kaum die Wimpern, fie drehte 
ihr Geficht gleich wieder Herrn b. Liers zu. „Sie 
haben mich alfo gleich erfannt, ich habe mich nicht ver- 
ändert?“ fragte fie naiv. 

„Aber, gnädige Frau, verändert? Zum Vorteil 
höchſtens, wenn das möglich wäre. Alfo Sie find „Das 
Veilchen”, da3 Original des entzückenden Veilchenbildes, 
die Sängerin, von der damals ganz Berlin ſchwärmte!“ 

„Waren Sie in einem meiner Konzerte?“ 

„Gewiß. Man befan aber faum einen Platz. 
Ganz hinten mußte ich ftehen, konnte faft nichts fehen, 
nur hören. (€ war aber bimmlifch, göttlich ſchön!“ 

„Wenn Mengersty jpielte — ja.“ Aſtas Bruft hob 
ein tiefer Geufzer. „Hat er diefen Winter wieder in 
Berlin gefpielt?” 
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„sch glaube nicht. Soviel ich weiß, will er erft 
im Frühling fommen.“ 

„William!“ Mita fab plößlich auf, ihrem Mann 
in die Augen. Sein Blid [og jehr ernit auf ihr. „Sch 
will im Frühling nach Berlin. ch muß einmal wieder 
ein Ronzert hören.” 

„Bielleicht jelber eines geben?” fragte Frau v. Bers 
gen ſpitz. 

„Meine Frau wird natürlich) nie wieder öffentlich 
fingen,” entgegnete William ruhig. 

Alta warf den Kopf zurüd. „Ich will aber jeden- 
falls Mufit hören. Ich verfchmachte danach.“ 

„Das wird ſich finden.” Geine Antwort Hang fühl 
ablehnend, faſt ftreng. 

Liers warf Alta einen mitleidigen Blick zu. Gie 
errötete unmillig über die fchroffe Antwort ihres Mannes. 
Nur mit Mühe hielt fie eine trogige Bemerkung zurüd. 

„Snädige Frau werden nachher etwas fingen?” bat 
Lierd. „Das Veilchenlied — bitte, bitte!” 

„Rein, das nicht. Das kann ich nie wieder fingen. 
Aber ein anderes Lied follen Sie hören, wenn e3 Ihnen 
Freude macht.” 

„Ob es mir Freude macht!” Liers verriet fein Ent- 
züden fo deutlich, daß einige der Anmefenden unmills 
kürlich lächelten. 

William murde immer ärgerlicher. Er fand bie 
Huldigungen dreijt, Aſtas Benehmen kokett, ihre Toi⸗ 
lette herausfordernd. Am liebſten wäre ex fofort nach 
dem Ejjen aufgebrochen, aber er wollte fein Auffehen 
erregen, darum Sprach er feheinbar ruhig mit feiner 
Dame weiter. | 

„Wenn Frau b. Bergen es erlaubt, will ich gern 
fingen,” hörte er Afta jagen. 

Die Hausfrau lächelte etwas gezwungen. Sie 
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mußte, daß der Gefang, ob gut, ob fchlecht, einen 
Sturm de3 Entzüdens entfeffeln würde, weil die 
Sängerin jo hübſch war. Sie ließ aber dann ihre 
ältejte Tochter die Lichter am Piano entzünden. Die 
zweite erbot ſich zur Begleitung. 

„Es fingt fich in der Tat viel bejfer, wenn man 
ftebt, “ meinte Aſta. Als fie aber das holperige Spiel 
der jungen Dame hörte, verzichtete fie auf die ans 
gebotene Hilfe. 

„Das Ständehen von Brahms könnte — und möchte 
ih auch nicht begleiten.” Fräulein o. Bergen warf 
einen empörten Blid auf das Notenblatt und ſtand 
vom Klavierſeſſel auf. 

Aſta ſpielte ſelbſt dieſe wundervolle, drangvoll⸗ 
ſtürmiſch bittende Melodie, die eigentlich viel zu ſchade 
iſt für die Worte des Liedes. Aſta ſang es entzückend. 
Die Stimme des bald heftig fordernden, dann flehend 
bettelnden Buben, des kühl ſich verſagenden Mädchens 
wurden überaus fein und wirkungsvoll herausgehoben. 

Die Schlußworte: „Gute Nacht, mein Bub, gute 
Stadt ...“ klangen wie ein ſpöttiſches Kichern, man 
hörte förmlich den Fenſterladen klappen, fab das zor- 
nig enttäuſchte, heiße Geſicht des abziehenden Burſchen. 

Alle Herren klatſchten eifrig. Die Damen blieben 
etwas zurückhaltend, obgleich ſie nicht umhin konnten, 
die jchöne Stimme und den vollendeten Vortrag zu be— 
wundern. 

„Vollkommen Ronzertjängerin — raffiniert in ol: 
lette und Wahl der Lieder!” 

- William hörte die Worte deutlich. Das Blut feo 
ihm in die Stirn. Er ging mit ein paar rafchen 
Schritten auf das Piano zu und hielt Ajtas Hand, die 
zwiſchen den Noten fuchte, fell. „Hör auf zu fingen, 
e3 greift dich an,” bat er. 
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„Gar nicht, je mehr ich finge, deſto freier wird 
meine Stimme.“ 

„sch wünſche es aber nicht, daß du weiterfingft,“ 
wiederholte er nahdrüdlih. „Wenigftens nicht folche 
Lieder wie das eben gefungene.“ 

Sie verfuchte fich freizumadhen. Der Druck feiner 
Hand tat faſt meh. Er ließ ſie los und trat einen 
Schritt zurüd. 

Herr dv. Liers ftellte fich Hinter den Klavierſeſſel. 
„Gnädigſte Frau, noch ein Lied!” bettelte er. 

Alta warf die Notenblätter durcheinander. „Mein 
Mann mag es nicht, wenn ich finge. Er hat es mir 
eben verboten.“ 

„Ihren Geſang liebt er nicht? Kann das wahr 
fein? Solch ein Barbar! ... Herr o. Normanı, ver: 
teidigen Gie fich Doch gegen folche Anfchuldigung!“ 

William fühlte fich peinlich berührt von Aſtas An- 
age. Des jungen Kameraden Stellung und Worte 
fahen beinahe fo aus, al3 ob er die junge Frau gegen 
die Roheiten des Gatten befchügen müſſe. 

„Bitte, ich hindere dich nicht, wenn du fingen willſt,“ 
fagte er fühl. „Die Wahl deiner Lieder erjchien mir 
nur nicht ganz gejchmadvoll.” 

„Das weiß der Künſtler felbjt am bejten, was er 
wählen muß,” ereiferte ſich Liers. „Ratſchläge ftóren 
nur. Nicht wahr, gnädige Frau?“ | 

„ga. Bitte, geh ins Nebenzimmer, William, wenn 
ich wirklich noch fingen foll. Es Hindert mich, wenn 
du in meiner Nähe bleibjt.” 

Liers Iachte Kurz auf. William febte Rd, ohne zu 
antworten, zu den Herren ind Rauchzimmer. Er wollte 
nicht zeigen, wie fchmerzlich Altas Worte ihn berührten. 

Bei Bier und Zigarren unterhielten die Herren 
fich lebhaft über maritime Angelegenheiten. Der Neu: 
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bau mehrerer Kriegsfchiffe, der heute befannt gewordene 
Untergang eines großen Handelsdampfers bildeten die 
Themen. Erft als Aſta anfing zu fingen, Dämpften alle 
ihre Stimmen. William Tonnte durch die Tür jeine 
Frau fehen. Sie ftand am Klavier. Liers begleitete. 
Er [dien alfo doch ausübend mufitalifch zu fein. Wil- 
Ham zuckte zufammen, als Aſta die weiche, träumerifche 
Melodie eines Wiegenliedes anftimmte. Wie konnte 
fe das fingen? Mußte ihre Stimme nicht verjagen, 
in Tränen erftiden, wenn fie an bas Fleine Grab 
draußen auf dem einfamen Kirchhof dachte, in dem ihr 
Kind fchlief? 

Ihr reizendes Geficht mit dem füßen Lächeln, den 
fanften Augen fam ihm plößlich wie eine gemalte 
Maske vor. Was [ag hinter diejen fchönen, geliebten 
Zügen? Eine kleine, enge Seele, herzlofe Kälte! Er 
hätte zu ihr hinftürzen und fie anfchreien mögen: „Wach 
doch auf aus deinem Wahn — du jagft einem Trug: 
bild nad, verfäumft daS Leben, jedes Glüd, weil du 
nad Schatten greift, die ewig aus der Hand gleiten!” 
Er gab feinem Stuhl einen Ruck, um Aſta nicht mehr 
zu fehen. Er fühlte, daß ihn der Reſt feiner Selbit- 
beherrſchung ſonſt verlaffen mußte. Durch abfichtlich 
lautes Sprechen fuchte er den Geſang zu übertönen. 
Er konnte dies Wiegenlied nicht aushalten. Ein 
MWiegenlied von den Lippen einer jungen Mutter, ber 
man vor furzem ihr Kind begraben hatte, bie es aus 
Eitelkeit fang, um mit ihrem Zalent zu glänzen! 

Die Kameraden merkten feine Verftimmung deut: 
lich. Niemand wunderte fidh, als er früher wie die 
übrigen mit Alta aufbrad. Der noch ſchonungs⸗ 
bedürftige Zuftand der jungen Frau mußte al3 ftichs 
baltiger Vorwand herhalten. Die meiften aber glaubten 
den wahren Grund zu erraten. 
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„Ich wette, es gibt heute abend noch eine Fleine 
Auseinanderfegung nicht ſehr freundfchaftlicher Art,” 
meinte Frau o. Bergen hämiſch, als das junge Paar 
den Salon verlaſſen hatte. 

Die anderen Damen verteidigten Aſta. Sie mar ja 
noch fehr jung, in Künftlerkreifen dachte. man anders 
über viele Dinge, dort wäre ihre Toilette, ihr Gejang 
gewiß nur bewundert worden. Sie würde ftd mit der 
Zeit in die veränderten Verhältniffe finden und lernen, 
was bier für üblich und fchidlich galt. 

Die Hausfrau beftritt es. „Bei einer Dame, die 
öffentlich aufgetreten ift, ift ba3 undenkbar.“ | 

„Lieber Gott, fie hat in der Philharmonie und in 
der Singafademie ein paarmal gejungen, wie Liers 
fagt. Du tuft, al wenn Frau v. Normanı in 
einem ZTingeltangel aufgetreten wäre,” rief Herr 
b. Bergen ärgerlid. Er Tonnte die fcharfen Urteile 
feiner Frau nicht leiden und übernahm ftet3 die Ver: 
teidigung der Angegriffenen. 

Die Stimmung der Gefellfchaft, deren Anfichten fich 
in zwei Parteien teilten, wurde unbehbaglid. Mean 
trennte fi bald. — — 

William Sprach mährend der Heimfahrt nichts. 
Alta ſaß, in ihren Mantel gehüllt, unbemeglich in ihrer 
Ede. 

Manchmal fam es ihın vor, al3 ob ein unterdrücd- 
tes Schluchzen fte fehüttle. Sie hielt aber den Kopf 
fo bartnädig nad) der anderen Seite gewandt, daß er 
ihr Geficht nicht jehen Tonnte. 

Der Gedanfe, daß fie meine, d vielleicht vor 
einer Ausſprache mit ihm fürchte, brach feinem Zorn 
fofort die Spite ab. Er wollte ihr einige beruhigende 
Worte jagen, aber der Wagen hielt ſoeben vor ihrem 
Haufe ftill. 
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Alta Ließ ihren Mantel auf einen Stuhl im Korri—⸗ 
dor gleiten und ging ihrem Mann voran in fein Zim- 
mer. Die Lampe brannte auf dem Tifch. 

In dem hellen Licht fab William, dag Aſtas Augen 
troden waren, aber ihr Geficht vor Aufregung zudte. 
Gie ftand vor ihm in ihrer ganzen bezaubernden Schön: 
beit. 

Er legte feine Hand auf ihre fühle, weiße Schulter. 
„Geb zu Bett, Ajta, du bift müde. Schlaf ganz ruhig. 
Ich will heute abend nichts fagen. Morgen, wenn 
wir beide ruhiger find, wollen wir uns ausfprechen. 
So kann ed unmöglich weitergehen.” 

„Nein — das kann es auch nicht.” Sie trat ein 
paar Schritte zurüd. Seine Hand glitt von ihrer 
Schulter herab. „Sch will e3 nicht länger ertragen.” 

„Was kannſt du nicht länger ertragen?” fragte er 
ſcharf. 

Sie hob den Kopf. „Du glaubſt, du allein biſt zu 
beklagen?“ fragte ſie bitter. „Ich bin keine gute Haus— 
frau, das weiß ich wohl. Ich habe es dir aber gleich 
geſagt, daß ich das nie werden könnte und wollte. ... 
Aber was lege ich dir fonft in den Weg? Du Tannft 
tun und lafjen, was dir beliebt. Kommen, gehen, ver: 
reifen ... wann würde ich überhaupt auch nur darum 
fragen?” 

„Weil es dir vermutlich ganz gleichgültig ift. 

„Ach, dann laß es dir doch auch gleichgültig fein, 
mas ich tue!” brach fie los. Die Worte überjtürzten 
fih, al wenn fie fich gar nicht vafch genug von ber 
angejammelten Bitterleit befreien könnte. „Rümmere 
dich Doch nicht um mich, laß mich auch meinen Weg 
gehen!“ Ä 

„Ich dächte, ich ftellte nicht viele Anforderungen an 
dich, Alta.” 
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„Do, du ftelljt fie. Entweder ausdrüdlich mit 
tadelnden Worten oder durch ſchweigende Migbilligung. 
Das reizt mich, verftiimmt mich, nimmt mir jeden Auf: 
ſchwung, jede Verſenkung in meine Kunſt. Ich kann 
— ich will das nicht länger ertragen!“ 

„Du lebſt ja ſchon faſt ausſchließlich für deine 

Muſik. Ich weiß wirklich nicht, wie du noch mehr Zeit 
darauf verwenden könnteſt.“ 
„Die Zeit allein if es nicht, die ich nötig habe. 
Hätte ich Ruhe, Seelenrube, ftörteft du mich nicht bez 
jtändig, ich Tönnte in der halben Zeit das Doppelte 
leiſten.“ 

„Ich babe dir ſchon oft geſagt, Aſta, du vernach⸗ 
läſſigſt alle deine Pflichten, um deiner Leidenſchaft für 
Muſik zu folgen. Das iſt ein Unrecht, das du mir und 
dir antuſt. Glaubſt du, daß dein Benehmen mich nicht 
auch ſtört und verſtimmt? Wie kann ich Freudigkeit 
und Ruhe behalten, die in meinem Beruf ſo dringend 
nötig ſind, wenn ich immer die häuslichen Nöte, die 
künſtleriſchen Launen meiner Frau berückſichtigen muß?“ 

„Zum Rekruten drillen iſt es doch gleichgültig, in 
welcher Laune man iſt.“ | 

„Meinft Du? Das bemeijt wieder, wie oberflächlich 
du in allem urteilft, was nicht mit deiner Kunſt zu⸗ 
fammenbängt. Wir Offiziere bedürfen jehr der inneren 
Ruhe und Sammlung. Unfer Verhalten ¿ift ftet3 bes 
einfluffend im guten und im böfen Sinn, unfere Reiz- 
barkeit kann fehlimme, weitreichende Folgen haben. 
Das haft du doch an deinem Bruder gejehen.” 

„Bitte, laß mich fort,“ bat fie, ohne feinen Ein- 
wand im geringften zu beachten. „Ich mache dich nicht 
glüdlich und bin felber unglüdlich.“ 

„Dich fortlaffen! Was foll das heißen?” 

„ch würde für mich allein fo wenig gebrauchen. 
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In einer einfachen Berliner Penſion ift bag Leben 
billig.“ 

„Du willit dich von mir trennen, nachdem wir kaum 
ein Jahr verheiratet find, wenige Wochen nach dem 
Tode unferes Kindes! Iſt dir denn nichts heilig?“ 

„Meine Runjt ift mir heilig,“ rief fie außer HO, 
„alles andere tritt dagegen zurüd.“ 

„Meine Rechte nicht. Den Plan gib auf. Ich 
trenne mich nicht von dir. Diefer Wahnfinn wird oot 
übergehen.” 

„Die mag es vielleicht wie Wahnfinn erfcheinen, 
mir ift e8 Leben3bedingung.” 

„Alta, warum haft du mich geheiratet? Du warſt 
völlig frei — niemand zwang Dich.” 

„Doch, bu zwangft mich. Du und Ellen.“ 

„Ich und Ellen? Wieſo denn?” 

„Du haft ja damals Ellen das Geld gegeben. Ihr 
habt mich betrogen, eingefangen. Gelauft haft du 
mi! Du mußteſt doch wiſſen, "daß ich dir das 
Geld nicht zurückzahlen konnte.” 

„So aljo faßteft du das auf?” fragte er empört. 
Eine jähe Röte ftieg in feine Stirn. Die Adern an 
den Schläfen liefen auf. Der Atem fam in kurzen 
Stößen durch die zornig bebenden Kippen. „Für fo 
roh hältſt du mich, jolcher Berechnung fähig! An das 
elende Geld hab’ ich nie mehr gedacht. Schäm dich, 
Aſta!“ 

„Ich habe gar keine Urſache, mich zu ſchämen.“ 

„Ich denke doch. Warum haſt du es mir verheim— 
licht, daß du in Berlin öffentlich geſungen haſt? Ans 
genehm ift das nicht für mich, es erft vor fremden 
Menfchen zu erfahren.“ | 

„Jawohl, ich habe gefungen, bin bewundert, gefeiert 
worden. Du konnteſt mein Bild in jedem Photo: 
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graphenladen, in allen Zeitfchriften fehen. Bengal 
malte mich.“ 

„gu Rellamezweden?” 

Gie zudte die Achfeln. „Welch ein Leben war das! 
Und jet...” Ihre Stimme brad). | 

„Bit du denn wirklich jo unglüdlich bei mir, Aſta?“ 
fragte er milder. „Kind — ich habe doch nur den 
einen Wunfch, dich glüclich zu machen.” 

„sowohl — unglüdlich, elend bin ih! Was für 
ein Jahr Liegt hinter mir! Symmer fich Trank fühlen, 
unmohl fein, herabgeftimmt, nervös! ... Und dabei 
noch Vorwürfe hören, ſich wie ein Kind ausfchelten 
lafjen müjjen, wenn im Haufe nicht alles in Ordnung 
ift! Ich Tann das nicht länger aushalten. Ich haſſe 
e3, verheiratet zu fein — ja, ich haſſe es. Nie ift man 
fein eigen — es ift zu fürchterlich!“ 

Die Borjtellungen, die er ihr noch machen wollte, 
ftockten auf feinen Lippen. Sie fentte unmilllürlich die 
Wimpern vor dem ernjten Blick, mit dem er fie anfah. 
Dann, einer unbezwinglichen Aufwallung nachgebend, 
30g er fie in feine Arme und Füßte fie Leidenfchaftlich. 

Sie machte fich beftig los. „Laß mih!... Ich 
ſag' e8 ja, du behandelft mich wie eine gefaufte Sklavin, 
die fich Füllen, fchelten und wieder küſſen laſſen muß.” 

Er ließ fie jo plötzlich 108, daß fie ſchwankte. 

„Seh ſchlafen!“ fagte er mit völlig verändertem 
Gefichtsausdrud. „Du ſollſt über feine Zärtlichkeit 
mehr zu Hagen haben. Deine anderen Vorwürfe find 
finnlos.” 

Sie nahm die Schleppe ihres Kleides auf und ging, 
ohne zu antworten, hinaus. 

Er blieb in feinem Stuhl pen - — die ganze Nacht 
hindurch. Die Lampe rang mit dem ee ei. Ein 
häßlicher Qualm erfüllte die Luft. 
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Hinter den weißen Fenftervorhängen dämmerte ein 
blaßgrauer, Fühler Morgen herauf. 


Vierzehntes Kapitel. 

„Dtto ift feinen Eltern fortgelaufen.” William hielt 
ein Telegramm in der Hand. 

„Was? Wer ift fortgelaufen?” fragte Aſta über- 
rajcht aufjehend. Es war ungewöhnlich, daß ihr Mann 
zu Diefer Zeit in ihr Zimmer fam. Geit ihrer er 
regten Aussprache an jenem Abend zog er fich ganz 
von ihr zurüd. Sie fonnte tun und treiben, was fie 
wollte, ohne daß er einen Einwand erhob, fie jab 
ihn oft nur bei den Mahlzeiten. Er ging ganz in 
feinem Dienſt auf, arbeitete, jchrieb oder las in feiner 
Stube. 

Da eine hartnädige Heiferkeit Alta am Singen ber: 
hinderte, empfand fie es augenblidlich wieder fehr pein- 
lich, daß er fie jo viel allein ließ, fd jo wenig um fie 
tiimmerte. Ihr war zu Mute, als hätte fie plößlich 
etwas durchaus zum Leben Notmendiges verloren — 
fie wußte nicht recht, was — aber die froftige Kälte, 
die fie ftatt ber gewohnten, oft al3 läſtig empfundenen 
warmen BZärtlichleit umgab, erregte ihr entfchieden un: 
bebagliche Empfindungen. 

Statt jeder Antwort bielt William ihr das Teles 
gramm bin. „Otto feit zwei Tagen verjchwunden. 
Fürchten, daß er fih als Schiffsjunge bei Handels— 
Schiffen meldet. Bitten in Wilhelmshaven nachzufor: 
fchen. Fahre felbjt nach Hamburg, Bremen, Lübed. 
Holen.” 

Alta fab erfchroden auf. „Wie jchredlich! Der 
arme junge!” Ihre Augen füllten ſich mit Tränen. 
„Bas mag ihn nur dazu gebracht haben?” 
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„Die törichte Liebe feiner Mutter, die ihn in allem 
bejtärkte gegen den Willen des Vaters,” antwortete 
William. 

„Wie hart du bift! Wenn er nun feinem inneren 
Drang durchaus folgen mußte?“ 

„Das Wort „Pflicht” Steht wohl nicht in deinem 
Lerilon? — An Hollens Stelle würde ich dem Jungen 
die Luft vertreiben, fich jo etwas noch einmal einfallen 
zu laffen.” Er machte eine leicht verjtändliche Hand: 
bewegung. 

Alta war empört. „Einen dreizehnjährigen Jungen 
fann man doch nicht wie ein Kleines Kind ſchlagen.“ 

„Denn er fich) wie ein jolches benimmt — ficher. 
Aber Hollen war immer zu med. Somie er den 
ungen wieder hat, ift alles vergejjen.” 

„Hätte er ihn nur erſt! Wie wird Ellen ſich äng- 
ſtigen!“ 

„Das hat ſie ſelbſt verſchuldet. — Ich gehe jetzt 
nach dem Hafen. Auf allen Schiffen ſoll nachgeforſcht 
werden, ob jemand etwas von dem dummen Jungen 
geſehen hat. Ich telegraphiere nach Kiel an den Hafen⸗ 
kommandanten.“ 

Mit kurzem Gruß ging er hinaus, Alta fab ihm 
mit gemifchten Gefühlen nad. Eigentlich imponierte 
ihr feine ftraffe Energie. Ausnahmsweiſe dachte fie 
einmal über ihren Mann und nicht nur über ihre 
Mufit nad. 

Läſſig 309 He den Faden durch die Stiderei. Bei 
jedem ARlingeln fuhr fie empor, bejtändig hoffte fie 
auf Nachricht von Otto. ... 

Vorläufig führten Williams Erlundigungen zu 
feinem Reſultat. Am Abend lief ein verzmeifelter 
Brief von Ellen ein, Otto habe heimlich in der Nacht 
vom Sonntag zum Montag das Haus verlajfen und 
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auf einem zurücdgelaffenen Zettel nur flüchtig gefchrie- 
ben, er wolle fich ala Schiffsjunge verdingen. Dies 
Zeben bielte er nicht aus. Der Vater ließe ihn ja doch 
nicht Marineoffizier werden, alfo müffe ex verfuchen, 
auf eigene Hand auf3 Meer zu kommen. 

„Alta, ich bin fchuld an diefem Unglüd,* ging der 
Brief weiter. „Hätte ich Dito nicht in der Widerfe: 
lichfeit gegen feinen Water beftärkt, feinen Gedanken 
und Wünfchen Vorfchub geleiftet, vielleicht wäre alles 
anders gelommen. Er hätte fich fchließlich eingelebt, 
in einem anderen Beruf BZufriedenheit gefunden. 
Was fol ih nun anfangen? Wenn mic das Rind 
nicht finden, wenn Otto wirklich diefen tollen Plan 
ausführt — von vornherein ift dann fein Leben 
verfehlt. Durch meine Schuld hauptfählid — ba: 
gegen hilft fein Obrenverftopfen und Augenzubalten.” 

Alta gab William den Brief. Er zudte die Achjeln. 
„Hoffentlic kommt ihre Einficht nicht zu ſpät. Ich 
babe um Urlaub gebeten und fahre nach Kiel. Ich 


werde an Hollen telegraphieren, daß wir ung in Ham— 


burg treffen und zufammen fuchen wollen.” 

Alta jah dankbar zu ihm auf. „Wie gut du bift!* 

Er runzelte die Stirn. „Vielleicht hab’ ich auch 
wieder die geheime böfe Abficht dabei, euch alle durch 
Dankbarkeit unter meinen Willen zu zwingen.“ 

Sie veritand ſehr wohl, worauf er anſpielte. „So 
habe ich es doch nicht gemeint,” murmelte fie. 

„Nicht? Nun, es Hang aber fo.“ 

„Willſt du mir meine ungerechten Worte von jenem 
Abend nicht verzeihen?” bat fie leiſe. 

Er jab ernit auf fie herunter. „Verzeihen — ja, 
gern. Ob ich fie vergeflen kann, weiß ich nicht. (ta, 
ehe man folche Befchuldigung ausfpricht, muß man ſich 
ſehr Har darüber fein, ob der andere fie auch wirklich 
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verdient bat. Deine Worte mußten notwendig unfer 
Verhältnis zueinander ändern.“ 

Alta mußte nicht darauf zu antworten. Gie 
ſchluckte mühſam die auffteigenden Tränen herunter. 

Er ſchien ihre Aufregung nicht zu ſehen oder nicht 
beachten zu wollen. — 

Am Nachmittag reifte er ab. Alta hielt ihm mit 
einem fchüchternen Lächeln ihren Mund Hin, aber er 
füßte nur flüchtig ihre Hand. 

Diefe fühle Haltung von ihm ärgerte fie unbefchreib- 
li) und verwandelte ihr reuiges Schuldgefühl fofort 
in das einer unverdient erlittenen Kränkung. 

Sehr verftimmt blieb fie am Fenfter ihres Salons 
fien und fab auf das Getriebe am Hafen herunter. 

Das Zimmer lag im SHochparterre, jeder Bor: 
übergehende war deutlich zu ertennen. 

Eine fchmale Jungengeſtalt, die lange Zeit dicht 
am Wafjer entlang fchlenderte und dem Hinaufmwinden 
der Faller auf die Schiffe zuſah, fiel ihr auf. Etwas 
in der Haltung des dunfellodigen Kopfes erinnerte ſie 
an Dtto. 

Als der unge ſich mehr den Häufern zumandte, 
erfannte fie ihn deutlich. Ihr Herzfchlag fette faft aus 
vor freudigem Schred. Ohne fd zu befinnen — ohne 
Hut und Mantel lief fie aus dem Haufe die Straße 
hinunter. Gottlob, der Junge ftand noch auf dem: 
felben lab! Sie legte ihm von hinten die Hand auf 
die Schulter. 

Der Junge fuhr herum. Als er Alta erfannte, ver: 
wandelte fich fein erjchrodener Ausdrud bligfchnell. 

„Tante — bu! ... Zu dir wollt’ ich fommen. Ich 
traute mich nur nicht recht.” 

„to — Liebling!” Aſta legte beide Arme um 
die fchmalen Schultern ihres Neffen. „Komm mit 


30 Schiffbruch. 
—⏑——— 
mir ins Haus. Ich bin ganz allein. William ſucht 
dich in Kiel und dein armer Vater —“ 

Sie konnte nicht weiterſprechen. Sie ſah nur bittend 
in Ottos Geſicht. 

„Wie blaß du biſt! Du haſt gewiß lange nichts 
gegeſſen?“ 

„Seit geſtern früh nichts mehr, Tante.“ 

„Aber Herzensjunge, warum denn nicht?“ 

„Ich hatte kein Geld mehr. Ich dachte, man würde 
mich in Hamburg gleich als Schiffsjungen annehmen. 
Aber ohne ſchriftliche Erlaubnis vom Vater oder Vor⸗ 
mund wollte kein Kapitän ſich darauf einlaſſen. Da 
bin ich mit meinem letzten Geld hierher gefahren. Ich 
dachte, Tante Aſta gibt mir ſchon etwas.“ 

„Vor allem mußt du ordentlich eſſen und dich aus⸗ 
ruhen.” 

Otto ließ fi) von ihr ins Haus führen, Hunger 
und Müdigkeit machten ihn fügjam. 

Alta mußte gar nicht, was fie ihm alles vorſetzen 
follte. Wein, kaltes Fleifch, Eier waren fchnell bes 
reit. Dtto fiel mit Heißhunger über die Speiſen ber. 
Als er endlich fatt war, padte Aſta ihn auf ihr Sofa. 
Eine bleierne Müdigkeit zog ihm die Augenlider jofort 
herunter. Noch halb im Einfchlafen faBte er nach ihrer 
Hand. „Wie gut du zu mir bijt, Tante!” 

Alta küßte feine Stirne. Sie blieb lange neben 
ihm jtehen und jab ihn an. Schlafend hatte er noch 
ganz fein Kindergeficht. Das Iodige Haar hing etwas 
wirr in die Stirn, die Wangen färbten fich rofig, der 
troßige Zug um die halboffenen Lippen verſchwand und 
machte einem friedlichen Ausdrud Pla. 

Wie Ellen ihn liebte! Wie ola fie auf dies ftarke, 
blühende Kind war! Es mußte eine fchwere Aufgabe 
fein, einen Sohn zu erziehen — ſchwer, aber ſchön. 
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Alles andere trat dagegen zurüd. Cie, Aſta, war wehl 
zu jchwach, zu ausgefüllt von anderen Dingen — fie 
verdiente dies Glück gar nit! ... 

Zränen liefen plößlich unaufbaltfam über ihr Ge- 
fiht. Sie hatte ihr Kind nur mit Schmerzen ges 
boren, um e3 gleich wieder zu verlieren. Was mor 
fie? Eine finderlofe Mutter, ein Unding — ein Nichts. 
Nicht einmal eine rechte Frau! Denn auch die Liebe 
ihres Mannes entglitt ihr, fie hatte nicht verftanden, 
fie feftzubalten. 

Eine grenzenlofe Sehnjucht nach dem Kleinen Grabe 
da draußen auf dem Friedhofe erfaßte fie plöglidh. Sie 
war noch nie hingegangen, fie mußte nicht, mo e3 lag, 
ob ein Kreuzchen die Stelle bezeichnete, ob nicht. 

Bis jebt Hatte fie jede Erinnerung daran gemalt- 
fam zurüdgedrängt. Der Schmerz fonnte nichts ändern, 
und feelifche Dualen und Erregungen fihadeten ber 
Stimme. 

Gie Hatte ihr Kind, fie Hatte den berechtigten 
Schmerz um ein kleines verlorenes Leben verftoßen, um 
ihrem Götzen zu dienen! 

Wie ein Blisftrahl durchzuckte fie diefe Erkenntnis. 
Heiße Tränen fielen auf das Geficht des fchlafenden 
Snaben. 

Otto bob den Arm. „Mutti!“ fagte er halb im 
Traum, dann drehte er ſich auf die andere Seite und 
fehlief weiter. 

Aſta ſchlich geräufchlos zur Tür, fie mußte Ellen 
aus ihren Sorgen reißen. Gie telegraphierte ihr die 
Freudenbotſchaft, an Kurt und William ebenfall3. 

Otto fehlief fo feſt, daß der Burfche ihn in3 Bett trug, 
ihn mit Aftas Hilfe auszog, ohne daß er wach wurde. 

Armer Junge! Was mochte er in den drei Tagen, 
in denen er herumirrte, gelitten haben! 
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William fam fpät in ber Nacht zurüd. Er war 
zwar auch fehr erleichtert über Ottos Auffindung, fab 
aber die ganze Gefchichte nicht in dem rofigen Ber- 
Tohnungslicht wie Aſta. Sie konnte ihn nicht zu dem 
Derjprechen bewegen, dem Knaben feine Vorwürfe zu 
machen. 

Dtto war etwas unbehaglich zu Mut, als Alta ihn 
am anderen Morgen wedte und ihm mitteilte, Onkel 
William fe zurückgekehrt und wolle ihn fehen. Mit 
Bitten und Zureden brachte fe ihn endlich dazu, mit 
ihr in deſſen Zimmer zu kommen. Gie jelbft ging dann 
in ihren Salon. Gie lehnte die Tür an, um im Nots 
fall Hilfreich eingreifen zu Tönnen. Durch die Spalte 
fonnte fie William, der am Schreibtifch faß, Tehen. 
Sein Gefihtsausdrud mweisfagte nichts Gutes. 

Dito fam mit zögernden Schritten zu ihm heran. 

Ein paar Gefunden mar tiefe Stille. Die leife qes 
fprochenen Worte Ottos konnte Aſta nicht verjtehen, 
ihr Herz fchlug zu ängftlih, nur aus Williams Ant- 
wort erriet fie den Sinn. 

„Natürlich habe ich es deinen Eltern mitgeteilt. 
Glaubſt du, wir wollten fie noch länger in Angſt und 
Sorge um di laſſen? Verdienen tuft bu es zwar 
nicht, daß fie fd jo um dich grämen. Schämft du 
dich nicht, heimlich fortzulaufen? Dein Bater follte 
dich ruhig Schiffsjunge werden laffen, da würde man 
dir mit einem Tauende die dummen Gedanfen bald 
berausprügeln.” 

„Das ließe ich mir nicht gefallen!” fuhr Otto auf. 

„Dan würde dich wohl nicht erſt um Erlaubnis 
fragen, fondern ungefragt das nachholen, was bei deiner 
Erziehung verfäumt wurde. Das wäre auch ganz Die 
geeignete Kur für Dich.” 

„Onkel William, wie Tannft du das jagen! Ich 
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wollte, ich mußte das Meer wiederſehen. ch hielt es 
nicht länger aus. Ich Hatte einen Streit mit Vater, 
er will abfolut nicht erlauben, daß ich Marineoffizier 
mwerde. Da lief ich eben davon, um auf eigene Hand 
aufs Schiff zu kommen.“ 

„Damit zeigtejt du nur, mie recht dein Vater bat. 
Nein, mein unge, zum Marineoffizier paßt niemand, 
der nicht gehorchen fann. Da müßteſt du Dich erft ganz 
ändern, ehe davon die Rede fein könnte. Du millft 
deinen ater auf diefe Weife zwingen? Bezmwinge lieber 
dich felbft und deinen ftörriichen Trotz, lerne erft 
was Drdentliches. Bei uns wird eine vielfeitige Bil: 
dung gefordert, ungebildete Tollföpfe fónnen wir am 
mwenigiten brauchen.” 

Dttos Lippen zudten. Bejchämt fab er zu William 
auf, dann jchnell wieder zu Boden. Etwas in dem 
fcheu bittenden und doch auch wieder trogigen Blick 
erinnerte William plöglihd an Aſta. Diefelbe Art, bei 
einer Meinungspverfchiedenbeit ihn raſch anzufehen, dann 
wieder die Wimpern zu fenfen. Er Tonnte plößlich 
begreifen, wie man einem Kinde alles verzeihen kann, 
nur weil e3 der Frau, die man liebt, ähnlich ift. 

Ein tiefer Seufzer hob feine Bruft. Er legte dem 
ungen die Hand auf die Schulter. „Das war ein 
fchlimmer Streich von dir,” fagte er milder. „Uber 
du haft dir das wohl nicht klar gemacht, wie tief du 
deine Eltern damit verwunden mußteft.“ 

„Es iſt fo fchredlich zu Haufe,” ſagte Otto leife. 
„Vater ift immer für fich in feiner Stube — Mutter 
unglüdlich und verftimmt.” 

„Es wird am beiten fein, du kommſt in ein Kadetten⸗ 
korps — nach Plön vielleicht. Ich werde mit deinem 
Vater reden.” 

„Ach, Onkel William!” Otto warf beide Arme um 
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Normanns Hals, auch wieder ganz in Ajtas zärtlich 
fchmeichelnder Art, wenn fie etwas durchfegen mollte. 
„Wenn da3 ginge! Syn Plön ¿ift das Meer nahe — 
und man kann auch vom Kadettenkorps au3 bei der 
Marine eintreten, nicht wahr?” 

William lächelte. „Das bat noch Zeit. Wenn du 
jehr vernünftig wirft, wollen wir weiter darüber reden.” 

Das galt Otto fo gut wie ein ficheres Verfprechen. 
„Hurra — hurra!“ Mit lautem Jubelruf flürmte er zu 
Alta herein, um ihr die Freudenbotjchaft zu melden. — 

Am Nachmittag gingen fie alle drei einträchtig ſpa— 
zieren. Otto mor nicht vom Hafen und den Schiffen 
fortzubringen.. William mußte ihm alles erklären. 
Celtjamermeije hörte auch Afta aufmerkſamer mie fonft 
zu. Normann freute Hd an den aufgewedten Fragen 
des Jungen, er bejchloß, Holen zuzureden, Otto feinen 
Meg gehen zu lafjen. Bei der ausgejprochenen Geijte3- 
richtung und Neigung fchien e3 hart, ihn gemwaltfam 
in andere Bahnen lenken zu wollen. 

Als fie nach Haufe zurüdlehrten, fanden fie Hollen, 
der feit einer halben Stunde angekommen war, fie er: 
wartend. 

Afta erſchrak, als fue fein vergrämtes Geficht fab. 
Die Angft der legten Tage ließ deutliche Spuren dar- 
auf zurüd. 

Dtto ging langfam auf feinen Vater zu. „Vater, 
verzeih mir!“ bat er ganz leife. 

Hollen jtrih ihm über daS Haar. „E3 ift alles 
gut, mein unge,” fagte er weich — weiter nichts. 

Aſta und William gingen ins Nebenzimmer, um 
die beiden allein zu laſſen. 
„Wie ich es Dachte,” meinte William lächelnd. 
„Kein Vorwurf, feine Strafe, er — den Jungen wieder, 
damit iſt alles gut.“ 
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Alta ging ans Fenſter. Bei Williams Worten 
wandte fie jich nach ihm zurüd, in ihren Augen jtans 
den Tränen. „Ein Verzeihen ohne viele Worte, ohne 
Vorwürfe — das ift ſchön!“ fagte fie leife. „Das 
demütigt den Bereuenden nicht, drudt ihn nicht in den 
Staub, jondern nimmt ihm nur die Salt von der 
Geele.” 

Ihre Worte frappierten ihn, aber ehe er noch 
nach dem tieferen Sinn derfelben fragen Tonnte, ging 
fie fhon an ihm vorüber, zur Tür hinaus. 

Hollens Güte zerfnirfchte Otto viel mehr, wie harte 
. Worte und Strafen e3 vermocht hätten. Er verſprach 
in einer Aufmwallung leidenfchaftlicher Reue, den (ez 
danten an den Marineoffizier aufgeben zu wollen. 

Hollen lächelte über daS Verfprechen. „Ich kann's 
dem ungen nicht verdenten, daß er durchaus wieder 
ans Meer will,“ fagte er zu Normann, nachdem Otto 
au Bett gejchidt morden war. „AS ich es gejtern 
wiederjah, ging mir auch das Herz auf. Es kommt 
mir vor,: al3 hätte ich, feit ich es verließ, in einem 
engen Gefängnis gejellen.” 

„Könnteſt bu dich entjchließen, nach Kiel zu ziehen, 
Holen? Ber lab eines Hafentommandanten mird 
frei. Du befommit ihn ficher, wenn du dich meldeft. 
Kiel ift nicht weit von Plön. Gib Otto ind Kadetten- 
korps, die ftraffe Zucht dort ift ihm dringend nötig,“ 
riet William. „Elen fann ihn alle Sonntage jehen. 
Ihr habt ein größeres Gehalt und Fönnt forgenfrei 
leben. Wenn du mir erlauben willjt, die Ausgaben 
für Ottos Erziehung mitzutragen, jo —” 

Hollen fehüttelte den Kopf. „Nein — ich danke dir 
ſehr, das bring’ ich ſchon auf. Ich will mir Die 
Sache mit dem Korps überlegen. Um die Stelle in 
Kiel bewerbe ich mich nicht, ich trete nicht wieder in 
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Tienft. Das ift vorbei. Ich verdiene je5t mehr durch 
mein Schreiben, ich habe jett gute Verbindungen.” 

„Wie glüdlich würde aber Ellen fein, wieder am 
Meer zu leben,” meinte Aſta. „Die wird es freilich 
wohl ſchwer werden, Kurt?” 

„Sa, ſehr ſchwer,“ fagte er. „Ich Habe aber in 
den furchtbaren Tagen, als ich mein Rind verloren 
glaubte, eingefehen, daß e3 Egoismus mar, meinen 
eigenen Enttäufchungen, meinem Kummer fo nach 
zugeben.“ 

„Wird Ellen jet endlich einjehen, wie gut du biſt?“ 
fragte Aſta. „Wird fie dir das Leben freundlicher 
machen 2“ 

„Sie ift auch zur Erkenntnis gefommen, die arme 
Ellen! Ich kann fie nicht hart beurteilen. Wenn 
bu ihren Sammer, ihre Verzweiflung gejehen hätteft, 
Aſta!“ 

„Wahrſcheinlich klagte ſie dich an, die Urſache von 
Ottos Verſchwinden zu ſein?“ 

„Nein — nur ſich ſelbſt. Und Selbſtvorwürfe 
ſind die unerträglichſten, das weiß ich aus eigener 
Erfahrung. Ellen würde ruhig in unſerem jetzigen 
Wohnort bleiben, ſie will nur Otto glücklich wiſſen. 
Darum kann ich ihr auch nicht böſe ſein. Sie iſt eine 
gute Mutter, jedes Opfers für ihr Kind fähig. Aber 
ſeit ich das Meer wiedergeſehen habe, zieht es mich 
in der Tat mit unwiderſtehlicher Gewalt, trotz aller 
Schmerzen, dahin. Wenn wir unſer Häuschen loswer⸗ 
den, ziehen wir vielleicht in irgend eine Lleine Küjten- 
ftadt in Holftein, nicht zu weit von Plön entfernt. Ich 
babe meine Arbeit am Echreibtifch, Ellen ihre im Haufe, 
und fie wird jegt auch Seelenruhe gewinnen, meil fie 
Dtto glüdlich weiß. ch denke, fo fteuern wir nad 
unjerem Schiffbruch doch noch in einen friedlichen Hafen.” 
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Er reichte den Geſchwiſtern beide Hände hin. „Nehmt 
meinen Dank für alles, mas ihr dem Jungen an Liebe 
erwiefen habt — und noch erweiſen wollt.” 

Kurt ging zeitig zu Bett. Am anderen Morgen 
ganz früh brach er mit Otto wieder auf, es trieb ihn, 
nad) Haufe zu fommen. 

Ellen empfing fie in einer feltfam weichen Stim⸗ 
mung. Sie füßte Otto ohne weitere Vorwürfe. Als 
Kurt ihr die Zukunftspläne mitteilte, jagte fie nicht 
viel. Sie nahm feine Hand und hielt fie feſt in ihren 
beiden, ohne zu jprechen. 

Er beugte fich über fie und füßte fie. Er wußte, 
er hatte nicht nur fein Kind, auch die Liebe jeiner 
Frau wiedergefunden. 


Fünfzehntes Kapitel. 

Normann murde zu einer etwa drei Monate 
dauernden Mandverübung Tommandiert. Afta Tonnte 
ihre freudige Überrafchung nicht ganz verbergen, al3 
er e3 ihr mitteilte. 

Er bezwang den zornigen Schmerz, der ihn bei diefer 
Wahrnehmung dDurchzudte. „Willft du allein hier blet: 
ben oder zu deinen Gejchmiltern gehen?” fragte er. 
„Du ſiehſt dann Otto noch vor feiner Abreife nach Plön 
und kannſt Ellen beim Einrichten der neuen Wohnung 
helfen.“ 

„sh babe gar feine Luft, zu Kurt zu reifen. Er 
und Ellen Ieben jetzt ganz friedlich miteinander, ich 
fönnte nur fiören. Mein Anblid müßte Ellen all die 
harten Urteile, die fie in meinem Beifein über Kurt 
fällte, zurüdrufen. Das muß erjt alles ein bißchen in 
Vergefjenheit geraten. Dtto werde ich in den Ferien 
noch oft genug bei uns jehen.“ 
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„Wie du willſt. — Wird es dir aber nicht zu eins 
fam bier fein?“ 

„Ich möchte Marla in Marburg befuchen. Ich 
babe es ihr ſo lange ſchon verfprochen. Im Mai find 
wundervolle Konzerte in Berlin angekündigt, vielleicht 
fährt fie mit mir bin.“ 

„Sut — ich habe nichts dagegen. Vorausgeſetzt, 
daß du natürlich nicht daran denkſt, jelber öffentlich 
fingen zu wollen. Das if ganz ausgefchloffen.“ 

Alta drehte den Kopf zur Eeite, damit er den Aus⸗ 
druck ihres Gefichtes nicht fab. Wenn er erjt unerreich- 
bar weit auf dem Meere ſchwamm, fonnte fie in Berlin 
tun, was ihr beliebte. 

„Haft bu mich verftanden, Aſta?“ 

Ja Doch! Sonſt noch Befehle?“ 

„Du Scheint meine Abreife faum erwarten zu fönnen z?“ 

Cie antwortete nur durch ein Achſelzucken. 

„Run, vielleicht if diefe Trennung ganz gut,” fuhr 
er ernft fort. „Wenn ich nur hoffen dürfte, daß du 
dich ein wenig auf dag Wiederfchen freuft; wenn ich 
did) ruhiger allein laffen könnte! — Aſta, wenn du 
ahnteſt, wie ſchwer es ift, fortgehen zu müſſen mit 
diejer Angft im Herzen!“ 

Cie antwortete nicht. Eie befand fich in viel zu 
ungeduldiger Erwartungsftimmung, um auf feine Alas 
gen näher eingehen zu mögen. 

Mit einem erleichterten Gefühl drüdte fie am Mor: 
gen feiner Abreife den Kopf wieder in ihr Kilfen. Drei 
Monate lang würde niemand Anfprüche an fie ftellen, 
fe fonnte tun und lafien, was ihr beliebte, brauchte 
weder ernite noch zärtlihe Vorwürfe mitanzuhören 
über ihre Unordnung, ihren Mangel an Liebe und fo 
weiter. Ja, jelbjt die läftigen Haushaltsjorgen fielen 
von ihr ab. Sie würde bei Marla, dann in einer 
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Berliner PBenfton die Zeit verbringen, Konzerte hören, 
alte Befannte aufſuchen, Bengal3, Herrn Roſengart, 
den einit fo Verabjcheuten. Ob er fte nicht fofort bat, - 
ein Ronzert zu geben? Wenn fie es täte — unter 
ihrem Mädchennamen natürlid! Vielleicht würde 
William es nie erfahren. 

Und würde fie Mengersty in Berlin treffen? 

Sie legte beide Hände vors Geſicht. Sie wollte 
ihn nur fpielen hören, noch einmal dem filbernen 
Geigenton laufchen, ihm vorfingen und ihm die Worte 
abzwingen: „ch habe mich geirrt — Gie find doch 
eine Künftlerin!* | 

Dann konnte fte ruhig in ihr Haus zurüdkehren 
und verſuchen, William eine bejjere Frau zu fein. 
Wenn fie das erreicht Hatte, dann legte fd) vielleicht 
die ewige innere Unruhe, bag Fieber des Chrgeizes, 
da3 fie verzehrte. 

Sie zahlte ihren Leuten Lohn und Koftgeld aus, 
ließ die foftbaren Möbel zudeden, vor allem den Flügel, 
und reifte mit folch einem Gefühl der Erleichterung 
ab, wie ein Kind, das die großen Ferien vor fich fieht. 

Alta freute fich fehr, bab Marla fie fchon auf dem 
Bahnhof ermartete. 

WMein Mann und Hanfel wollten nicht mitkommen,“ 

fagte Marka nad) einer herzlichen Umarmung. „Sie 
finden es feierlichen, dich vor dem Haufe mit Blumen» 
fträußen zu begrüßen.“ 

Alta drüdte nur jchweigend Markas Hand. Der 
Anblid des wohlbekannten Geficht3 übermältigte fie 
durd) die auf fie einftürmenden Erinnerungen. Cie 
glaubte wieder Klare Höhenluft zu atmen, das Glocken⸗ 
läuten der Herden auf den Bergabhängen zu hören, 
die ſchlanke Geftalt Mengerskys in feinem weißen 
Anzug den fchmalen Bergpfad herunterlommen zu fehen, 
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ſchon von weitem den Hut ſchwenkend. Ein fchluchzen- 
ber Seufzer hob ihre Bruft. „Marla, was ift jeitdem 
alles geſchehen!“ 

Marta nahm teilnehmend ihre Hand. „Arme Tleine 
Seele!“ fagte fie mitleidig, denn fie glaubte, Aſta dente 
an ihr verlorenes Kindchen. 

Die Fahrt durch die faubere, freundliche Stadt er: 
beiterte Afta. In den Borgärten der Häufer grünte 
und blühte alles, auf dem Marktplatz fanimelten fd 
die Mägde um den alten Ziehbrunnen. Sie holten 
das Trinkwaſſer in blank gefcheuerten Eimern. Das 
mutete ganz mittelalterlich an, paßte aber gut zu dem 
verträumten Städtchen mit feinen weiß angejtrichenen 
Häufern und grünen Läden vor den Fenjtern. 

„Wir wohnen ein bißchen meit draußen,” meinte 
Marta. „Hanfel fchadet der Schulweg nicht3, und 
Hermann Dat dort mehr Ruhe zum Arbeiten. Übri- 
gen3, liebe Afta, du wirft ſehr überrafcht fein: Fräu— 
[ein Ries ift bei mir.“ 

„Himmel, die auch?” Aſta mußte lachen. „Du 
legſt wohl ein Spital für gejcheiterte Eriftenzen an? 
Eine verunglüdte Konzertfängerin und eine aus: 
gefchriebene Echriftjtellerin!” 

Marta lächelte. „ch Hoffe, daß die liebe ber 
unglücdte Eängerin fd bald von mir überzeugen läßt, 
daß fie eigentlich eine jehr glüdliche junge Frau ift.... 
Über die Nies wirft du dich freuen. Gie fpäht nicht 
mehr nad) Romanftoffen umher, fondern lebt frijch 
und fröhlich in der Wirklichkeit, jchreibt meinem Mann 
Manuffripte ab, lieft Korrefturbogen, hilft Hanfel bei 
feinen Schularbeiten und macht fich fo nüßlich, daß ich 
beinahe glaube, fie bleibt ganz bei uns.“ 

„Du haft dann mehr Zeit zum Üben,” pflichtete 
Alta bei. 
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„Da find wir.” Marla nidte mit glüdjtrahlendem 
Geficht Hanfel zu, der ihr aus der offenen Haustür 
entgegenfprang. 

Alta nahm ihm den Blumenftrauß ab und tü8te ihn. 

Profeffor Reen führte fie ind Haus. | 

Alta mwunderte fich, an die Eleganz ihrer eigenen 
Häuslichkeit gewöhnt, über die fchmudlofe Einrichtung. 
Einfarbig geftrichene Wände, blantgebohnte Dielen, 
auf denen die Sonnenjtrahlen vergebens nach einem 
Stäubchen fpürten. 

Durch die weit offenen Fenfter ftrömte milde Früh: 
ling3luft berein. Die meißen Gardinen blähten fich 
im Winde, es xoch nach Beilchen. In flachen Schalen 
ſchimmerten fie dunkellila zwifchen lichtgrünen Blättern. 
Die einfach möblierten Zimmer reinigten fich leicht. 
Es lag eine wahre Feiertagsftille über ihnen. 

Sn Marlas Stube nahm der Flügel den meijten 
lab ein, in Neens Studierzimmer der große, offene, 
dicht and Fenſter gerücdte Schreibtiih. Durch Die 
breite Glasfcheibe fab man in den Garten hinein, auf 
blühende Obſtbäume und grüne Sträucher. Die zart: 
geſchwungenen Rinien der Berge begrenzten den Horizont, 
zwijchen dem Garten und den Bergen wogten jeiden- 
grüne Gerjtenfelder. 

Hohe Büchergeftelle ragten bis zur Dede Hinayf, 
die Platte des Cchreibtifches war mit Manufkript- 
papier bebedt. Dicht vor dem Schreibtifch, leicht mit 
der Hand zu erreichen, jtanden Goethes und Schopen- 
bauers Werke auf einem Kleinen Brett. 

„Meine getreuejten Helfer!’ ſagte Reen lächelnd. 
Er ſtrich über die Dedel der Bücher mie über die 
Hand eines lieben Freundes. Aſta ſchwieg etwas bes 
klommen ftil. Sie ſah zum erften Male in die Werk— 
ftatt eines Dichter hinein, deſſen große, ftille Stim- 
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mungen über den ganzen Raum ſchwebten und tim 
eine erhabene Ruhe verlichen. 

„Stört Markas Üben Sie nicht, Herr Brofelfor? 
Durh die Tür muß ja jeder Ton deutlich zu hören 
fein,” meinte fie endlich. 

„Sie jtört mich nie!” verficherte Reen. Er Iegte 
den Arm um Markas Taille Sie fab mit glänzenden 
Augen zu ihm auf. 

„Du mußt Doch aber üben, Marla,” ereiferte fich 
Aſta. 

Tue ich auch, wenn mein Mann in der Bibliothek 
lieft. Ich brauche Doch nicht gerade Fingerübungen zu 
fpielen, wenn er jchreibt. Abends fpiele ich oft ftundens 
lang. Hanſel jchläft Dabei ein, und mein lieber Dichter 
jagt, er jchreibe gern dabei. Unfere Seelen reden dann 
in verjchiedener Art ihre Sprache — und verftehen fich 
doch.“ 

„sch bebe dann — entglimme in allzu vafcher Blut, 
Mein Herz und deine Stimme verſteh'n ſich gar zu gut...“ 


fang Afta mit leichtem Spott. Ihr wurde aber recht 
weh ums Herz. Wie anders war e3 in ihrer Ehe! 
Aber freilich, hier verftanden eben zwei Rünftlernaturen 
einander, da mußte das Zufammenleben barmonijch 
fein. 

„Das wird ein Genuß heute abend!” Tagte Reen 
mit feiner milden Heiterkeit. „Marla ſpielt — Sie 
fingen, gnädige Frau — es fehlt nur noch Mengerskys 
Geige, dann wäre da3 fchöne Partenkirchner Trio wie: 
der da.” 

„sa — die Geigenftimme fehlt,“ wiederholte Aſta 
leiſe. | u 

„Gut, wir feiern heute abend ein Feft,“ flimmte 
Marta bei. „Ich Habe zwar meinen Kuchen erjt für 
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morgen mittag gebaden, aber man muß bie Feſte feiern, 
wie fie fallen. Was man gehabt bat, Tann einem keiner 
wegnehmen. Eſſen wir ihn alfo lieber fchon heute. 
Rheinwein iſt kalt geftellt, mein Roaftbeef fieht pracht- 
vol rofig, der mürbe Teig ſchön bräunlich aus. Ich 
dede mit Fräulein Ries auf der Veranda den Tiich, 
es ift warm genug, um draußen zu fiten.“ 

Hanfel jubelte laut Beifall. Er lief gefchidt auf 
den Händen durchs Zimmer, während Marla feine 
Beinchen in die Hände nahm und ihn fo „Schublarre 
fuhr”. Reen fab lachend, Ajta verwundert zu. Marlas 
aus dem innerjten Herzen quellende Fröhlichleit hatte 
etwas Erquidendes. 

„Komm, id) will dir dein Zimmer zeigen, (ta. 
Hanſel, lauf und bitte Tante Ries herzulommen.” 

Fräulein Nies begegnete ihnen auf der fchmalen 
Treppe, bie zu den Logierftübchen führte. (ta fand 
fie jehr vorteilhaft verändert, ſtärker geworden, bie 
Büge ausgeglichener; ftatt des fpähenden Kneifers trug 
fie eine rechtliche Brille, durch die die [ide nicht mehr 
unruhig juchend, fondern ganz behaglich in bie Welt jahen. 

„Das ift hübſch, daß Sie auch dies Kleine Eldorado 
auffuchen, Frau o. Normann! Sd habe das Häuschen 
„Quiſiſana“ getauft. Hier ift ein Jungbrunnen für 
müde Geelen. Unfere liebe Marla ift ein Ceelendoftor, 
trogdem oder vielleicht gerade, weil fie hart mit fich 
ift und es auch mit anderen fein kann.“ 

„Hart nicht, aber auch nicht weichlich,“ fagte Marta. 
„Ich liebe ftramme Naturen, die fd) nicht gleid) wider: 
ſtandslos Fniden lafjen. Mitleiden will ich nicht, aber 
mithelfen, fo viel ich Tann. Den Sammer anderer 
mitbejammern tue id nicht. Warum will feiner mehr 
eine Laſt tragen? Unſere Erleichterungen find e3, die 
wir am bärteften büßen müjjen.“ 
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„Allen, die um Sie find, helfen Sie allein durch Ihr 
Beifpiel, Frau Marla.” 

„Rieschen, feine Lobhymnen! Sie milfen, da3 tann 
ich nicht vertragen. Wollen Sie fich nüglich machen? 
Ja? Dann helfen Sie diejer vermöhnten lleinen Dame 
beim Auspaden. Ich fehe nach dem Abendbrot. — Ge- 
fällt dir dein Stübchen, Aſta?“ 

„Ach fo jehr, alles fo fauber und einfach! Weiß: 
geitrichene Möbel, Mullvorhänge, ein paar Blumen.... 
Wir belaften unfer Leben mit fo viel Unnötigem. Nichts 
wie Ärger hat man von all dem Kram in den Stuben, 
den vielen unausftehlichen Dienftboten. Mir if das 
alles fo gräßlich über, in meinem Haufe ift nie Ord— 
nung, es geht alle drüber und drunter.” 

„Dann: werde ich Dich bier hübfch anlernen, mein 
gutes Kind. Früh kannſt du Kaffee lochen, Mittags 
mir in der Küche helfen — fonjt wird am Abend nicht 
mufiziert.” 

% (ta verzog den Mund. „Ich möchte dich fpielen 
hören und bir vorfingen — weiter nichts.” 

„But. Wenn du Hungrig bift, fpiele ich dir ein 
Ehopinjches Nokturno vor. Ob du wohl davon jatt 
wirft? — Nein? Nun aljo, dann verlang da3 auch 
nicht von deinem Mann. Alles zu feiner Zeit. Wenn 
ich müde und hungrig vom Dienſt fäme, früge ich auch 
nicht3 nad) dem fchönften Gefang.” 

„Du bift ſehr profaifceh gemorden, Marla. Etört 
dich daS nicht in deiner Kunſt?“ 

„Nein, nur Unordnung im Haufe würde mic 
ftören. . . . Jetzt aber Schluß — Fortjegung folgt — 
morgen und folgende Tage.“ 

Marka zog die Tür hinter ſich zu. Sie hörten ſie 
ein Lied trällern. Auf der Veranda klapperte das 
Mädchen verheißungsvoll mit Tellern und Meſſern. 
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„Sie ift einzig” Gertrud Nies wiſchte fich bie 
Augen. „Ganz einzig. Sie lebt nur für ihren Dann 
und das Kind. Freilich, Reen ift ein herrlicher Menſch. 
Ceit ich feine Bücher gelefen habe, mag ich feine Feder 
mehr anrühren, meine Romane fommen mir, mit 
feinen Sachen verglichen, wie Waſſerſuppen gegen 
Starten Wein vor.” 

„Wie Tann aber nur Marla ihre Muſik fo ver: 
nadhläffigen über gleichgültigen Dingen?” Aſtas Ges 
danken wollten nicht von diefem Punkt fort. 

Fräulein Ries hing mit bemundernden Ausrufen 
all die fchönen Kleider in den Schrant. Der Koffer 
(dien unergründlich zu fein. 

„Sie vernadjläffigt ihre Muſik nicht, ihr Spiel 
fommt nur immer erft in zweiter Reihe. Erft der Mann, 
das Kind, das Haus. Gie jagte mir einmal fo jchön 
darüber: „Mir find zwei koſtbare Dinge anvertraut: 
ein Kinderherz und eine Pichterfeele, die ich hüten und 
pflegen muß, damit fie feinen Schaden leiden.” — Iſt 
das nicht herrlich gejagt?“ 

„Früher hätten Sie fich daS gewiß für Syhren Roman: 
notiert, Fräulein Ries?“ 

Gertrud Nies ärgerte fich etwas. „Möglich,“ fagte: 
fie kurz. „Früher jchrieb ich daS als fchöne Phraſe 
bin, jegt mache ich es mir zu eigen und lebe danach. 
— das ift bejjer.” 

Alta ſeufzte. Wunderbar! Alle Menfchen fchienen: 
bier einer Meinung zu fein: erſt daS Leben mit feinen. 
Pflichten — dann erſt die Kunſt! Aber die ließ HO. 
doch nicht fo nebenher abtun! 

Sie fagte etwas Ähnliches, als fie nachher alle beim: 
Abendbrot unter der rot und weiß geltreiften Mars 
tife auf der Beranda faßen. Profeſſor Reen bielt 
fein Glas Rheinwein gegen das Licht. Goldig funtelte: 
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der Wein in dem ſchön geſchliffenen Glaſe. In dem 
Gärtchen zirpten die Grillen. ber den blühenden 
Bäumen träumte die filberne Mondjichel. 

„Cie achten die Pleinen Genüffe des Lebens zu ges 
ring, gnädige Frau,” fagte er mit feinem gutmütigen 
Lächeln. „Auch Beine Dinge können uns entzüden. Bes 
trachten Gie fie, wenn Sie wollen, nur al3 Mittel zum 
Zweck. Kommen wir nicht alle in eine ganz anders be: 
baglich-fröhliche Stimmung durch Marlas gutes Eſſen, 
den Wein, da3 Grillenzirpen, den Blumenduft? Wenn 
ich nachher jchreibe, würden jolche wohlig-fanften Ein- 
brüde vorherrjchend mich beeinflufien. Nervenberuphi- 
gend legen ſich meine Worte vielleicht dann fpäter 
einmal einem unrubig zerfahrenen Leſer aufs Herz. 
Da Haben Sie Urfahe und Wirkung. An dieſer uns 
zerreißbaren Kette läuft alles. Ras an fich Unbe- 
deutendfte kann folgenfchwer mirten. „Wenn ich 
einen Stein werfe, verändere ich den Schwerpunkt 
der Erde,” jagt Carlyle. Berftehen Sie, was er das 
mit meint?“ 

„Sicht ganz.” 

„Frau Afta, Sie find ja auch mufilalifch, Sie haben 
das Glüd, in diefer Allermweltsiprache reden zu können. 
Wenn Cie müßten, wie mir daS Hilft bei meinem 
Echreiben, wenn Marla fpielt, Sie würden dies herr- 
liche Mittel auch benugen, um Ihren Mann in ge- 
drückten, mutloſen Etimmungen, die jeder in einem 
ernft genommenen Beruf durchzufämpfen bat, zu er- 
frifchen und zu begeiftern. Es ift nur gerecht, wenn ich 
fage: meine Frau bat durch ihr mwundervolles Spiel 
das beite Zeil an meinem Schaffen getan. Das ijt 
wie ein Eichfaffen treuer Hände fold, Miteinanders 
arbeiten, sringen und sftreben.” 

„Ich mill mich ja auch nur aus dem grauen All 
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tag in meine Runjt retten,“ fagte 9% (ta. „Bas wird 
mir eben verwehrt, wenn fi” der Alltag fo breit 
machen ſoll.“ 

„Er macht ſich nur breit, wenn ihm nicht fein Recht 
wird,“ jcherzte Marla. „Bei mir ift er ganz befcheiden. 
Cie trat Hinter den Stuhl ihres Mannes und küßte 
feine Stirn und alle die erhabenen, beruhigenden und 
aufhellenden Gedanken darin, mie fie hinzufeste. 

Fräulein Ries kam in eine ganz begeijterte Stim- 
mung. Der Abend war aber auch zu fchön. Blüten: 
düfte, weiche Luft, anregende Geſpräche und eine Liebe, 
die alles vergoldete, was mit ihr in Berührung “wam. 
Da fie nicht mußte, wie fie ihrer Freude Ausdrud 
geben jollte, häufte fie immer wieder Dane Zeller 
voller Kuchen. 

Alta blieb jehr nachdenklich. ES atmete fich frei 
bier in diefer reinen Atmojphäre, mo alles von Größe, 
Ruhe und Sonnenlicht durchtränkt dien. Warum 
war e3 nur bei ihr zu Haufe jo anders, fo zerfahren, 
fo ungemütlich? Lag wirklich fo viel an diefen Eleinen, 
ftet3 von ihr al3 zu geringfügig angejehenen Dingen? 
Mußte man die Proja des Alltagslebens fo wichtig 
nehmen? „Sch will bei Marla lernen, beides mehr 
in Einflang zu bringen,” bejchloß fie. 

Auf Reens Bitten gingen fie dann in den Salon, 
in dem der Flügel ſtand. 

Alta fang. Heitere Liebeslieder paßten nicht zu 
ihrer ernften Stimmung, aber Schubert3 mwundervolle3 
„An die Mufil” fügte fich der angejchlagenen Grund» 
melodie ihrer Gejpräche harmonijch ein. 


Du Holde Kunft! In wie viel grauen Stunden, 
Mo mich des Lebens wilder Krei3 umſtrickt, 
Halt bu mein Herz zu warmer Lieb entzunden, 
Sajt mich in eine bejj’re Welt entrüdt. 
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Oft hat ein Seufzer, deiner Harf' entfloſſen, 
Ein ſüßer, heiliger Akkord von dir 
Den Himmel beſſ'rer Zeit mir erſchloſſen — 
Du holde Kunſt — ich danke dir dafür!“ 


„Wie ſchön war das!“ ſagte Reen leiſe. „Frau 
Aſta — ſo konnten Sie in Partenkirchen noch nicht 
ſingen.“ 

„Du holde Kunſt — ich danke dir dafür!” mieder- 
holte Marla innig. „Wie glüdlich, wie unbejchreiblich 
reich find wir alle drei. Der Künſtler ift nicht nur 
Geſchöpf, er fühlt auch Schöpferwonne.“ 

„Zählſt du mich jegt auch zu den Künſtlern?“ fragte 
Alta Haftig. 

„Dies Lied haft du künſtleriſch ſchön gefungen,“ 
antwortete Marla einfach. 

„Wenn mir da3 noch ein anderer Menſch wieder: 
holt,” rief Afta halb jchluchzend, „dann — ja dann 
will ich zufrieden nach Haufe gehen, Kochen lernen und 
MWirtfcehaftsbücher nachrechnen.” 

„Was kann bir nur fo viel an der Anerkennung 
fremder Menfchen liegen?’ Marla jchüttelte den Korf. 
„Da3 Beſte hat man in ft, das fommt nie heraus.” 

Fräulein Ries brachte Hanfel zu Bett. Reen, 
Marta und Aſta blieben dann noch lange auf der 
Veranda fiten. Es mar fo jchön, zu beobachten, wie 
ein Stern nach dem anderen an dem dunklen Himmel 
auftauchte, all diefe unermeßlichen, unfaßlichen Welten, 
bie nur der geflügelten Phantaſie des Dichters erreichs 
bar find, den kein Band, Leine Schrante, kein Geſetz 
der Schwere bindet. 


Sechzehntes Kapitel. 
Vergebens bat Afta, Marla möge mit nach Berlin 
zu den Konzerten fommen. 
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„sh Tann meinen Mann und Hanfel nicht ver: 
laſſen,“ war ihre bejtändige Antwort auf alles Bitten 
und Drängen. 

Afta fühlte fich immer etwas getroffen bei folder 
Antwort. Der Standpunlt fam ihr unerreichbar vor. 
Sie gierte noch nach Ruhm, wenigstens nach dem Bet: 
fall eines einzigen Menfchen! Der Gedante, Mengersfys 
Bewunderung noch erringen zu müſſen, faß wie ein 
Widerhaken in ihrem Herzen feit. 

Sie wagte Marla nicht3 von der Hoffnung, Men- 
gersky in Berlin zu treffen, zu jagen. Sie wußte, mie 
dringend Ddiefe dann von der Reife abraten würde, 
fie ſcheute fd, überhaupt nach Mengersky zu fragen. 
MWahrjcheinlich mußte Marla auch nicht3 von ihm. 

Trotz Markas und auch Reens herzlicher Bitten, 
länger bei ihnen bleiben zu wollen, ſetzte ſie ihre Ab— 
reiſe auf Mitte Mai feſt. 

„Du haſt noch lange nicht genug bei mir gelernt,“ 
behauptete Marka unzufrieden. „Du kannſt zur Not 
eine anſtändige Taſſe Kaffee oder Tee zuwege bringen, 
das befriedigt aber noch keinen Mann.“ 

Marka hatte nämlich wirklich nicht nachgelaſſen, bis 
Aſta ihr in der Küche half. Sie war viel geduldiger 
wie Ellen. Durch jahrelanges Klavierunterrichtgeben 
lernte fie „langmütiges Lehren”. Aſta mar freilich 
wenig begabt für praktiſche Dinge und fo grenzenlos 
zerjtreut, daß all das Unglüd, das fie anrichtete, eine 
ftändige Quelle der Unterhaltung für Reen, Hanfel 
und Gertrud Nies bildete. Marla, al3 direkt davon 
Betroffene, nahm die Sache tragifcher. Immerhin ließ 
fih Doch der Erfolg verzeichnen, daß Aſta einfehen 
lernte, jte müfje fich in Zukunft mehr um ihren Haus: 
halt fümmern. Über ihre Ehe fprach fie fehr menig. 
Marla war zu taktvoll, um Fragen zu ftellen, aus 
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Andeutungen Nita3 erriet fie ja den Sachverhalt zien- 
lich genau. Nur über die jchlimmfte Szene ſchwieg 
Alta hartnädig. Bei ruhiger Überlegung wurde ihr 
die Ungerechtigkeit ihrer Befchuldigungen Mar. William 
hatte es doch wohl gut gemeint, daß er daS Geld gab 
für ihre Studien — ohne egoiftifche Hintergedanten. 
Sie fonnte fich aber nicht entfchließen, ihm das wenig: 
ſtens brieflich zu gejtehen. Augenblidlich war er aud) 
wieder einmal unerreichbar. — 

Marka umarnte die feheidende Freundin mit nafjen 
Augen. „Du machſt nichts mie Dummbeiten dein 
Leben Lang!” fagte fie Halb weinend, halb lachend 
beim Abjchied. „Aber trogdem muß man dich lieben.” 

„Bielleicht gerade deshalb.” Aſta befand fich in 
übermütigfter Laune, trogdem auch ihr der Abjchied 
nahe ging. „Wenn ich das meinem Mann fchriebe, 
daß ich bei der berühmteften Klaviervirtuofin — kochen 
lernen mußte!” Sie wandte fi) an Reen. „Herr Pro: 
feflor, mein Mann las mir Abend3 manchmal vor — 
da3 langmeilte mich. Aber wenn er Ihre Bücher 
wählt, da werd’ ich jchon aufpajjen.” 

„Denken Sie, daß auch Ihre ſüßen Lieder je5t mit 
drin find,” antwortete Neen herzlich. Ex legte feinen 
Arm um Marla. Das Kind fchmiegte fich zmijchen 
beide ein. Über den dunklen Frauen-, den blonden 
Männer: und den hellen Knabenkopf bufchten die gəl: 
denen Strahlen ber Nachmittagsfonne, die durch die 
Zmeige der Bäume ſchien. Blätterjchatten zitterten 
über bie meiße Hauswand — alles Licht um das 
Häuschen herum, und drinnen Friede, Liebe, freudiges 
Schaffen und Streben. Aſtas weißes Tuch mwehte nod) 
lange zurüd. Mit einem Seufzer ftedte fie es endlich 
ein, al3 die Biegung des Weges das Kleine Haus ihren 
Bliden entzog. Sie nahm ein Stückchen Gejundbeit 
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und Frieden mit in die fiebernde, lärmende Weltjtadt 
hinein, deren Mauern fie mit einbrechender Dunkelheit 
umfingen. 

Ihre animierte Stimmung hielt in den erſten Tagen 
an. Die fremden Menſchen in der Penſion, meiſt Au3- 
länder, amüfierten fie, wenn fie auch nicht den Wunſch 
hegte, ihnen näher zu treten. 

Sn den belebten Straßen herumzubummeln, in 
irgend einer Konditorei Kaffee zu trinken, jchien nach 
dem langen Kleinftadtleben fehr genußreich. Sie mußte 
nur bald die unangenehme Erfahrung machen, daß eine 
junge, elegant angezogene Dame in Berlin nicht gut 
vor Läden ftehen, in Konditoreien fiten kann, ohne 
Aufmerkſamkeit zu erregen. unge, auch ältere Herren 
ſprachen fie zudringlich an, gingen hinter ihr ber, Des 
läftigten fie auf jede Weiſe, bis fie jchließlich jo ver: 
ängftigt war, daß fie nur nod; in Drofchken fuhr und 
höchſtens eine Kleine Damenkonditorei auffuchen mochte. 

Sm Theater, in Konzerten war ed nicht viel anders. 
Sie hatte das damal3 alles in Bengals Begleitung 
oder unter Mengersfys und Marfas Schuß mitgemadht. 
Marla umgab eine gemijfe unnahbare Hoheit, die jeden 
Zudringlichen abſchreckte, während Aſtas füßes Gefichi 
mit den erfchrodenen Augen, dem heißen Erröten un: 
mwiderftehlich anziehend mirktee Zehnmal an einem 
Tage wünſchte fie oft ihren Mann an ihre Seite. Auch 
da3 lange Stehen vor den Garderoben oder ben 
Billettfchaltern, das Warten an den Halteftellen, wenn 
eine vollbefegte Straßenbahn nach der anderen fieges- 
bewußt vorbeifuhr, war ihr höchit peinlich. Auch die 
Bedienung ihrer Jungfer, der Komfort de3 eigenen 
Haushalts fehlte. Aber das waren alles nur Neben: 
fächlichteiten — viel fchmerzlicher überrajchte es fie, 
daß Bengals, die fie entzüct über das Wiederjehen zu 





52 Schiffbruch. 
—— DD re EDDIE ED ED ED ED ED eD 
finden Hoffte, fich ziemlich lau und gleichgültig gegen 
fie benahmen. In Berlin lebt man raſch, Eindrüde 
haften nicht lange. Alta v. Hollen, der auffteigende 
Stern am Kunfthimmel, den Bengals fo gern pro: 
tegierten, fiel durch ihre Heirat wie in eine Verſenkung. 
Wen konnte die junge Frau des Leutnant3 o. Normann 
noch intereffieren? Bengals protegierten längft eine 
andere aufjtrebende Größe. Der Profeſſor war al3 
Porträtmaler Je5t erſt recht Mode geworden, feit fait 
fämtliche Prinzeffinnen ſich von ihm malen ließen. 
Das Beilchenbild war, fo viel er fich erinnern Tonnte, 
in die Hände eines Engländer3 übergegangen, der 
feiner Sammlung einen „Bengal” beifügen mollte. 

Die Frau Profeſſor fdidte auf Aſtas Beſuch hin 
eine Aufforderung zu ihrer nächiten Geſellſchaft, der 
Alta auch folgte, weil fie hoffte, Mengersty dort zu 
treffen. 

Die fcehönen Räume in der Tiergartenvilla waren 
wie einft voller intereffanter Menfchen, alles „Größen“, 
die fich in irgend einer Weife von dem Durchſchnitt 
der Menfchheit unterfchieden. 

Die Muſik fehien aber nicht mehr in Bengals Salon 
die Hauptrolle zu fpielen. Dellamationen aller Art, 
ein flott gefpielter Einafter, den Frau Bengals gegen: 
wärtiger Schüßling, eine junge Schriftitellerin, gefchrie- 
ben, wurde aufgeführt und maßlo3 beflatieht. (fa 
fand bag Stüd ziemlich geift- und finnlos, vielleicht 
weil fie die vielen Lokalwitze und Anjpielungen nicht 
verstand. Alles, wovon man jebt ſprach, war ihr 
fremd. Vergebens hoffte fie Mengerskys Künftlerkopf 
zwijchen den Samtfalten der PBortiere auftauchen zu 
ſehen. | 

Endlich fand fie den Mut, Profeffor Bengal nach 
ihm zu fragen. Diefer Üniff die Augen zufammen, wie 
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wenn er fich erit bejinnen müßte. Aſta kam da3 wie 
eine Affeltation vor, fie begriff nicht mehr, was ſie 
einjt an dem gedenhaften Mann bewundert haben 
tonnte. 

„Mengersty ... ja, richtig, ber arme Teufel! 
Gnädige Frau, haben Sie denn nichts von feinem Pech 
gehört?” fragte Bengal endlich. 

„Nein — nichts. Was ift denn mit ihm geſchehen?“ 

„Sie haben gar nicht3 davon gelefen? Es ging 
doch durch alle Zeitungen.“ 

„Was denn nur?“ 

„Er madte eine Kunftreife nach Amerika. Man 
fol ganz toll dort geweſen fein, in Amerika ift ja 
immer alles gleich fo maſſig.“ 

„Nun, und mas gejchah weiter?“ 

Bengal fab ihr die zitternde Aufregung an. Er 
lächelte. „Auf der Nüdreife fiel er die Rajütentreppe 
herab und brach den rechten Arm. Bei der ungenügen- 
den Behandlung fam e8 zu feiner Heilung.“ 

Alta war totenblad. „Mein Gott — der Arme!” 

„Schredlih — nicht wahr?” Bengal3 Ton Klang 
ziemlich gleichgültig. „ES drohte fehließlich eine Blut- 
vergiftung. Aber eigenfinnig, mie er ift, bat er fich 
den Arm nicht abnehmen laſſen wollen, jondern fuhr 
unter wahnfinnigen Schmerzen von einem Arzt zum 
anderen. Natürlich nur mit demjelben Refultat. Jeder 
jagte ihm: Tod durch Blutvergiftung — oder Ampu= 
tation!“ 

Altas Lippen zudten krampfhaft. 

„Bor etwa acht Wochen bat man ihm den Arm 
abgenommen.” 

„Haben Sie ihn gejehen, ihn aufgefucht?” 

„a, das hab’ ich getan.” Bengal fchien jehr mit 
fich felbjt zufrieden zu fein über dieje große Leiftung. 
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„Damals lag er noch in der Klinik. Es war aber 
nichts mit ihm anzufangen, er fchien völlig ſtumpf— 
finnig vor Verzweiflung zu jein.“ 

„Liegt er noch in der Klinik? 

„Nein — er lebt in einer Eleinen Wohnung irgend: 
wo in Charlottenburg. Meine Frau weiß die Adreſſe. 
Wir wollten immer wieder mal zu ihm, aber mie das 
fo geht — man hat fo viel anderes vor.” 

„Wer ift denn bei ihm? Er ift doch ficher ganz 
hilflos. Was muß er leiden — körperlich und jeelifch!* 

„sa, das ift bag Wunderbarſte. Denken Sie, wie 
er noch in der Klinik liegt, kommt ein altes häßliches 
Weib aus Polen angereift und behauptet, fie fei vie 
Frau Mengerstys. Niemand wollte es ihr glauben, 
aber Mengersty felbft bejtätigte es. _ Das hat er uns 
allen ſchön verfchwiegen, diefe heimliche Ehe — mas? 
Na, ſchließlich iſt's jet gut jo. Die Alte ſoll gefpart 
haben. Er behielt von al den erworbenen Summen 
faum fo viel übrig, um die KRoften der Operation und 
den Aufenthalt in der Klinit zu bezahlen. Sie foll 
ihn pflegen und päppeln wie ein Lleines Kind. — Aber 
ein fchredliches Ende ift das doch, weiß Gott. Schnell 
— nehmen Gie ein Glas Champagner, gnädige Frau, 
Sie feben ja ganz blaß aus!” i 

Alta fehüttelte den Kopf. „ch kann nicht — id) 
brachte feinen Schlud herunter. Sch will Ihre Frau 
Gemahlin nach der Adrejje fragen.” 

(Fortfegung folgt.) 


* 
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Erst das Geschäft! 


Aus den Erinnerungen eines Jngenieurs. 
Uon Ulrich Myers. 


Fr 

mit Tlinstrationen 
von Willy Stöwer. (Nachdruck verboten.) 
m Sabre 1889 waren in Pennſylvanien, in 
Barrelsville, acht verschiedene Petroleumwerke 
in Tätigkeit. In der Tiefe von vierhundert 
Fuß hatte man reiche Betroleunguellen 
entdedt, Deren Inhalt mit Pumpwerken beraufge- 
holt wurde. Barrelsville war innerhalb eines Viertel: 
jahres entjtanden und zählte ungefähr zmweihundert 
Häufer. Der Ort nannte fich Stadt, denn er hatte eine 
Kirche und drei Kneipen, ftand aber nicht in gutem Ge— 
ruch, wie das eigentlich jelbftverjtändlich ift, denn die 
ganze Gegend roch jo entjeglich nach Petroleum, daß 
die Fremden, die zum erjten Male nach Barrelsville 
famen, fehier verzweifeln wollten. Aber man gemöhnt 
ſich an alles, jelbjt an den Petroleumgeruch; ſchließlich 
merkt man ihn gar nicht mehr. 

Einer der reichjten und bedeutendjten Quelleninhaber 
war Samuel Graham, der fein Landhaus in dem Nachbar: 
orte Sharpsville hatte. Dort wohnte er mit jeiner 
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Frau und feiner Tochter Florine. Frau Graham mat 
jtet3 Tran, und Florine langmeilte ſich um fo mehr, al3 
e3 weder in Sharpsville noch in Barrelsville Konzerte, 
Theater, Gefellfchaften noch Gelegenheit zum Flirt gab. 

Graham hatte in Tester Zeit in einiger Entfernung 
von feinen Petroleumquellen eine Raffinerie angelegt, 
in welcher das Petroleum fofort von Unreinigfeiten bez 
freit wurde. Da die Nebenprodufte ebenfall3 guten 
Abſatz fanden, machte er ein vorzügliches Gejchäft. 
Schließlich verfauften ihm auch die anderen Gruben: 
bejiger ihr rohes Petroleum, fo daß die Raffinerie bes 
jtändig vergrößert werden mußte. 

ALS Leiter der Raffinerie hatte er fich einen jungen 
Yankee aus Connecticut fommen lafjen, der jeine Sache 
vortrefflich verftand und ein Gefchäftsmann vom Scheitel 
bis zur Sohle war. Er hieß Harıy Wallftone, war 
jtudierter Chemiler und nicht nur geſchickt in feinem 
. Fach, fondern auc) ein guter Gefellichafter und Sport3- 
man, daher ihn Graham auch in fein Haus zog, baz 
mit er den gelangmeilten Damen die Zeit vertreibe. 
Sp waren Harry und Florine häufig beifammen, unter: 
hielten fich jehr gut miteinander, und es war faft felbit- 
verftändlich, daß fie ſich ineinander verliebten. 

Graham merkte nichts davon, denn eritens ließ er 
überhaupt feine Tochter machen, was fie wollte, und 
zweitens hatte er jtet3 den Kopf voller Gejchäftsforgen. 

Gerade jet hatte er großen gefchäftlichen Arger. 
In Barrelspille war plößlich eine neue Firma erfchienen, 
die dort Bohrverjuche machte, und zwar die Firma 
Aihton & Barber. Sie hatte ſich einen fogenannten 
Petroleumkundſchafter mitgebracht, einen Geologen, der 
jd, das Gelände genau anſah und dann erklärte, in 
ziemlicher Nähe der Raffinerie Grahams befänden fi 
unterirdijche Betroleumlager. Graham und die anderen 
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Grubenbeliger lachten, denn an jenen Stellen mar 
wiederholt nach Petroleum gebohrt worden, ohne daß 
man jolches fand. Das Petroleum liegt ja befanntlich 
in Höhlungen eingefchloffen im Erdinnern, und biefe 
Schienen nicht über die Grenze der Raffinerie Graham 
binauszugehen. Aber Aſhton & Barber hatten Geld; 
fie errichteten einen Bohrturm und bohrten. Als jie 
bis zur Tiefe von jechshundert Fuß gelommen waren, 
zeigten fich Spuren von petroleunhaltigem Waffer. Das 
machte Graham bejorgt. Es drohte eine ſchwere Schä- 
digung des ganzen Gejchäfts in Barrelsville, wenn Aſh⸗ 
ton & Barber wirklich Erfolg hatten. Zudem hatte der 
Petroleumkundſchafter behauptet, an der Stelle, wo ges 
bohrt murde, befände ſich da3 größte Betroleumlager 
der ganzen Gegend. ES mar aljo nicht gerade zur 
glücklichen Stunde, al Harıy Wallftone bei Graham 
erfchien, um feinen Heiratsantrag zu machen. 

Graham dien jedoch weder erjtaunt noch erzürnt. 

„Seten Sie ſich,“ jagte er gemütlich, „nehmen Sie 
fich eine Bigarre und lafjen Sie uns diefe Angelegenheit 
mit Ruhe befprechen. Sie lieben aljo meine Zochter?“ 

„Ich habe,” verjegte Harıy, „Ihrer Tochter meine 
Liebe geftanden, und fie hat mir erklärt, daß fie mich 
wiederliebe. Naturgemäß wünſchen mir jet, ung zu 
heiraten.” 

„Ganz natürlich, auch iſt das für Sie fein fchlechtes 
Gejchäft. Ich würde das ebenfo machen. Alfo laſſen 
Sie uns die Angelegenheit ganz forrelt behandeln. Rund 
herausgejagt: Sie können meine Tochter nicht Det: 
raten. Sie find mir im allgemeinen ganz recht, fino 
ein tüchtiger Gefchäftsmann, und e3 tut mir fehr Ieid, 
Sie abweiſen zu müffen, aber in meinen Unternehmungen 
stedt das Kapital meines Freundes Goodwin, und e3 
ift zwiſchen uns Vätern ausgemacht, daß Goodmins 
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Sohn Florine heiraten foll. Gebe ich Ihnen Florine, 
jo zieht Goodwin fein Kapital zurüd, und ich bin 
ruiniert. Sie felbjt verfügen nicht über größeres Ka— 





pital, wenn Ihre Arbeitskraft und Ihre Kenntnifje 
auch wertvoll find. Sie jehen aljo, die Sache geht 
nicht.” 
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„Unter diefen Umftänden jehe ich das ein,” fagte 
Harry. „Ich bitte alfo um meine Entlaffung.“ 

„Die jollen Sie haben. Innerhalb acht Tagen werde 
ich für Sie einen Nachfolger befchafft haben, und dann 
können Sie gehen. Die Neigung zwiſchen Ihnen und 
Florine ift noch jung, Sie werden beide in kurzer Zeit 
vergejjen. Sie glauben nicht, mie anders man dentt, 
wenn man fd au3 den Augen kommt, und wenn erit 
ein Jahr verjtrichen if. Nochmals: Sie wären mir 
als Schwiegerfohn mwilllommen gemefen, aber Goodmin 
hat auf meine Tochter das VBorrecht, und ich habe fein 
Rapital. Nicht wahr, die Angelegenheit ift auf bie 
forreftefte Weife zwifchen uns geregelt?” 

„Bolllommen, Miſter Graham.” 

Die Männer jehüttelten fich bie Hände, und Wall: 
ftone ging. Er Jab ein, da war nicht3 zu machen. 
Graham hatte ganz recht. Es war zwar ſchmerzlich, 
aber wo das Geſchäft in Frage kommt, muß man alles 
andere hintanſetzen. 

Ein lauter Krach ſchreckte ihn aus dieſen Gedanken 
auf. Er ſchaute hinüber, von wo das Geräuſch kam. 
Der Bohrturm der Firma Aſhton & Barber mar zum _ 
Teil eingejtürzt, und ein gewaltiger Strahl von Petro— 
[eum ſchoß aus der Erde empor.*) Es mußte ein rie- 
figeS unterirdifches Petroleumbeden angebohrt worden 
fein, und die gejpannten Gaſe trieben nun das Erdöl 
fpringbrunnenartig in die Luft. 

So etma3 war in Barrelsville noch nicht vorgekom— 
men. Wie bereits erwähnt, verhielt fich das Betroleum, 
das man in den anderen, weniger tiefen Schächten ge: 
funden hatte, durchaus ruhig in feinen unterivdifchen 
Beden und mußte durch Pumpen heraufgezogen werden. 


*) Siehe das Titelbild. 
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Vorrichtungen, um eine foldde aus der Erde empor- 
fchießende Duelle zu fangen und einzufafjen, um das 
Petroleum abzuleiten, waren daher nicht vorhanden, 
und fo ftanden fomohl die Bohrarbeiter wie auch die 
Angeftellten der Firma Aſhton & Barber ganz ratlos 
dem Naturereigni3 gegenüber, da3 mit elementarer Ge: 
walt fich vor ihren Augen vollzog. 

Nach einer Stunde gab es bereits eine Petroleum: 
überfchmemnung in der Umgebung beg Bohrturms, 
und dann ergoß fi die dunkle Flüſſigkeit mie ein 
Strom zwifchen die Bohrtürme und Gebäude von Bar- 
relsville. Aus den benachbarten Ortfchaften wurde tele- 
graphiſch Hilfe herbeigerufen, aber alle Verfuche, bie 
Duelle zu fallen, mißlangen. Noch immer war die Ge- 
mwalt der Gafe jo groß, daß jedes Rohr, das man in 
die Öffnung des Bohrlochs zu fegen fuchte, heraus: 
gejchleudert wurde. Syn den Straßen ftand das Erdöl 
drei Fuß hoch, und die Bewohner der Stadt begannen 
zu flüchten. Der Betrieb auf allen Pumpwerken mußte 
eingejtellt werden. 

Endlich am dritten Tage, nachdem Millionen Liter 
Betroleum aus dem Bohrloch ausgejtrömt waren, ließ 
die Kraft der Gafe nad. Es gelang einigen mutigen 
und tüchtigen Werkleuten, die Duelle abzufangen und 
in die Gewalt zu bekommen. 

Damit war jedoch nur für die Firma Aſhton & Barber 
etma3 gewonnen, die Yage der Stadt aber nach mie 
vor außerordentlich gefährlih. Wehe, wenn nur ein 
einziger Unvorlichtiger ein brennendes Streichholz fort: 
warf! Dann fing das Petroleum Feuer, und Barrel3- 
ville mit feinen gefamten Einrichtungen wurde in wenigen 
Stunden ein Raub der Flammen. Beſitzer und Arbeiter 
bildeten daher eine bewaffnete Truppe, welche often 
rings um die Petroleumüberſchwemmung ausjtellte, bis 
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man das Betroleum teils in Fäſſer gefüllt, teils durch 
einen Kanal in ein altes Flußbett geleitet hatte, wo - 
man e3 aufftaute. Aber der Boden von Barrelsville 
mar bis in die Tiefe von einem Meter mit Betroleum 
durchzogen, die Erdgeſchoſſe der Holzhäufer mit DI ge- 
träntt, und die furchtbarfte Feuersgefahr dauerte fort. 

Harıy mar froh, als die acht Tage abgelaufen 
waren, er fein Gehalt von Graham empfing und er 
ſich verabfchieden konnte. 

„Darf ich Ihrer Familie noch einen Abſchiedsbeſuch 
machen?“ fragte er. 

„Ich bitte Sie, das zu unterlaſſen,“ entgegnete Gra- 
ham. „Meine Tochter weiß, daß Sie nicht ihr Gatte 
werden können. Ich habe ihr die Gründe auseinander— 
gefegt, und fie hat fich gefügt. Sie wird weder mit 
Ahnen flüchten noch fonftige Dummheiten machen, denn 
fie weiß, ich würde fie in ſolchem Falle enterben. Gie 
bleiben Hoffentlich nicht mehr lange in der Gegend?” 

„sch gedenke mich nur noch einige Tage aufzuhalten, 
erkläre Ihnen jedoch, Mifter Graham, daß ich einen 
Abjchiedsbrief an Ihre Tochter jchreiben werde.” 

„Meinetwegen, Miſter Wallftone. Wie gejagt, e3 
tut mir berzlich leid, daß Sie nicht mein Schmieger- 
fohn werden können. Leben Sie wohl.” 


E3 war am Tage nad) der Entlaffung Harrys, als 
in Sharp3ville der Feuerruf erſcholl. Alfo das Ge: 
fürchtete war eingetreten. Alles, was Arme hatte, eilte 
zur Hilfe herbei. Auch Harry. 

In Barrelöville drüben brannte e8. Die Spriten 
und fonftigen Vöfchvorrichtungen von Sharpsville waren 
bald in Stand gejegt, und die freimillige Feuerwehr 
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machte fd nach Barrelsville auf den Weg. Als fie 
dort antam, fand fie alles in größter Verwirrung. 
Sämtliche Häufer von Barrelsville waren aus Holz 
gebaut, bi3 zur Höhe von einem Meter hatten fie tage- 
lang im Petroleum geftanden. Syn einem diefer hölzer- 
nen Häufer war durch die Unvorfichtigfeit der Inſaſſen 
Feuer ausgebrochen, da3 an den petroleumgetränkten 
Pfoften und Balken reichliche Nahrung fand. Es fonnte 
nicht unterdrüdt werden, fprang auf das nächite Haus 
über, und nun mälzte ſich die Flamme unaufbaltjam 
weiter; man ſah bald ein, daß alle Löjchverfuche per: 
geblih waren. Es flammten ganze Häuferreihen auf 
einmal auf, und bald machte fd eine jehr eigentüm: 
liche Erfcheinung bemerkbar. Durch die Hiße ber 
Fenersbrunft entwidelten fich aus dem mit Petroleum 
geträntten Boden Safe, melche fich ebenfall3 entzün- 
deten. So wurde e3 möglich, Daß Häufer, die ziemlich 
weit entfernt vom Brandherd lagen, plößlich ebenfalls 
in Flammen aufgingen. Wie Irrlichter hüpften bie 
Flammen, an den auffteigenden Gafen des Erdbodens 
Nahrung findend, über das freie Feld. 

Gegen Mittag wußte man, daß ganz Barrelsville 
verloren war. Die Leute mußten fich darauf bejchränten, 
in den vom Brande am entfernteften liegenden Häufern 
das Beligtum der Bewohner zu bergen. Auch diefe 
Mühe erwies fich bald als überflüjfig, denn auch die 
im freien Selde jtehenden Hütten entzündeten fich durch 
das aus dem Boden aufiteigende Gas. 

Als es Abend wurde, hatte die Gefahr ihren Höhe» 
punkt erreicht. Was man immer gefürchtet hatte, trat 
jegt ein: das Feuer fprang auf einen der in Betrieb 
befindlichen Petroleumfchächte über. Es erfaßte den 
Bohrturm, zerftörte alles Holzwerk, und jchließlich fing 
ein riefiger Tank, ein Sammelbeden, das ungefähr. 
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hunderttaufend Fäffer Petroleum enthielt, Feuer. Ein 
fürchterlicher. fchmarzer, dider Dualm ftieg bis zum 
Himmelsgewölbe empor und murde dann vom Winde 
weitergetragen, auch den entlegeneren Ortjchaften ver: 
fündend, daß ein gemaltiges Schadenfeuer ausgebrochen 
war. Dann erplodierte ein zweiter Tank, und das 
brennende Petroleum ergoß fich zu der nächſten Bohr: 
anlage und feste auch diefe in Flammen. Als der 
Morgen fam, fchien das Schickſal fämtlicher Petroleum: . 
Schächte bejiegelt. Man hatte verfucht, Erdmälle auf: 
zumerfen, um dem Feuer Einhalt zu tum und das 
brennende Petroleum aufzuhalten, aber auch dag Ma—⸗ 
terial, au3 dem man die Wälle heritellte, der Sand, ` 
war vom Petroleum durchfeuchtet, und fpielend über: 
büpften die Flammen den Erdmwall und ergriffen die 
nächſte Bumpanlage. 
Die Eifenbahn brachte aus den benachbarten größe: 
ren Städten Berufsfenermehren zu Hilfe, aber die Be; 
troleumgaje jpotteten jeder Bekämpfung. 
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Das Feuer hatte ſich auch dem Werte Graham 
genähert, und vor allem war die Naffinerieanlage mit 
ihren riefenhaften Bifternen, in denen Millionen von 
Litern Petroleum aufbewahrt wurden, aufs höchjte ge: 
fährdet. | 

Graham faß verzweifelt in feinem Bureau. Bis 
zum nächften Morgen mar er ein Bettler, denn feine 
Anlage war nicht verfichert, weil megen der großen 
Feuersgefahr die Verficherungsgefellfchaften für dieſe 
PBetroleummerte eine faſt unerfchmwingliche Prämie ver- 
langten. Alle Vorräte, alle Einrichtungen, alles, alles 
ging höchftwahrfcheinlich in der Nacht verloren — fein 
eigenes Kapital und das feines Freundes Goodmin. 

Spät am Nachmittage erjchien diefer, welcher von 
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dem furchtbaren Brande in Barrel3ville gehört hatte. 
Er jchlug vor, den Brand mit Chemikalien zu befämp: 


vi 


* 





fen. Dieſer Verſuch wurde auch gemacht, mißlang aber 
vollſtändig. Nur noch wenige Stunden Galgenfriſt 
hatten die gefamten Beligtiimer Goodwind und Gras 
ham3. Schon war die Hitze beg herannahenden Feuers 
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fo groß, daß man fich kaum noch in den hölzernen Ges 
bäuden aufhalten konnte. Das Verhängnis mor aljo 
nicht mehr abzumenden. | 

Ganz geknickt jaßen die beiden Teilhaber im Bureau, 
als plötzlich Harry eintrat. 

„Bir haben nicht viel Zeit zu verlieren, meine 
Herren,” jagte er. „ch. erfuhr, daß Mifter Goodwin 
hier fel, und ich dachte, wir könnten miteinander ein 
Geſchäft machen. Sn weniger als drei Stunden wird 
auch bier die ganze Anlage im Feuer ftehen. Ihr 
Geld, Mifter Graham und Mifter Goodmwin, geht ver: 
loren, Sie find nicht verfichert. Schade um die Anlage! 
Was bieten Sie mir, wenn ich dieſes Feuer löſche?“ 

„Sie wollen das Seuer löfchen?” fragte Goodwin 
verächtlich lachend. 

Aber Graham ergriff dieſe [ebte Hoffnung mit Be- 
gier. „Wie, Sie vermöchten das?” rief er auffpringend. 
„Dann nur fchnell, ſchnell, es ift bie höchſte Zeit!“ 

„Kur ruhig, Mifter Graham, daS Gefchäft vor 
allem. Was bieten Sie mir?” 

„a3 verlangen Sie, Mijter Wallftone?” 

„Sie können e3 fich denfen, Mifter Graham: bie 
Hand Ihrer Tochter. Außerdem merde ich al3 Teil: 
baber in die Firma aufgenommen. Da Mifter Good: 
win gerade bier ift, können wir die Gade ja gemein- 
jam befprechen. Will Mifter Goodmwin fein Geld retten, 
jo muß er fich eben verpflichten, meine Verbeiratung 
mit Florine zu gejtatten, ohne Ihnen das Kapital, mit 
dem er bei Ahnen Teilhaber ift, zu kündigen. Will er 
das nicht, dann wird er fein Geld verlieren, und Sie 
das Ihre. Ich ſetze Ihnen gewiſſermaßen die Piſtole 
auf die Bruſt, Miſter Graham, aber Geſchäft iſt Ge— 
ſchäft, Sie haben es mit mir nicht anders gemacht, und 
jetzt iſt meine Chance günſtig.“ 

1804. VIII. 6 
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Goodwin und Graham befprachen fich einen Augen- 
blid, dann fagte Goodwin: „Gut, Mifter Wallftone, 
löfchen Sie den Brand, und ich erkläre mich mit Ihren 
Bedingungen einverftanden. Auch Mifter Graham gibt 
feine Zuftimmung. Wir geftatten Ihnen, als Teil- 
haber in die Firma einzutreten. Wetten Sie ung die 
ganze Anlage, und ein Viertel derfelben fol Ihnen 
gehören und Ihren Gefchäftsanteil bilden.” 

„Alſo abgemadjt!” ſagte Harıy, nachdem ihm die 
beiden Werkbefiger zum Zeichen der Belräftigung ihrer 
Zufage die Hände gereicht hatten. „Ich bereite bie 
Sache vor, inzwiſchen ſetzen Sie unferen Vertrag fehrift- 
lich auf. Sofort nach Unterzeichnung desfelben beginnt 
meine Rettungstätigteit. — Iſt Feuer unter den Kefjeln, 
Miſter Graham?” 

„Nein, wir haben e8 aus Furcht vor dem Brande 
gelöfcht.” 

„Dann muß fofdıt Feuer gemacht werden. Wir 
müffen in dreiviertel Stunden, jpäteften3 in einer 
Stunde Dampf Haben. Es muß mit Rüdjtänden aus 
der Petroleumraffinerie geheizt werden, damit wir ein 
tolles Feuer befummen. Laſſen Sie durch die Werl: 
glocke die Arbeiter herbeirufen.” 

Zehn Minuten fpäter flammten unter den Refjeln 
der Pumpenanlagen Grahams die Feuer auf, und da 
mit den Petroleumrüdjtänden nicht gefpart und durch 
dieſe eine außerordentlich ftarte und heiße Flamme er: 
zeugt wurde, ftieg der Dampfdrud in den Manometern 
ichon nach kurzer Zeit. Unterdefjen war der Vertrag 
unterzeichnet, und Harıy ließ die großen Lederſchläuche, 
welche ſonſt an die Pumpen angejchlofjen waren, um 
das Petroleum in die Behälter zu leiten, zujammen- 
fuppeln und bereit legen. 

Eine Stunde darauf hatte er feine Vorbereitungen 
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beendet. Schon näherten fich einzelne Flammen, den 
Spuren de3 aus dem Erdreich quellenden Gafes folgend, 
auch der Anlage Grahams. Noch konnte man einzelne 
Heine Flammen durch Ausfchlagen mit naffen Tüchern, 
ja ſogar durch Austreten befeitigen, aber ein Strom 
brennenden PBetroleums kam jet von dem Nachbar: 
werk herangeflofjen in der Breite von mindeftens dreißig ` 
Meter, und diefem gegenüber gab es anfcheinend feine 
Rettung. 

Harry hatte die Beobachtung gemacht, daß brennen- 
des Petroleum durch Luftentziehung gelöfcht werden ` 
kann. Gelbft das Auffchütten von Erde hilft nichts, 
wenn dieſes ebenfalls mit Petroleum durchtrantt it, 
denn wirft man die Erde in das Betroleum hinein, 
entwideln fich fofort Gafe, die wiederum meiterbrennen. 
Wenn aber leicht entzundbares, unraffiniertes Rohöl 
in einer Eleinen metallenen Schale entzündet wird, jo 
kann man die Flamme ausblafen. Jetzt, mo e3 ſich 
um das Löfchen im großen handelte, Ñam Harıy der 
Gedanke, durch Anwendung de3 Dampfes das Löſch— 
werk zu verrichten, und er hoffte, daß der Dampfſtrahl 
die Flammen der Sauerſtoffzuführung berauben und 
ſie ausblaſen werde. | 

Als der brennende Petroleumſtrom fich jo mweit ge: 
nähert hatte, daß man den Dampf aus den ledernen 
Schlauchleitungen hinauslaſſen konnte, wurden die 
nötigen Signale zum Keſſelhaus gegeben, und mit 
lautem Fauchen und Brauſen ſtürzte der Dampf aus 
den Schlauchleitungen heraus und dem Feuer entgegen. 
Zuerſt ſchien der Verſuch keinen Erfolg zu haben, aber 
ſchon nach wenigen Minuten hatten es die Arbeiter 
unter Harrys Leitung heraus, wie die Schläuche ge— 
halten werden mußten, und es gelang wirklich, den 
brennenden Strom allmählich auszulöſchen. 
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Drei Stunden dauerte diefe Arbeit, während deren 

die Dampferzeugung mit aller Kraft fortgefegt wurde. 





Es war ein Ölüd, daß die Wafferpumpen, die die 
Keſſel jpeiiten, nicht verfagten, und daß nuan Petroleum: 
rücjtände hatte, um beftändig ein heftiges Feuer unter 
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den Reffeln zu erhalten. Auch die Gafe, die ſich aus 

- bem Boden entwidelten, fonnten mit Hilfe der Dampf- 
ſtrahlen zum Erlöjchen gebracht werden. 

Die Werle Graham und zmei nahebei gelegene 
andere Petroleummerte waren gerettet. Auch die An- 
lage von Aſhton & Barber, deren Petroleummaffen 
eigentlih die Schuld an dem entjtandenen Unglüd 
trugen, blieben erhalten. 

Da Aſhton & Barber ebenfalls anmejend waren, 
hatte Goodmwin die gute Gelegenheit benugt, im Augen 
blide der höchſten Gefahr noch ein gutes Gefchäft zu 
machen. Bevor Harry mit feinen Dampflöfchverfuchen 
begann, mußten Aſhton & Barber ebenfalls annehmen, 
daß ihre gefamte Anlage verloren, und das riefige 
Petroleumbeden, da3 fie angebohrt hatten, für ſie nichts 
mehr wert fei. Als daher plößlich Goodmwin bei ihnen 
eintrat und fragte, ob fie ihre Petroleumanlage ver: 
faufen wollten, waren fie höchlichft erjtaunt, überlegten . 
aber nicht lange. Auf der einen Seite jahen fie die 
volljtändige Vernichtung ihres Wertes vor Augen, auf 
der anderen Seite die Möglichkeit, Doch wenigftens einen 
Teil des Wertes zu retten. Sie nahmen das Sichere 
für das Unfichere und verlauften an Goodwin und 
Graham ihre gefamte Anlage, die fich jpäter als faft 
unerjchöpflich ermies. 

Am nächften Tage nach Abmwendung der Gefahr 
wurde im Landhauſe Grahams die Verlobung Harrys 
mit Florine und der Eintritt des neuen Teilhabers 
in die Firma Graham, Goodwin & Go. gefeiert. Alle 
Teile waren zufrieden mit dem Ausgang der Sache, 
und das kann man nicht von jedem Gefchäft jagen. 


as 





Fürsten auf der Jagd. 


Eine Weidmannsskizze. (on Hans Petersen. 


? 


mit s Tllustrationen. Machdruck verboten.) 


m Frühling nimmt das Jägerjahr feinen Anfang. 

Wenn die GSilvejtergloden das neue Jahr ein: 
läuten, hat die Zeit der großen Treibjagden längſt ihr 
Ende gefunden. Im Januar herrſcht Schonzeit im 
Wald, und nur noc im offenen Felde, wo Meijter 
Lampe mit den Seinen zwijchen den Stoppeln ein färg- 
liches Dafein friflet, findet die Jagdluſt ihre Befriedi- 
gung. Der Februar bringt die große Paufe, die den 
Schluß des alten Jagdjahres vom Beginn des neuen 
trennt. Die Forjtbeamten find jet auf bie Erhaltung 
des Wildjtands in ihrem Neviere bedacht. Die ver- 
jchiedenen Futterpläge im verjchneiten Wald werden 
mit forgfältig ausgewählter Nahrung für Hirfche und 
Nehe, Wildfchweine und andere jagdbare Tiere ber: 
jehen, und nur dem NRaubzeug, dem Fuchs und dem 
Marder, dem Otter, Wiefel und Iltis, wird nachgeitellt. 
Zur Neujahrsfeier des Jägers aber ladet im März der 
erſte Schnepfenftrich ein, ber ſich in der Gegend zeigt; 
oder, im Fall das Revier nicht von Schnepfen durch: 
jtrichen wird, Dagegen Auerhühnern als Standort dient, 
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zu Anfang April die beglücdende Kunde, daß der Auer: 
bahn zu balzen begonnen bat. 

Ssahrhunderte alte Beobachtung und Erfahrung haben 
den Jagdkalender gejchaffen, der für jede Wildart bes 
fondere Jagdzeiten anſetzt. Die rationell geregelte 
Wildwirtſchaft forgt für den Nachwuchs des Wild- 
Itandes; daher ift für jede Wildart eine Schonzeit bor: 
gefchrieben, die den Lebensgemohnheiten derfelben ent; 
jpriht und für Männchen, Weibchen wie unge eine 
verjchiedene ift. Die Jagd auf die ausgewachjenen 
männlichen Tiere, als die michtigfte und mertvollite, 
unterfcheidet wieder Beiten, in denen fie ganz bejonders 
anziehend und lohnend ift. Die Auerhähne und Birkhähne, 
die Hirſche und Rehe find in der Brunftzeit beſſer zu 
erfpüren und zu befchleichen als im übrigen Jahr; ber 
Riebestrieb, der fie beherrjcht, macht fie ftumpfer gegen 
andere Eindrüde. Bei Hirſchen und Rehböcken ſteht 
dann auch das Geweih in ſchönſter Entwicklung. | 

An die Termine des Jagdkalenders ift jeder Jagd— 
liebhaber gebunden, ſowohl der fchlichte ftädtifche Sonns 
tagsjäger „ohne Ar und Halm”, der auf Grund feines 
Jagdſcheins alljährlich feinen Mittagstiſch um ein paar 
jelbftgefchofjene Feldhühner und Hafen bereichert, wie 
alle die mächtigen Jagdherren fürjtlichen Standes, 
denen bie beften Sagdreviere im Flachland und im 
Gebirge zu eigen gehören. Ya, in der Hofhaltung der 
meiften Fürſten ift die Berücfichtigung der Termine 
de3 Jagdkalenders eine Angelegenheit, der hochgeftellte 
Beamte beftändig ihr Augenmerk widmen; ihre Auf: 
gabe ift es, die vielfachen Aegierungspflichten des 
Landesherrn und defjen Vorliebe für die Jagd im Ein- 
Hang zu erhalten. Noch immer ift die Jagd der Lieb- 
tingssport der Fürften, und feiner der Herren verzichtet 
gern auf die Erholung und Ausfpannung, die gerade diefer 
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ältefie und ritterlichjte Sport gewährt. Dem Jagdherrn 
aber gebührt der erſte Schuß bei Eröffnung der Syagden, 
und räumt derjelbe einem jeiner Gäjte dies Vorrecht 
ein, fo ift das für diefen eine ganz befondere Ehrung. 
Nach dem Jagdkalender richten fich ebenfo die großen 
Hofjagden, an denen oft zahlreiche Gäjte teilnehmen, 
wie die mehr privaten Jagdvergnügungen der regieren: 
den Herren, und fo begreift man, daß derartige Ver: 
anftaltungen gelegentlich einen politifchen Charalter an: 
nehmen und den Rahmen abgeben für wichtige Zufams 
menlünfte befreundeter Monarchen und ihrer Miniiter. 
Zu befonderer Berühmtheit ift in diefer Beziehung 
das Jagdrevier des Kaiſers von Oſterreich bei Mürz- 
fteg in der grünen Steiermark gelangt. Raifer Franz 
Joſeph Ut ein großer Freund der Jagd, und in die 
waldumzogenen Täler des fteirifchen Alpenlands, das 
von Wien aus über den Semmering leicht zu erreichen 
ift, zieht fich ber greife Fürft zur Erholung und zur 
Pflege des edlen Weidmwerls am liebjten zurüd. Syn 
feinem Jagdſchloß Mürzfteg im Tale der Mürz bat 
er früher unferen erſten Kaifer, Wilhelm I., wiederholt 
als Gaſt empfangen, und auch mit Kaiſer Wilhelm II. 
bat der Beherrfcher von Dfterreich und Ungarn in den 
dem Schloß benachbarten Waldrevieren [bon öfter qez 
jagt, mobei wichtige politifche Fragen zur Sprache 
famen. Sm lebten Herbft genoß Kaiſer Nikolaus II. 
von Rußland dafelbft die gleiche Gajtfreundichaft, und 
unfer erftes Bild (ſ. Seite 73) zeigt die beiden Mon: 
archen im gemeinfamen Jagdwagen, wie fie von ber 
Jagd im Karlsgraben nach) Mürziteg zurückkehren. 
Die Minifter für ausmärtige PBolitil, Graf Lamsdorff 
und Graf Goluchomsti, befanden fich damals im Ge- 
folge der Raifer, und in den Paufen zwiſchen den 
Jagden wurden jene wichtigen Bejchlüffe gefaßt, auf 
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denen jeither daS gemeinfame Vorgehen Diterreich-Un- 
garns und Rußlands in der mazedonijchen Frage beruht. 
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— Seit fünfzig Jahren befucht Kaijer Franz Joſeph 
regelmäßig, im Frühling ſowohl al3 im Herbjt, fein 


Rückkehr Kaiser Franz Josepbs und des Zaren Nikolaus IT, von der Jagd im Karlsgraben nach Mürzsteg, 
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LieblingSrevier. In dieſen Hochgebirgsmwäldern bes 
Steierlands ijt die bejte Auerhahnjagd Oſterreichs und 
ein großer Reichtum an Hoch und Gemsmild. Der 
Kaiſer bedient jich auf der Jagd des einläufigen Stutzens, 
mwie er bei den öjterreichiichen Hochgebirgsjagden von 
alters her in Gebraud; ift. 

Nicht ohne politijche Bedeutung war auch der Be- 
fu, den im vorigen Herbft Kaiſer Wilhelm II. 
in Ungarn machte, um in dem berühmten SHirfchrevier 
des Bellyer Urmwaldes, als Gaft des Erzherzogs Fried- 
rich, feinem Lieblingsfport obzuliegen. Unfer Raifer ift 
ein paffionierter Jäger, und von feinen regelmäßigen 
Jagden auf eigenem Yagdgrund erfährt die Welt per: 
hältnismäßig viel, weil er während derjelben öfter den 
Neichsfanzler und einzelne Rejjortminifter empfängt, 
um mit ihnen dringliche Gefchäfte zu erledigen. Seinen 
außerordentlichen Betätigungstrieb zeigt auch ferne 
Schußlifte: in der Zeit vom Jahr 1872 bis zum Be: 
ginn des vorigen brachte er 50,798 Stüd Wild zur 
Strede. Dabei jchießt Raifer Wilhelm nur auf die 
beiten Stüce, die feinen Stand pafjieren; eine befondere 
Freude hat er an hochgemweihten Hirjchen, von denen 
die königliche Jägerei in der Romintener Heide jtet3 
auserlejene Exemplare heranzieht. Auch die Saujagd 
mit der Meute, ein bejonders aufregende Jagdvergnü— 
gen, ift bei Kaiſer Wilhelm fehr beliebt. An einer 
folchen beteiligt, zeigt ihn unfer Bild auf der Jagd— 
fanzel im Revier Springe (F. Seite 75). Pa die 
von den Hunden gehegten oder gar vermundeten Reiler 
und Eber dem Menschen, gegen den fie fich wenden, mit 
ihren Hauern leicht gefährlich werden Tönnen, merden 
jegt für die Jagdherren dergleichen Schießjtände errichtet, 
denen die Meute die Wildſchweine zutreibt. Das Ab- 
fangen der mwütenden Tiere mit der Saufeder, einem 
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Kaiser Wilhelm II. auf der Jagdkanzel im Revier Springe. 


Spieß, oder mit dem Hirfchfänger, ift Sache der 
Jäger. 

Die Umgeſtaltung der Jagdwaffen, die veränderten 
ſozialen Verhältniſſe und der weitgehende Schutz, den 
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Feld und Wald dem Wild gegenüber jebt genießen, 
haben nicht nur die Wildhege in den fürftlichen Re— 
vieren, jondern auch alle Formen der hohen Jagd auf. 
da3 gründlichite geändert. SmLudwig Ganghofers 
von (S. W. Allers illuftrierten „Deutjchen Jägerbuch“*) 
ift iñ dem Kapitel „Die hohe Jagd des Kaiſers“ zu 
lefen: „An Stelle der hundertlöpfigen Jägerei, wie fe 
die Fürften vergangener Zeiten unterhielten, if eine 
Heine Schar erprobter und gefchulter Weidmänner ge: 
treten, welche nicht mehr zur Hofhaltung gehören, 
fondern als Beamte die einzelnen Reviere verwalten. 
Und wird auch Heute noch mit Lappen und hoben 
Tüchern, mit Findermeuten und NRüdemännern da3 
„eingeftellte Sagen” abgehalten, jo bat fich die ganze 
Art diefer Jagdmethode Doch weſentlich vereinfacht. 
Mehrere Tage vor dem für das Sagen feftaefe5ten 
Zermin wird bag Rot, Dam- und Schwarzmwild mit 
Heu, Kartoffeln und Eicheln in das Waldgebiet gelodt, 
in welchem die Jagd ftattfinden ſoll. Hat fich das Wild 
in entfprechender Zahl gefammelt, jo wird daS Gebiet 
in aller Stille eingelappt, und der von den Tüchern 
umjchloffene Raum von einem Tag auf den anderen 
immer mehr verkleinert. Innerhalb diejes Raumes wird 
ein Teil des Wildes noch in fefte, durch Falltücher ver: 
ichloffene „Rammern” gefammelt, aus welchen e3 auf 
den gegen die Fürftenftände gerichteten „Lauf“ gebracht 
werden fann. Wird auf Schmarzmild gejagt, jo werden 
an Stelle der freien Stände erhöhte, mit grünen Neifern 
verlleidete Kanzeln angebracht, um jede Gefährdung 
der Schügen durch angefchoffene Sauen zu verhüten. 
Schon am frühen Morgen de3 Jagdtages ift inner: 


*) Verlag der Union Deutſche Berlagsgefellfchaft in 
Stuttgart. Preis 20 Mark. 


Bon Hans Peterfen. 77 
r-*£— .—*—2 DED ED --*k——Ə DDr c-k—c—-*— r-*——Ə c-*—2 MD DD DD 
halb des eingejtellten Raumes alles in mujtergültiger 
Drdnung; bie Treiberkette ift aufgeftellt, zwijchen den 
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Treibern ſind zur Aufjicht die Förfter und Jäger ein: 
geteilt, und Hinter der Treiberwehr harren die Rüde: 
männer mit der Meute, deren brennende Ungeduld 
faum zu bäandigen ift. 


Prinz Leopold von Bayern auf der Wildschweinjagd im Spessart. 
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ADDED — t ED DD DE ⏑ 4 4-8 tc C 
Schmetternde Hörnerklänge begrüßen die Ankunft 
des Kaiſers und feiner fürftlichen Gäfte. Der Jagd— 
leiter erftattet den Rapport, und unter leifem Geplau- 
der werden die Stände eingenommen. Nun £urze Stille 
und Schweigen im Wald, defjen Wipfel unter ſachtem 
Winde raufchen — dann wird mit Hörnerflang da3 
Sagen angeblafen, das Tuch einer Kammer fällt, hufchen- 
des Leben regt ſich im Wald, ein Hirfch mit mächtigem 
Kronengeweih jagt zwifchen den Bäumen dahin, er ftußt 
und „windet”, er ahnt die Gefahr und fällt in rafende 
Flucht — da Hallt vom Raiferftand der erſte Schuß, 
und im Feuer bricht der ſtolzgeweihte Recke zu Boden. 
Nudel um Rudel flüchtet durch den Wald, eine Kammer 
nach der anderen wird geöffnet, über alle Stände hin 
krachen in Iuftiger Folge die Schüffe, und durch Horn- 
fignale geführt jet die lange, dichte Treiberfette fich 
in Bewegung. Erſt gegen den Schluß des Jagens, 
wenn alles Rot- und Dammild auf den Lauf gefommen 
ift, wird die Findermeute zur Suche auf das im Dickicht 
itedende Schwarzwild und die Koppel der Saurüden 
gelöft. Das helle Geläute der Hunde erfüllt den Wald, 
und in das Gelläff der jagenden Meute mifchen fich 
die befeuernden Rufe der Rüdemänner: „Ho Rito! — 
Horrido! Hu Su!” Immer fpärlicher hallen von den 
Ständen die Schüffe, Doch immer lauter Häfft und 
beult es in der Dieung, in deren grünem Geneß fich 
manch eine aufregungsvolle Jagdſzene abfpielt. Ein 
‚grober Keiler, der den Kaiſerſtand ſchwer angefchofjen 
pafjierte, hat fi) in die Büſche gedrüdt, wo ihn die 
Rüden mit zornigem Eifer umläuten. Recht wagen jie 
fich nicht in die Nähe des fchmarzen Ungetüms, deſſen 
Scharfe „Gewehre“ ihnen drohend aus den „Gebrech“ 
entgegenbliten. Der eller west und jchlägt die Büſche, 
daß fein Geifer und der fehaumige „Schweiß“ feiner 
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Wunde nad allen Seiten fprigt. Unheimlich und 
tückiſch funkeln bie Kleinen Lichter, und ſchon will er 





Prinzregent Luitpold von Bayern auf dem Anstand am Obersee, 


einen Ausfall gegen die ihn umringende Meute ver: 
ſuchen, aber da ſtürmt ein Jäger mit der Saufeder 
atemloſen Lauſes einher. Sein Ruf und Anblick be— 
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feuert die Hunde, kläffend ftürzen fie auf den Reiler 
los, um ihn feftzulegen — doch ein blisfchnelles Zuden 
der „Gewehre“, und der erfte der Rüden überjchlägt 
fi) beulend, um nie wieder aufzuftehen. Unter Ge- 
prafjel flüchtet bag hauende Schwein durch die Büfche 
davon, läutend hebt die Meute den Reiler, und diefer 
tobenden Jagd folgt mit langen Sprüngen der Jäger, 
dem der Sfagdeifer und die Sorge für feine Rüden 
doppelte Kräfte verleihen. Endlich, in einer Ede der 
KRammerzäune, jtellen die Rüden den Keiler, überfallen 
ihn und bringen ihn Halb zu Boden. Er fehüttelt fie 
ab und wird wieder hoch — er fieht den Sfäger kommen 
und jtürzt diefem neuen Feind entgegen — der aber 
tritt mit ſicherer Ruhe einen Schritt zur Geite und 
bohrt die breite Klinge der Saufeder in das Herz des 
Keilers, welcher röchelnd niederbricht und im Stoß ver: 
endet. — Bei den Ständen find die legten Schüffe ver- 
ballt, der Pulverdampf fräufelt ſich über die Wipfel 
der Bäume hinaus, und mit langgezogenen Horntönen 
wird das Treiben abgeblafen. — Ein paar Stunden 
jpäter wird vor dem Jagdhaus die Gtrede gelegt — 
die Strede des Kaiſers gejondert von der übrigen Beute. 
Während der Kaifer mit feinen Gäſten die Strede ab: 
Ichreitet, wird von der in Gala gelleideten Jägerei der 
„Tod“ jeder erbeuteten Wildgattung und zum Schlujje 
da3 „Jagd vorbei“ geblajen.” 

Bei folchen eingeftellten Syagden — wie in. der 
Göhrde, in Leblingen und in Springe — werden nach 
unferem Gemährsmann neben zahlreichen Dambirfchen 
und Reben etwa 120—140 Stück Rotwild und 150 bis 
200 Stück Schwarzwild auf die Strede gebracht. Wenn 
dabei die meisten und beften Stüde auf die Schußlijte 
des Kaiſers entfallen, jo foll dies aber nicht nur bors 
auf beruhen, daß der Kaiſerſtand die günftigfte Tage und 
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ben beten Anlauf hat. „Der deutſche Kaiſer ift ein 
Schüße, dem wenig andere fich an Treffficherhett und 
raſchgefaßter Ruhe vergleichen können. Dazu ein er— 
fahrener Jäger — ein Jäger im edelſten Sinne des 
Wortes. Das beweiſt ſeine Vorliebe für den einſamen, 
echt weidmänniſchen Birſchgang. Nur von einem Jäger 
begleitet, der den Schweißhund führt, zieht er zur 
Birſche auf den Rehbock aus, wenn das junge Buch— 
laub im Tau des Sommermorgens grünt, und wenn 
ſich im Wald die Blätter färben, zur Birſche auf den 
ſchreienden Hirſch.“ 

Des Kaiſers große Vorliebe für die Jagd iſt übri— 
gens auf feinen älteften Sohn übergegangen. In dem 
Forftrevier Dambachshaus bei Thale am Harz bat 
fd Kronprinz Wilhelm zum birfchgerechten Jäger 
ausgebildet, und in den Alpenrevieren des Herzogs 
Theodor in Bayern am Tegernfee hat er auch bereits 
mehrfach an den aufregenden Freuden der Gemsjagd 
teilgenommen und fich mit ſicherem Schuß ſchon manches 
Gamskrickl erbeutet. | | 

Die fchönften Jagdreviere im Deutfchen Neich befigt 
das bayrifche Königshaus, und “der jeb5t zweiundachtzig— 
jährige Prinzregent Luitpol'd von Bayern ift in 
Deutfchland der Senior unter den fürftlichen Jägern. 
Sn den langen Bergfetten, die fd) von dem Algäuer 
Gamsgebirg bis zur Grenze von Salzburg binziehen, 
reiht fich ein herrliches mohlgepflegtes Hochwild- und 
Gemsrevier an das andere. Ein wahres Paradies 
- für die Hochmwildjagd bilden aber die Berge um den 
Königsfee, aus denen eisumpanzert der Watzmann empor- 
ragt, und die Reviere Berchtesgaden, Königsfee und 
Ramsau find mie fo viele andere der wildreichiten 
Sagdgründe Obervayern3 königliches Leibgehege. In 
die Nähe des Königsjees, an das Ufer des etwas höher 
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gelegenen Oberſees, verſetzt uns das Bild Geite 79, 
das den PBrinzregenten Luitpold auf dem Anjtand zeigt. 
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König Christian IX. von Dänemark auf dem Birschgang, 


Ludwig Ganghofer, der in verjchiedenen jeiner Ro— 
mane die Romantik der Hochlandsjagd begeijtert ge- 
fehildert hat, Ut jelbjt ein leidenjchaftlicher Sagdfreund, 
ber ſeit Jahren mit mehreren Freunden über ein Nevier 
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am. Wetterfteingebirge verfügt. Mit befonderer Bor: 
liebe ift daher von ihm im „Deutjchen Jägerbuch“ ge: 
rade die Jagd im Hochgebirge behandelt worden. Hier 
bat er auch den greifen Prinzregenten als -allezeit 
rüftigen Hochlandsjäger mit feiner PR ge: 
Tchildert. 

Sm 17. und 18. SYahrhundert, erzählt ev, al das 
alte fürſtliche Weidwerk auch in Bayern zu einem pomp- 
haften Schaugepränge entartet war, war die Hochlands- 
jagd bei Hofe in Mißkredit gelommen. Erſt König 
Marimilian L, der zu Tegernfee und Berchtesgaden 
eingeftellte Hirfchjagden abbielt, und mehr noch König 
Mar II. brachte die Jagd in den Bergen wieder zu 
weidmännifchen Ehren. Er hielt im Gebirge nur freie 
Jagden ab, ließ das Gemswild mit ganz befonderer 
Fürſorge hegen und erbaute die Jagdhäuſer auf dem 
Regen, am Hinterjee, in der Riß, zu Linderhof und 
Hohenfchwangan. „Sn gleicher Weife, mit verjtändni3- 
voller Freude am Leben der Natur und mit echter, 
froher Weidmannsluft, pflegt Prinzregent Zuitpold die 
hohe Jagd in den Bergen. Alljährlich, zu Anfang 
Auguft, wenn die Jagden im Löniglichen Leibgehege 
beginnen, rüftet man fich in den bayrifchen Gebirgs- 
dörfern, um den leutfeligen, allgeliebten Fürften würdig 
zu empfangen. Wenn da die Böller krachen und der 
Jubel der Bevölkerung binaufhallt zu den ragenden 
Wänden, dann ift e8 für manch ein Bäuerlein, das 
feinem Fürften zujauchzt, ohne ihn von Angeficht zu 
fennen, eine gar jcehmwierige Sache, den hohen Jagdherrn 
aus der Schar feiner Gäfte und Jäger herauszufinden. 
Denn Prinzregent Luitpold geht auf die Hochlandsjagd 
nicht anders gekleidet als der befcheidenfte Jäger; er 
trägt ein Hütlein, welches mürb gemorden ift im Sturm 
der Zeiten, eine verwitterte Lodenjoppe, bie ſchon manchen 
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Negenguß und Sonnenbrand überdauerte, und eine 
„KRurzlederne”, die alle Farben jpielt, ausgenommen bie 
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ſchwarze, die fie vor Jahren hatte, als fie neu qez 


weſen. — 
Der Aufftieg zu den Jagdhäuſern, bei dem fich den 








König Georg von Sachsen auf der Jagd zu Mannswörth. 
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Gäften des Fürſten und der zahlreichen Jägerei all 
diefe Hunderte von Treibern und Jägern mit Jauchzen, 
Lachen und Plaudern anfchließen, Ut anzujehen wie ein 
Heiner Iuftiger Heerzug. Und meld ein emfiges und 
vergnügtes Leben, da3 ſich am Abend rings um das 
Jagdhaus entwidelt, in welchem der fürjtliche Jagd— 
herr mit feinen Gäften frohe Tafel hält! 

Aber bald mird’3 ftille im SFürftenhaus und in 
den Jägerhütten — man geht ſchon in früher Abend- 
ſtunde zur Ruhe, um nad gefundem Schlaf den Be- 
fchwerden des kommenden Tages wieder gemachjen 
zu fein. 2 

Über den Bergen lagert die finftere Nacht. Die 
Wildbäche raufchen, und mit eintönigem Geplauder 
- zieht der fühle Herbitwind talwärts durch die Fichten 
und Lärchen. Dunkle Nebel wallen am Himmel, und 
nur felten blitt ein Stern durch die Lücke des treiben- 
den Gewölks. Die Berge ſehen fi) an mie fehmarze 
Mauern, faum erkennbar für da3 Auge heben fich ihre 
Zinnen und Grate vom nächtlichen Himmel ab, und 
die Zeichnung ihrer Gehänge liegt verfchwommen in 
gleichmäßiger Finfternis. Aber der Bergmald jchläft 
nicht. Bald hörſt du das Flattern eines aufgefcheudh: 
ten Vogels, bald daS Brechen des ziehenden Wildes 
im Didicht, bald mieder feltfam vermifchte Geräufche, 
welche herniederfchwirren aus der Höhe, wie vom Auf: 
ichlag fallender Steine oder von fernen Menfchen- 
ftimmen. Und da und dort, in ftundenmeiter Strede 
voneinander, ziehen fich vom mwaldigen Tal empor bis 
in die kahlen Felfen zwei rot leuchtende Feuerketten. 
Jedes einzelne dieſer Feuer, die ſich anfehen, als 
wären flammende Sterne vom Himmel niedergefallen 
in den dunklen Wald, bezeichnet einen Poſten ber 
Treiberwehr, welche in weitem Kreis den mächtigen 
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Sjagdbogen umjchlojjen hält, um das eingejtellte Wild 
am Ausbrechen zu verhindern.“ 


— — — — — 





Früh wird es im Jagdhaus lebendig, und ſobald 
auf den Bergſpitzen, die nicht vom Nebel umhüllt ſind, 
das erſte Morgenrot leuchtet, tritt der königliche Jagd— 


Kronprinz Gustav von Schweden auf der Wildentenjagd. 
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herr mit feinen Gäften aus der Tür. Sn ehrfurchts- 
voller und dennoch freier Haltung, die Büchfe ſtramm 
angezogen und den federgefcehmücten Hut in der fonn- 
verbrannten Hand, fo ftehen die Jäger. Der Jagdleiter 
erftattet die Meldung daß der „Bogen“ eingeftellt 
und alle Ausficht auf guten Jagderfolg vorhanden 
ift. Mit dem Gruße „Weidmannsheil!” marjchiert 
ein Zeil der Jäger ab, um die Stellung der Trei- 
ber nachzufehen und die Abmwehrftände einzunehmen. 
Der Jagdherr unterhält fich noch leutſelig mit dem 
einen und anderen feiner Jäger, dann bricht er auf 
mit jeinen Gäften und der langen Kolonne von Jägern 
und Trägern. Someit e3 die Wege und das Terrain 
geftatten, werden für den Aufftieg auch Neitpferde bes 
nußt. Bon GStrede zu Strede fondert ſich ein Schüße 
ab, um feinen Stand einzunehmen. Geit Wochen find 
die Stände zugerichtet, um einen möglichit freien Aus- 
ſchuß und einen bequemen Sitz zu gewähren. Natür- 
lich nimmt der PBrinzregent oder jener feiner fürftlichen 
Säfte, den er am meisten ehren will, den Hauptitand 
ein, jenen Stand, gegen welchen. die bejuchteften Wild: 
wechjel münden. Zumeiſt werden diefe „Hauptitände” 
in der Nähe der Baumgrenze, in den Latfchenfeldern 
gewählt, da hier der Anlauf ein möglichft bunter ift. 
Neben den „abfahrenden” Gemjen fommen die an: 
fteigenden Hirfche zum Schuß, manchmal aud ein Reh— 
bod, der ſich für fein griesgrämiges Alter in die 
Latſchen verkroch, oder ein Bruder Reinele, der fich in 
die höhlenreichen Steinfelder zu flüchten fucht. Oft 
Dauert’3 drei, ja vier Stunden, bis auch die höchiten 
Stände bejegt find. Das Spiel der Sonne mit dem 
Morgennebel, der ihr allmählich weicht, bietet ben 
Harrenden ſtets ein abmwechjlungsvolles Schaufpiel. 
Da Dal von einem fernen Grat der donnernde Los— 
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ſchuß. Bon hundert Jauchzern fliegt es über die lange 
Treiberlette. Gleich winzigen Pünktchen tauchen auf 
den höchjten Graten und an den Budeln ber fernen 
Felswände die Treiber auf. Das aufgejcheuchte Wild 
wird lebendig. . 

Nun kracht auf dem Hauptitand der erfte Schuß 
— ein Zwölfender bricht im Feuer ins welke Gras . 
und dann, bald in Fürzeren, bald in längeren Baufen, 
halt Schuß um Schuß — von allen Ständen. Das 
Sagen ift im vollen Gange. Näher und näher Klingen 
die Jodelrufe der Treiber, bald krachen die Schüjfe 
immer fpärlicher — jeßt tauchen ſchon nahe vor den 
Ständen in Wald und Latjchen die Geftalten einzelner 
Jäger und Treiber auf — und mit Langgezogenem 
Hornton wird das „sagen abgeblajen. Alle Jäger und 
Gäſte verfammeln ſich um den hohen Syagdheren, Ber 
nun bei gemächlichem Nieberjteigen vor jedem Stand 
die Beute muljtert, die im Feuer geblieben. Einzelne 
Jäger beginnen die Nachjuche nach dem angejchmeißten 
Wilde, und bald hört man von allen Richtungen des 
Waldes das helle Läuten der Hunde, die das Franke 
Wild geftellt, damit es vom beraneilenden Jäger den 
erlöfenden Todesſchuß empfange. Natürlich vollzieht 
fich der Abftieg rafcher und lärmender al3 der Aufitieg. 
Bald ift das Jagdhaus erreicht, in welchem das Mahl 
bereitet jteht. Und wenn dann der Abend niederfintt, 
dann fammelt fich allmählich die Schar der Jäger, 
Treiber und Träger, welche mit dem „Bringen“ des 
Wildes bejchäftigt waren. Vor dem Jagdhaus auf 
ebenem Grasgrund wird bei Fadeljchein die Strede 
gelegt, und die fchmetternden Hörnerklänge ſchweben in 
die Nacht hinaus, das Echo wedend an allen Felfen.“ 

Als der beſte Schüße am bayrifchen Hof gilt der 
zweite Sohn des Negenten, Prinz Leopold. Unfer 
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Bild (Seite 77) zeigt ihn auf der Mildfchweinjagd im 
Speljart, während auf Seite 81 König Eduard VI. 
von England zu fehen ift, wie er in einem romantischen 
Feljental des jchottifchen Hochlands, im Reviere von 
Deerfide, der Hirfchjagd obliegt. Ein Rudel: jprengt 
eben auf den Plan. Auch der britifche König bat eine 
große Vorliebe für jede Art Weidwerk. 

Wie fehranden Fürjtenhöfen die Jagd als ein Sport 
geſchätzt wird, der „reife wieder jüngt”, beftätigen 
die nächften zwei Bilder; König Chriftian IX. von 
Dänemark Steht hoch in den Achtzigern, gleich dem Ser: 
309g Adolf von Nafjfau, der im bayrifchen Hochgebirge 
bei Mittenwald eine herrliche Jagd befikt; König 
Georg von Sachfen, der außer in feinem Lande auch 
in Schlefien über mildreiche Jagdgründe verfügt, ift 
ein Siebziger. Wir fehen den erfteren auf einfamen 
Birſchgang im Klampenborger Park, legteren, vom 
Jagdwagen aus jchießend, in Mannswörth. 

Unterhaltender i der Jagdſport, dem wir auf 
Seite 87 den Kronprinzen Guftav von Schmeden 
fd widmen fehen, die Wildentenjagd. Die zahlreichen 
Schönen Seen im Süden Schweden3 machen die Jagd 
auf das Wildgeflügel zu einem jehr dankbaren Spott. 


ar 





Auf der Sandbank. 
Novelle von A. Noel. 


* (Nachdruck verboten.) 


3 regnete und fehneite Durcheinander, ein hef— 
tiger Nordoſt pfiff rauh und jcharf um die 
Eden und entvölkerte die Straßen. Wer HOD 
an diefem düſteren Februartage durch bie 
nafjen, ſchmutzigen Straßen bewegen mußte, war nach - 
Möglichkeit gegen Näſſe und Kälte verwahrt. 

Trogdem jtanden an den Straßeneden windgejchüt- 
telte, froftfcehauernde Geftalten, die nicht bie Hand auszu— 
ſtrecken wagten, fondern nur mit den Blicken oder durch 
bebend gemurmelte Worte das Mitleid der Borüber: 
gehenden anflehten. 

&3 war heute jchlechte Ernte. Das Wetter machte 
die Leute hartherzig. Manchmal nur griff ein Herr in 
die Billetttafche, mo den Männern bas Kleingeld loſe 
und leicht erreichbar fit, während für Damen, die erit 
die Rleidertajche juchen oder bag mitgeführte Bügel- 
täfchehen öffnen müſſen, das Stehenbleiben ziemlich un: 
angenehm it. I 

Daß e3 die Armen gerade bei ſolchem Wetter erjt recht 
nötig hatten, daß man fie bejchenkt, fiel wenigen ein. 
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Ehriftine Schäfer jedoch, bie au8 dem Haufe der großen 
Modezeitung „Vindobona“ getreten war, die Wienzeile 
hinabging und in eine Geitengaffe abbog, blieb un: 
geachtet des jchneidenden Windes vor einem armen 
Weibe ftehen, daS bier mit drei Tleinen Rindern an 
der Ede fror, öffnete ihr Täfchehen, entnahm ihm die 
Geldbörfe und gab dem Weibe eine der Nidlelmünzen, 
die fich darin vorfanden. Gut nur, daß fie jegt in die 
Gegend fam, wo die Bettler fich nicht mehr aufitellten, 
weil e3 felbjt bei bejjerem Wetter wenig einträglich qes 
mwefen wäre. . | 

Übrigens gab e3 außer den Bettlern noch andere 
Leute, die zu bedauern waren, und oft noch mehr. Wäh— 
rend fie das arme Weib befchenkte, hatte Chrijtine in 
einiger Entfernung hinter fich einen Mann erblidt ohne 
Überrod, ohne Schirm. Wlan konnte ftd) denken, wie 
e8 einem geht, der fich an einem Tage mie diefem in 
einem folchen Aufzug auf der Straße befindet. Vielleicht 
. fror er nicht bejonders, denn es ſchien ein ſtarker Menjch 
zu fein, vielleicht machte er fich auch nicht aus ber 
Näffe, aber. er fab doch jämmerlich aus. 

Was es für Elend gab! ... Chriſtine fiel ein, wie 
Frau Braun, ihre Zimmerfrau, fie heute morgen wegen 
ihres „Kammerherrn“ anlamentiert hatte, der die elenden 
zehn Kronen für feine finftere Gangkammer nicht einmal 
zu zahlen vermöchte. Sie wollte ihm den Stuhl vor 
die Tür ſetzen, aber Chriftine, von Mitleid ergriffen, 
hatte fie gebeten, doch” noch einmal Geduld zu haben. 
Sie folle nichts verlieren, im Notfalle zahle fie felbit 
für den Heren. Der Gedante erwärmte fie jebt, daß 
es durch ihre Fürjprache heute einen Obdachlofen me: 
niger gab. Sie hatte den Menfchen noch nie gefehen und 
er fie nicht, und er wußte es nicht, wen er es danken 
würde, wenn er heute nacht nod) in feinem Bette fchlief. 
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„Ra, hören ©’, Fräulein, Sie können bald arm 
fein, wenn Sie jo für fremde Leut' einftehen,“ hatte 
. Fran Braun mißbilligend gejagt, aber fie nahm die 
Bürgschaft an. 

Arm fein! Chriftine Hatte feine Angft, e3 ging 
ihr ja fo gut. Das war Zufall, denn ebenjo hätte es 
ihr fchlecht gehen können. Daran erinnerte fie fich 
Immer. 

Sie hatte Gefundheit, frifchen Mut, allerlei Gaben, 
die fie im Lebenskampf begünitigten. 

Und fie hätte nicht mit den fchlechter Bedachten Mit- 
leid haben follen? Da ftand richtig an der Ede, die fie 
nun erreichte, der fteinalte Mann mit dem langen 
mweigen Haar, den fie wohl Tannte. Immer in der 
leeren Gafje, mo ſchon beim günftigften Wetter nichts 
zu holen war. Und heute gar! 

Ehriitine konnte nicht vorbei. Sie blieb wieder 
Itehen, der Vorgang mit dem Öffnen des Täfchchens 
und Entnehmen der Geldbörfe wiederholte fich. 

Während fie mit dem Alten ein paar Worte ſprach, 
jab fie den Menfchen ohne Überrod und Schirm wieder 
näher fommen. Er war nod jung, mie fie beim Schein 
der Laterne jah, und fchien den befferen Ständen an— 
zugehören, hatte aber ein finjteres, verdroffenes Geficht. 

Auf der ganzen Länge der Straße, die fe nun ver- 
folgte, blieben feine Schritte dicht hinter ihr, und auch 
al3 fie in die Nebenftraße einbog, wich er nicht von 
ihren Ferfen, fo daß fie fich zulegt befremdet umblidte 
und den Mann prüfend und vielleicht auch argwöhniſch 
maß. Da aber begegnete ihr ein unmilliger, beinahe 
grimmiger Blid. „Die dumme Gans glaubt vielleicht 
gar, ich fteig’ ihr nach!” las fie deutlich in feinen zor- 
nigen Augen. Nein, er jtieg ihr nicht nach, und fo 
ängftlid wie viele andere Frauenzimmer, die gleich 
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einen räuberifchen Überfall befürchten, war fie auch 
nicht. Aber befremdlich war e3 ihr doch, daß der Menjch 
bis zu ihrem Haufe Hinter ihr her ging, fie jogar durd) 
den Hausflur und über den Hof zur rückwärtigen Treppe 
verfolgte und dann auch diefe hinter ihr binaufitieg. 
Bis zum dritten Stod hörte fie ihn immer hinter fich, 
und als fie vor der Tür Frau Brauns ftand und ihren 
Schlüſſel zog, fam er hinter ihr zu derjelben Tür heran 
und antwortete auf den erjftaunten Blid, mit dem fie 
ihn maß, mit grollender Stimme: „Ich wohne aud) 
bier.“ 

Ab fo! Das war alfo der bemußte „Rammerherr“ ! 
Tas Hatte fie freilich nicht wiljen können. Nun. mat 
das beharrliche Nachfolgen erklärt. | 

Sie Schloß auf und trat in das Worzimmer, das 
nur durch ein Fenfter nach dem Gang zu Licht erhielt. 
Tiefer Gang war je5t am Abend fpärlich genug er: 
leuchtet, und fo exhellte faum ein matter Schein den 
tleinen Vorraum. 

Ehrijtine legte Gummifchuhe und NRegenfchirm ab. 
Der Herr, der nichts Dergleichen hatte, ging jofort zur 
Küchentür linls. Durch die Küche gelangte man nad) 
vorne in das fchmale Kabinett, das Frau Braun neben 
dem an Chriftine Schäfer vermieteten Vorderzimmer 
bewohnte, nach lint3 aber in die Kammer, die auch nur 
ein Fenfter auf den Gang hatte, und in der doch je5t 
Rupert o. Rütte, Doktor der Rechte und Sprößling einer 
geachteten Familie, wohnen mußte. 

Während EChrijiine die Tür zu ihrem Zimmer auf: 
Schloß, hörte fie, wie der junge Dann vergeblich die 
Klinke der Küchentür niederdrüdte, die Tür ging nicht auf. 

„Frau Braun ift fort und hat die Tür verjchloffen?“ 
fragte Chriftine verwundert. „Das pflegt fie Doch jonft 
nicht zu tun.“ 
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„Vermutlich boat fie. gefürchtet, ich brenn’ ihr durch 
und raum’ ihr ihre KRoftbarkeiten aus der Küche aus,” 
antwortete Rütte mit tiefer, wohlklingender, aber zorn⸗ 
bebender Stimme. 

Das junge Mädchen lachte leicht auf. 

„un, mir ift nicht zum Spaßen!” brummte er. 
Er mor mit feiner Geduld zu Ende und rüttelte an 
der Küchentür, wie um fie aus den Angeln zu reißen. 
Mid’, naß, hungrig und hoffnungslos nad) Haufe fom- 
men und die Tür zum lebten Schlupfloch, das einem 
auf Erden geblieben ift, verjchloffen finden, das konnte 
wohl einer jo ſtark gemißbrauchten Geduld den Reſt 
geben. Hier in dem falten Vorzimmer follte er jeßt 
auf die Alte warten, mo nicht einmal ein Stuhl mar! 

Ehriftine war unterdeffen in ihr Zimmer getreten, 
machte Licht, legte Hut und ade ab und kehrte zu der 
noch offen gebliebenen Tür zurüd. „Frau Braun wird 
gewiß bald fommen,” jagte fie. „Sie lönnen einfimeilen 
bei mir auf fie warten.” 

Nütte trat langfam auf fie zu: „Sch möchte Eie 
nicht beläftigen, aber wenn Gie mir einen Gtuhl 
borgen wollen, daß ich mich wenigſtens jegen- kann, 
würde ich ſehr —“ 

Der Stuhl war [don zur Hand, ehe er noch aus: 
gefprod,en hatte, und gleich darauf ftellte Ehrifline auch 
einen Leuchter mit einer brennenden Kerze auf den 
niederen Kaften neben der Tür, obgleich Rütte ihr zu— 
rief, er brauche fein Licht. 

Er hätte in der Tat lieber im Finftern gefeljen. 
Die fladernde Kerze beleuchtete nur fein Elend. 

Da ſaß er nun mit nicht mehr Geld in der Tafche, als 
für eine Marke reichte, um an einen ehemaligen Be: 
fannten zu fchreiben, den er ſich einjt verpflichtet hatte. 
Wenn es gut ging, half ihm der mit ein paar Gulden 
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aus, big aber eine Antwort fam, konnte er verhungern, 
denn alle entbehrlichen Habjeligteiten waren ſchon ver: 
kauft oder verfegt. Er beſaß nichts mehr, als was er 
auf dem Leibe trug. Ein Brotreft, den er noch drinnen 
. hatte, würde feinem leeren Magen genügen mülfen. 
Wa3 er morgen tun würde, mußte er nicht. Die ein: 
zige Ausficht auf Unterkunft bot ihm die Stelle als 
Gelretär, eigentlich Krankenwärter eines leidenden, halb- 
verrüdten Gelehrten, die er heute in der Zeitung aus— 
gejchrieben gefehen und mo er fich vorgejftellt hatte. 
Eine jchöne Stellung für einen Mann von Bildung! 
Vermutlich befam er fie noch nicht einmal. Für den 
elendeften Poften meldeten fich ja gleich fo viele An- 
wärter, Geftrandete de3 Lebens wie er, manche noc) 
aus viel höheren Regionen auf die Sandbant der Not 
Gemorfene. 

Er mor jet übrigens jo meit, daß er gar nicht 
mehr nachdachte, fondern bloß ftumpfen Geiftes das 
MWohlgefühl genoß, nach dem langen Tage in dem uns 
freundlichen Wetter unter Dach und Fach zu fein. Die 
Alte hätte ihn ja ganz hinauswerfen können. Wenn 
fie e8 tat, was dann? Mit leeren Händen kam er 
nirgends unter. 

Die Tür zum Vorderzinnmer wurde wieder geöffnet. 
Ehriftine ftand auf der Schwelle und rief freundlid) 
hinaus: „Rommen Sie doc) herein, Herr Nachbar, wir 
trinfen eine Schale Tee. Unterdeflen kommt die Braun 
gewiß heim.” ! 

Nütte mar überrafcht. Er hatte nicht geglaubt, daß 
das Fräulein fich noch um ihn kümmern würde. Gie 
war jung, beiter, elegant, die Braun Hatte jchon 
von ihr erzählt, Modezeichnerin fet fie bei der großen 
Wiener Modezeitung, der „Vindobona”. Ein fehr 
geſchicktes Mädchen in vorzüglicher Stellung. Und er 
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— mie ein VBagabund ohne Mantel, ohne Schirm. 
Das fie ihn zu fich hineinrief, war fehon viel. Aber 
freilich, wie gutherzig fie war, da3 hatte er ja gejehen, 
und wie fie dem Weib und dem Alten Almojen ge: 
geben, jo bot fie auch jegt ihm eines an. 

„Ich danke, Fräulein. Ich möchte nicht —“ 

„Sehn ©’, machen ©’ feine Gefchichten,” unterbrach 
fie ihn. „Da heraußen können @' doch nicht bleiben. 
Sie genieren mich gar nicht, fommen Sie nur.” 

Er folgte ihr, von der warmen jungen Stimme 
angezogen, die ihm zuſprach. Wie lang mar ber, daß 
er fein teilnehmendes Wort vernommen! 

An der Tür ihres Zimmers, im Begriff, bie 
Schwelle zu überfchreiten, Tlappte er die Haden zu: 
fammen: „Rupert o. Rütte.“ 

Sie lachte wieder heiter auf, wahrfcheinlich über die 
Vorftellung, die ihr für die Umftände zu feierlich vor- 
fam. „Ich heiße Ehriftine Schäfer.” Gie zog ihn am 
Armel rafcher ins Zimmer und fchloß die Tür Hinter 
ihm. 

Es war gerade fein Boudoir. Möbel, wie fie eben 
Frau Braun haben Eonnte. Bor dem kurzen Sofa an 
der linten Wand Stand ein vierediger Tiſch, den jebt 
ein weißes Tifchtuch bededte. Die ziemlich hohe Steh: 
lampe beleuchtete die Teejchalen und ein paar. verdeckte 
Teller. Sn der Turzen Zeit hatte Chrijtine nicht nur 
ihre elegante Gefchäftsblufe gegen eine Hausbluje ver: 
tauscht, jondern auch ſchon das Abendeſſen vorbereitet. 
Auf der Kommode neben der Tür ftand eine große 
Blechtaffe, und auf diefer ein Schnelljieder und eine 
kleine Teefanne, unter denen beiden blaue Flämmchen 
zudten. Chrijtine mar ein wenig verdrießlich Darüber, 
daß fie fo wenig Eßbares zu Haufe hatte: nur Butter, 


etwas Käſe und ein Stück geräucherte Wurft enthielt 
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ihre Kleine Vorratskammer zwifchen den Doppelfenftern. 
Alfo mußte man fi) an die Eier halten, und fie hatte 
deren mehrere eingelegt. 

Mit freundlichem Lächeln bot Chriftine ihrem Gaft 
den Lehnftuhl neben dem Sofa an, mwährend fie felbft 
auf diefem Pla nahm und Butterbrote zu fireichen 
begann. Dabei fielen ihm jogleich ihre hübfchen, fchlan- 
fen und Doch rundlichen Hände mit den zugefpigten 
Fingern auf, die alles außerordentlich geſchickt anpadten. 
Das waren Hände, mie er fie ſchon lange nicht um fich 
bemübt gejehen hatte. 

Sie jahen einander je5t zum erjten Male ordentlich 
ins Geſicht. Ehriftine erblickte einen großen, Träftig ge: 
bauten Mann gegen Ende der Zwanzig, abgemagert, 
mit gleichförmigem blafjen Teint, einem länglichen, gut- 
gefchnittenen Geficht und dichtem, mattem Blondhaar. 
Sie konnte nicht begreifen, wie folch ein Menſch, der 
doch etwas gleich jab, jo ſchwer durch die Welt fam 
und den Stempel des fürchterlichen Drudes der Not 
tragen mußte. 

Er jeinerfeitS bemerkte, daß feine Hausgenoffin ein 
ungemöhnlich hübfches, ja reizendes Mädchen fel, fchlant 
und groß, mit Eindlich jungem Gejicht, aber voll ent; 
widelter Figur, mit reichem braunen Haar, das in 
einer Fleidfamen und doch einfachen Modefrifur das 
heitere, lebensvolle Geficht mit den reinen, zierlichen 
Zügen umrahmte. Ein feiner Elfenbeinton bildete den 
Untergrund für die rofige Blüte der Wangen, und die 
föftlichften braunen Augen, die jeden möglichen Aus: 
druck annehmen fonnten, vervollitändigten den Eindrud, 
daß man fich einem bevorzugten Gejchöpf gegenüber 
- befand. QTemperamentvoll und dabei überaus gutartig, 
leicht beweglich, aber doch felt und entjchiedenen Sinnes 
fchien fie zu fein und gejchaffen, jedem Mann zu gefallen. 


' 
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Aber Rütte fühlte fich in diefem Augenblid durch 
ihre reiche und glüdliche Natur mehr bedrüdt und ver» 
legt als angefprochen. Wie mit gefträubten Stacheln 
faß er da, von verfchiedenen Empfindungen hin und 
ber geriffen. Gewiß, er empfand ihren Reiz und den 
Mechfel nach dem Hoffnungslofen Umhertreiben des 
Tages, aber e3 tat ihm auch weh, daß er als Schiff— 
brüchiger einem hübſchen und erfolgreich ftrebenden 
glücklichen jungen Mädchen gegenüberjigen mußte, das 
in jeder Beziehung auf ihn herabbliden konnte. Er 
wollte fich nicht ausfragen lafjen, aber fie wußte doc) 
eigentlich ſchon alles, und fo konnte er ihr nicht ver- 
hehlen, daß er eriltenzlos fei. Das übrige dachte jie 
ich dazu. 

Das Wafjer kochte, Chrijtine ftand auf, brühte den 
Tee ab und nahm die Eier aus dem Waller. Gie 
brachte diefe zu Tifch, fing an, fie zu fchälen, und legte 
ihm raſch vier davon auf den Teller, den fie Rütte 
binfchob, während fe für ſich zwei nahm. 

Er wollte protejtieren, namentlich gegen die Zahl 
der Eier, allein fie gab gar nicht darauf acht, Iegte 
ihm auch noch zwei riefige Butterbrote, Wurſt und 
Käſe auf den Teller, ſchenkte Tee ein und reichte 
ihm eine der hübfchen Porzellanfchalen. Er ſchimmerte 
goldig und einladend. Unbefangen tat Chriftine mit 
fpigen Fingern Zucker in die Schalen, goß aus 
einem gefchliffenen Fläſchchen Rum nad und Iud 
Nütte ein, herzhaft zuzulangen, während fie zu eſſen 
begann und dabei mweiter plauderte, fo daß ihm gar 
nicht3 anderes übrig blieb, als ihrem Beijpiel Folge 
au leiften. 

Seit wann hatte er eine folche appetitliche Eleine 
Mahlzeit nicht gefoftet! Und bei ihrem Plaudern merfte 
er faum, daß er zu eſſen und feinen wirklich rafenden 
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Hunger zu fättigen anfing, denn er hatte feit dem 
Morgen nur eine Semmel zu fich genommen. 

Chriſtine erzählte unterdefjen, mie fie dazu gelommen 
war, Modezeichnerin zu werden. „Sehen Ge, ich hab’ 
Schon in der Schule ein hübſches Zeichentalent gehabt. 
Alle Bücher und Hefte und jedes Blatt Papier hab ich 
mit Figuren vollgezeichnet. Jeder Mitfchülerin hab’ ich 
was zeichnen müſſen, geriſſen haben fie fich um meine 
Mannderln und Weiberln. Ich hätt’ gern eine Runft- 
Jule bejucht, aber mein älterer Stiefbruder, der mein 
Vormund ift, Dat nichts davon hören wollen. Kunit- 
jtudium koſtet Geld, das könnt’ er nicht leiften. Nur 
eine SFortbildungsjchul’ hat er mich befuchen laſſen, 
damit ich was lern’, womit ich mir mein Brot ber: 
dienen fanı. Wie ich danı fertig war, hab’ ich einen 
Mafchinenfchreibfurs befucht und bin als Kontorijtin in 
das Bureau der „VBindobona” eingetreten. Die Mode: 
zeichnerin war damals Fräulein Leoladie, von deren 
Gefchie alles rein weg war. Ich aber, wenn ich ihre 
Bilder gejehen hab’, hab’ immer denken müſſen, ich 
könnt's ſchöner. Schließlich ging He nach Berlin, und 
ich füll’ ihre Stelle aus, aber ich beſchränk' mich nicht 
aufs Zeichnen und greif’ überall zu. Ich verfaſſ' auch 
Befchreibungen, denn ich kann mit der Weber faft jo 
gut umgehen wie mit dem Bleiftift. Unfere Mode: 
redaftrice jagt eh’: Das niederträchtige Ding wachſt 
mir noch ganz über’n Kopf.“ 

Ber jeder anderen hätte ähnliches ruhmredig ge- 
Hungen, bei Chriftine klang es nur mie Unparteilich- 
fett, ohne falſche Bejcheidenheit an ſich felbjt geübt. 
Und währenddeſſen jchob fie Rütte zu, was an Lebens: 
mitteln noch da war, und goß ihm frifchen Tee ein, jo- 
bald die Schale geleert war. 

Das ſchmackhafte Abendbrot erquicte ben Aus— 
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gehungerten und Herabgeftimmten in unglaublicher 
Weiſe. Ebenfofehr aber wirkten die frifche Kraft und 
der Lebensmut des jungen Mädchens belebend auf jeine 
Niedergefchlagenheit. So ein junges Ding hatte den 
Rampf mit dem Leben aufgenommen und ihn im erjten 
Anfturm fiegreich beitanden. Und ihm follte es nie 
glücken? 

Da ſie ſo rückhaltslos ſprach, konnte er mit ſeinen 
Verhältniſſen auch nicht hinter dem Berge halten und 
berichtete manches von ſich. 

Rupert v. Rütte hatte ſtudiert, aber in der Mei— 
nung, ſein Vater werde ihm ein ſchönes Vermögen 
hinterlaſſen, etwas über ſeine Verhältniſſe gelebt. Kurz 
vor dem Staatsexamen war dieſer geſtorben und hatte dem 
beſtürzten Sohne nichts als Schulden hinterlaſſen, ſo 
daß Rupert nichts übrig blieb, als das Studium auf— 
zugeben. Er nahm es anfangs leicht und meinte, es 
könne ihm bei feiner Bildung und als Doktor der Rechte 
nicht fehlen, allein er mußte bald einjehen, daß die 
Sache weit jchmwieriger war, al3 er fich es vorgeftellt 
hatte. Schließlich machte er einen Buchhaltungsturs 
mit und erhielt dann eine Stelle in einem Konfektions— 
hauſe, wo ex feine Sünden abzubüßen beganı. Co 
jchlecht es ihm ging, fo hielt Rütte Doch aus, bis fein 
Brinzipal Konkurs machte. Dann galt e8, etwas anderes 
zu fjuchen. Für einen Buchhändler hatte er Überjegungen 
geliefert, doch mußte diefer bald feine Unternehmungen 
aufgeben. Eine Zeitlang hatte Nütte dann eine fehlecht 
bezahlte Stelle in einem Adrefjenburean inne, aber 
bald mor auch das wieder zu Ende, und mit Mühe 
und Not friftete er fich fort, bis er ans Mangel eines 
Beſſeren den Poſten eines Einfafjierers bei einem Raten 
gejchäft annahm. Das paßte aber jchon gar nicht für 
ihn, und er mußte die Stellung wieder aufgeben. So 
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ging es jeit drei Jahren fort. Seit dem le&ten Herbſt 
hatte er überhaupt weder Stelle noch Verdienft, hatte 
dabei feinen letzten Notpfennig zugejegt und fab gar 
feinen Weg vor fich, wieder emporzufommen. 

Er ging über alles dies möglichjt oberflächlich Bin: 
weg, denn er hatte nicht die Abjicht, das Mitleid feiner 
jungen Nachbarin zu erweden. Er fab aber wohl, daß 
da3 wenige, was er fagte, genügte, um ihre Teilnahme 
zu erregen. Die Stelle bei dem alten Herrn, zu der er 
fich gemeldet, würde gar nicht für ihn pafjen, meinte fie. 

„Vielleicht trifft fd etwas amderes, zufällig hab’ 
ih grad heut was gehört. Können Sie Franzöfifch 
und Engliſch?“ 

„Gewiß, fogar etwas Italieniſch und ein paar 
Worte Böhmiſch und Ungarifch.“ 

„Das ift gut. Die offene Stelle ift nämlich bei 
einem Unternehmen für Beitungsaugfchnitte. Der „Beis 
tungslefer” heißt das Inſtitut, der Inhaber hört auf 
den fchönen Namen Jeideles und fommt manchmal mit 
unferem Chef zufammen. Er fol ein recht unausfteh- 
licher Menfch fein, der oft mit dem Perfonal mwechjelt, 
weil niemand es lang mitihm aushält, aber ein Not- 
behelf wär's doch. Er braucht jemand, der für ihn die 
Beitungen lieft und die erforderlichen Ausfchnitte macht, 
und dazu dürften Ihre Sprachkenntnifje genügen. Mor: 
gen ift zwar Sonntag, aber ich geh’ Vormittag doc) 
in3 Bureau und verlange von Heren Machanel, unferem 
Herausgeber, eine Empfehlung an Jeideles für Sie. Gic 
ftellen fd, ihm vor und können gleich die Stelle haben. 
Allerdings mit Geduld müfjen Sie fi) wappnen.“ 

„Das hab’ ich ſchon oft gemußt, und gegenwärtig, 
glaub’ ich, könnt' ich mit dem Satan felbjt austommen. 
Hber ob mich diefer Herr Jeideles überhaupt wird 
haben wollen?“ 
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Er war von vielen Enttäufchungen bereit3 jo herab- 

geftimmt, daß cr gar nicht an die Hoffnung glauben 
mollte, die fich da plößlich vor ihm auftat. 

„Er wird ſchon wollen,” verficherte dagegen Chri- 
jtine zuverfichtlich. „Nur das ift ficher, daß er trachten 
wird, den Gehalt möglichit herabzudrüden. Bis zmwei- 
hundert Kronen geht er, hat er gejagt. Aber ohne 
Überrod dürfen Sie nicht zu ihm fommen. Sonſt merft 
er, daß es Ihnen fchlecht geht, und bietet Ihnen gleich 
weniger.” 

Rütte zudte die Achfeln: „Mein Havelod ftudiert 
noch.” 

Ehriftine warf ein wenig den Kopf in den Naden. 
„Wir löſen ihn aus,” fagte fie entjchieden. Als er 
jprechen wollte, fuhr fie vafch fort: „Herr o. Rütte, mir 
geht es jehr gut. Ich habe jegt [don mehr als zmei- 
hundert Kronen Gehalt, was nur wenige Mädchen ers 
reichen, faın mir was jparen, und überdie3 bat mir 
eine Tante fünftaufend Kronen Hinterlaffen. Alſo, ich 
bin geradezu reich, mir ift es über Ermarten geglüdt, 
"und deshalb hab’ ich die Verpflichtung, denen, bie 
nicht fo viel Glück gehabt haben, fehmwefterlich beizuftehen. 
Alsdann, ich werd’ mir erlauben, Ihnen zu borgen, 
was Sie brauchen, um die Frau Braun zu zahlen, Ihre 
notwendigften Sachen auszulöfen und in der nädjlten 
Beit zu leben. Kriegen Gie die Etelle bei Jeideles, fo 
find Sie fehr bald in der Lage, mir es wiederzugeben, 
friegen Sie fie nicht, jo findet fich etma3 anderes. Ich 
tu’ mid) um und verfhaft Ahnen zuverläflig was.“ 

„Aber Fräulein, Sie Tennen mich ja gar nicht. 
Wenn ich hr Vertrauen mißbrauche?“ 

„Dann hab’ ich halt ein paar Kronen verloren, 
weiter nicht3. Aber Sie tun das jchon nicht, ich hab’ 
feine Angſt.“ 
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Sie ftand auf, ging zu der Kommode, deren oberite 
‚Schublade fie herauszog, öffnete dann eine kleine Kaffe 
und entnahm ihr Geld, mit dem fie zum Tiſch zurüdlam. 

Gie legte jechzig Kronen in Goldjtüden vor ihm 
auf den Tiſch. „Mehr hab’ ich für den Augenblid 
nicht zur Verfügung, denn was ich nicht brauche, ift 
in der Poſtſparkaſſe. Für den Augenblid wird es aber 
genügen, nicht wahr?” 

„Benügen!” wiederholte Rütte. Er konnte fd nicht 
entjchließen, die Hand nach dem ihm jo großmütig 
gebotenen Gelde auszuftreden. Die einfache Selbits 
verjtändlichkeit, mit der das junge Mädchen vorging, 
bemegte ihn tief, und es demütigte ihn zugleich, daß er 
von diefen Mädchenhänden ein Darlehen annehmen 
follte, von dem er vorläufig nicht einmal mußte, wann 
er es wirde zurüdzahblen können. Wenn einem aber 
das Waſſer in den Hals hineinrinnt, hört jedes Zart- 
gefühl auf. Schließlich ftrich er das Geld ein, wie er 
das Abendefjen angenommen hatte. 

„Ich danke Ihnen,“ jagte er mit gepreßter Stimme, 
ergriff ihre Hand und drüdte He an feine Lippen, ıwa$ 
fie gefchehen ließ wie eine, der das nichts Ungewohntes ift. 

„Roc eine Schale Tee?” fragte fie, um abzulenten. 

Er jehüttelte verneinend den Kopf. „Für heute iſt's 
genug. Sie haben mich gejpeift und geträntt, mich auf: 
genommen und borgen mir fogar Geld. Daß Sie leicht 
die Börſe ziehen, habe ich ſchon heut abend gejehen.” 

Ehriftine lachte heiter auf. Er fannte fchon ihr 
veizendes Lachen. „Unfere Nedaftrice, wenn fie mit mir 
geht, zankt immer mit mir, daß ich den Gtraßenbettel 
` unterftüß. Sch Tomm’ mir manchmal ganz ftrafbar 
vor. Sie mag ja recht haben, aber mir hat halt nie» 
mand was zu befehlen. Ich tu’, was ich mag.“ 

Ein leichter eigenmilliger Zug - in ihrem lieben Ge— 
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ficht war Rütte ſchon mehrmals aufgefallen. Nun fuhr 
e3 ihm durch den Kopf: tut fie vielleicht in jeder es 
ziehung nur das, was fie gerade gelüjtet? Er ſchoß 
einen raſchen, prüfenden Rd nach ihr. Jedoch was 
ging e3 ihn an? I 

„Um SyDnen nicht länger bejchwerlich zu fallen, will 
ich mich jetzt wieder ins Vorzimmer ſetzen,“ ſchlug er 
aufſtehend vor. 

„Das iſt nicht notwendig,“ entgegnete ſie freundlich. 

„Aber unſere Alte —“ 

„Was weiß denn die! Natürlich ſagen Sie ihr 
nicht, woher Sie das Geld haben. Es wird ihr mehr 
imponieren, wenn fie das nicht weiß. Übrigens“ — ſie 
öffnete die Tür und horchte hinaus — „ich glaube, fie 
auf der Treppe zu hören.” 

„Dann geh’ ich alfo hinaus. ... Wie foll ich Ihnen 
danken, Fräulein!” 

„Ach was, helfen ift Menfchenpflicht! Alſo fragen 
Sie morgen um zehn Uhr im Haufe der „Vindobona“ 
auf der Wienzeile nach mir. ... Gute Nacht!” Gie 
fehüttelte ihm die Hand. 

Eben ging draußen vor dem Vorzimmerfenfter die 
gefrümmte Gejtalt der Zimmerfrau vorüber, die nun 
ſchon den Lichtfchein aus Chriftinens Zimmer gewahrt 
haben mußte, fo daß diefe es für überflüfjig hielt, fich 
zurüczuziehen. Als die Alte umftändlich die Tür qe: 
öffnet hatte und eintrat, rief ihr das junge Mädchen 
von der Schwelle ihres Zimmers heiter zu: „Aber Frau 
Braun, mo teden Gie denn? Den armen Herrn 
v. Rütte haben Sie ausgefperrt, und ich hab’ mich feiner 
annehmen müſſen.“ 

Die Alte, noch vom Treppenfteigen feuchend, kicherte: 
„Ich hab’ Halt nicht gemußt, daß der Herr b. Rütte 
heut gar fo früh nad) Haus kommen mwird.” 
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Rütte antwortete nichts. Natürlich! Solang da3 
Wetter beijer war, hatte er es vorgezogen, im Freien 
zu bleiben, ftatt fi) in der dumpfen Kammer eins 
zujchließen. 

„Beten Dant, Fräulein! Gute Nacht!” rief er 
Ehriftinen noch zu, ehe er die Tür ſchloß. Dann folgte 
er der alten Zimmerfrau in die Küche. 

„Frau Braun, ich hab’ heut Geld befommen. Da 
find Ihre zehn Kronen.” 

Er reichte ihr das Geld Hin, das fie verwundert 
nahm. Dann fragte fie ihn freundlich, ob er nichts 
brauche, fein Licht wolle. Die angebotene Kerze tam 
ihm eben recht, um bei ihrem Schein aus den Verſatz— 
zetteln in feiner Brieftafche diejenigen berauszufuchen, 
die auf die ihm nötigiten Effekten lauteten. 

E3 war ihm wie ein Traum, daß er heute nicht 
hungrig fchlafen ging, und mie fich in der legten Stunde 
noch alles gefügt hatte. Das Mädchen war ein Engel. 
Aber ganz freudig waren feine Empfindungen doch nicht, 
fondern eine Bellemmung, von der er faum zu jagen 
mußte, woher fie tam, hinderte jein Aufatmen. 





* * 
* 


Am nächſten Tag hatte bie Welt ein ganz anderes 
Geficht. Auch das Wetter fchien ſich's überlegt zu haben, 
den Menfchen das Leben nicht gar fo ſchwer zu machen. 
Es war klar und heiter, und die jdon am Morgen 
durch das Gewölk brechende Sonne goß einen leuchten: 
den Schein über die Welt aus. Friſch war's freilich 
genug, aber Rütte, der an viel Fühleren Tagen im 
bloßen Rod gegangen war, befand fd ohne Mantel 
ganz wohl. 

Dennoch) war es fein erſtes, ſich am Morgen bei der 
Reihanftalt feinen Havelod und feinen NRegenfchirm zu 
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holen. Zum Glüd hatte er jo wenig Darauf geliehen 
befommen, daß es ihn feine großen Opfer koſtete, wieder 
in den Beſitz diefer Gegenjtände zu gelangen. 

Nachdem er gefrühltüdt und wieder einen Mantel 
über den Schultern hatte, fühlte ex fich als ein ganz 
anderer Menfch, und fo ficher es ihm gejtern gemejen, 
daß für ihn alles aus fe, jo ausgemacht ſchien es ihm 
jest, daß es für ihn doch noch ein Plätzchen unter der 
Sonne geben müjle. 

Schon vor der bejtimmten Zeit ging er vor dem 
Haufe der Modezeitung auf und ab, dann begab er 
fih hinauf und fragte im erjten Stod, mo die Bureaus 
lagen, den Diener nach Fräulein Schäfer. 

Diefer war ſchon unterrichtet und reichte ihm ein 
Feines Ruvert, das Fräulein Schäfer ihm fehide. Es 
war offen umd enthielt eine Viſitenkarte des Heraus: 
gebers mit einigen empfehlenden Zeilen. Außen waren 
Namen und Adreſſe des Herren Jeideles genau an 
gegeben. 

Der „Zeitungsleſer“ befand ſich in nicht fehr bez 
deutender Entfernung von der „Bindobona”, fo daß 
Nütte bald das Haus erreichte. Im Vorraum empfing 
ihn ein dicker Hausfnecht, der ihn auf fein Verlangen 
fofort zu Herrn Jeideles führte. Diejer bielt fich in 
einem kleineren Zimmer neben dem großen Bureau, in 
das Nütte durch die offenftehende Tür einen Blick tun 
fonnte, auf. Aus dem großen Bureau, in dem des 
Sonntags wegen niemand fich aufhielt, drang ein Ge- 
ruch von Druderjchwärze, Kleifter und Papier, Herrn 
Sgeideles’ Zimmer dagegen war ziemlich elegant ein: 
gerichtet. 

Der Inhaber blickte bei Rüttes Eintritt von feinem 
großen Schreibtifch auf und erhob fich artig, um ihn 

zu begrüßen, denn er fonnte ja nicht wifjen, ob es nicht 
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ein Klient jei; als Nütte jedoch den Zweck ſeines Kom— 
mens erklärte, veränderte Hd feine Haltung, und kaum 
bot er dem jungen Mann einen Stuhl an. 

„Eigentlich hab’ ich ſchon jemand,” erklärte er, bie 
Rarte auf den Tiſch werfend. „Aber wir können ja 
ſehen!“ 

Und nun erfolgte ein Ausfragen, bei dem Rütte 
ſchon faſt die Geduld verlor. Jeideles ſtudierte Rüttes 
Zeugniſſe und Papiere, als wollte er ſie auswendig 
lernen, wollte genau wiſſen, warum er nicht weiter: 
jtudiert habe, inquirierte, infinuierte, fehüttelte den Kopf 
und machte abfällige Bemerkungen, die Rütte innerlich 
aufbrachten. Aber er jagte fd, daB der Mann doch 
nicht ohne Abficht jo viel Zeit aufwende, denn wenn 
er ihn nicht nehmen mollte, fonnte er fich das alles 
fparen. Und wirklich fam Jeideles bald auf die Ge- 
baltfrage zu fprechen, ein Beweis, daß es ernjt wurde. 
Uber er erklärte, nicht mehr als hHundertzwanzig Kronen 
geben zu wollen, Here Machanek oder Fräulein Schäfer 
müßten Hd verhört haben. Von zmweihundert Kronen 
fei nie die Nede gemejen, und alles, was Rütte er- 
reichte, waren hundertvierzig Kronen, mit dem Bu 
geftändnis, daß er, wenn er zufrieden mit ihm fei, dieſe 
fpäter auf Hundertfünfzig bis Hundertjechzig Kronen er: 
höhen werde. Dafür aber erklärte er, Rütte könne 
Thon morgen eintreten. 

Als Nütte nach einer halben Stunde auf der Straße 
ftand, wußte er ſich für die nächlte Zeit geborgen. 

Der Magen meldete fich nun gemaltig, und Rütte 
jab fich nach einem befcheidenen Gafthaus um, mo er 
fih für billiges Geld ordentlich fatt eſſen konnte. Na, 
jest war e8 vorbei mit dem Hungern! Giebzig Gulden 
monatlich waren freilich ein fehr geringes Gehalt, und 
davon jollte er noch verpfändete Effekten auslöſen, 
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Neues anfchaffen und zurüdzahlen, was feine Retterin 
ihm vorgefchoffen hatte, Nichtsdeftomeniger tam er ſich 
heute wie ein Kröſus vor. Die Zeit, wo man gar 
nicht3 bat, lehrt einen mit wenig ausfommen. 

Nach dem Efjen machte ex fich auf den Weg nach 
Haufe. Er hatte freilich Feine Sehnfucht nad) feiner 
Kammer, fondern wünfchte nur, Fräulein Schäfer zu 
fehen und ihr mitzuteilen, daB er angenommen fet. 

Ehe er noch mußte, ob fte zu Haufe fei, fagte ihm 
Ihon Frau Braun, das Fräulein babe nach ihm ges 
fragt und möchte ihn gern fprechen, ehe fie fortgehe. 
So klopfte Rütte an die Tür, die fich ihm geftern unter 
fo unerfreulichen Umftänden aufgetan, mit ganz anderem 
Gemüt. . 

Chriftine ftand angezogen in dev Mitte des Zimmers. 
Über einer Gitlehne hing die ade zu ihrem grauen 
Roftüm, ebenfo die braune Boa, und der Hut lag auf 
dem Tiſch. Das junge Mädchen trug eine elegante 
hellſeidene Blufe, und ihr ganzes Ausjehen bewies, daß 
fe auszugehen gedachte. 

Er batte fich ſchon gefragt, wie feine „Netterin“ 
mohl bei Tag ausfehe und ob fie wirklich jo hübjch fet, 
wie fie ihm geftern abend gefchienen. Diefe Frage ent: 
fehied fd bald; fie erjchien Nütte fogar noch reizender 
als geftern. Sie blendete ihn förmlich, und der Ab- 
Itand zwiſchen ihnen beiden fiel ihm unangenehm auf: 
fie war eine elegante junge Dame und er ein armer 
Teufel, dem e3 nicht einmal zuftand, fie zu bewundern. 

„a alfo, was ift?“ fragte fie Rütte entgegen. 
„Angenommen? Na, da gratuliere ih!" Und fie 
jtredte ihm freundlich und herzlich lächelnd die Hand 
bin, die feinige ſchüttelnd. 

Er konnte ſehen, daß fie ſich wirklich aufrichtig 
freute, und ihm felbjt murde warm ums Herz, obgleich 
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er fich einer gemilfen Wehmut nicht erwehren Tonnte, 
e3 als einen Glüdsfall betrachtet zu fehen und ſelbſt 
betrachten zu müffen, daß er eine Gtelle mit fiebzig 
Gulden monatlich erhalten hatte. 

Als fie hörte, daß es nicht mehr fei, wurde Ehriftine 
etwas unmillig. „Ich weiß gewiß, er bat immer mebr 
gegeben. Aber er wird halt gemerkt haben, daß Gie 
nicht viel Auswahl haben. Na, alt und grau brauchen 
Sie ja bei Syeideles nicht zu werden, Sie können fu 
etwas Beſſeres fuchen. Und fo viel, wie Sie noch für 
die erfte Zeit brauchen, ſteht Ihnen zur Verfügung.“ 

„Ich danke Ihnen, Fräulein, ich möchte Sie aber nicht 
noch mehr in Anfpruch nehmen. Wenn ich jet etwas 
brauche, muß mir Herr Jeideles Vorſchuß geben.” 

„Ach der und Vorfchuß! Er braudht es auch gar 
nicht zu wiſſen, wie notwendig Sie daS Geld haben. Alfo 
nur ohne Scheu von mir verlangen! Ich ftrede Ihnen 
gern noch vor, was Sie brauchen, um über die An- 
fang3zeit glatt hHinwegzufommen.” 

„Ich gedenfe mich an einen Freund zu wenden, der 
mir eine Aushilfe nicht abjchlagen wird,” entgegnete 
Rütte. „Aber Fräulein, Sie wollen fort, ich möchte Sie 
nicht aufhalten.” 

„Ich hab’ erft um drei Uhr ein Rendezvous,” fagte 
fie, zerjtreut daS Fell ihrer Boa ftreichelnd. „Wir fahren 
in den Prater, gehen dort ein biffel jpazieren, und 
Abends geht’3 ins Theater. Man hat ja nur den einen 
Sonntag.“ 

Mit wem hatte fie Rendezvous? Wen meinte fie 
mit dem „Wir“? Nütte jab an ihrer Linken einen 
hübſchen Brillantring gligern, der ihm ſchon geftern 
aufgefallen war. Ein Verlobungsring vielleicht. Aber 
er fragte nicht2. 

„Was werden denn Sie machen?” fragte fie. 
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Er zucte die Achfeln. „Eben jenen Brief an meinen 
Freund will ich ſchreiben.“ 

„Bei Ihnen drinnen ift e8 aber eng und finfter,” 
fagte fie fofort. Sie dachte eben an alles. „Wiflen 
Gie was? Gchreiben Sie hier an meinem Schreib— 
tij. Da haben Sie gutes Licht, Tinte, Papier und 
Unterlage.“ 

Sie eilte raſch zu dem Schreibtifch in der Ede und 
legte alles zurecht. 

„Später gehen Sie ja wohl aus. Aber wenn Gie 
für den Abend was zum Leſen brauchen, nehmen Sie 
fi) mas von meinen Büchern.” Sie mie auf ein 
offenes Bücherbrett, das den jchmalen Raum zmwifchen 
den beiden Fenjtern einnahm. 

Rütte nahm dieſes Anerbieten dankend an. Bon 
ihrer Erlaubnis, f in ihrem Zimmer aufzuhalten, 
wollte er dagegen feinen Gebrauch machen. Gie ließ 
aber feine Ablehnung gelten und wiederholte wie geftern, 
er folle feine Gefchichten machen. Wenn er fortgehe, 
möge er abjchließen und den Schlüffel an einen Nagel 
neben der Tür hängen. 

„Geheimniſſe gibt es bei mir nicht,” jagte fie leicht- 
bin. „Was wollen Sie denn in Ihrer finfteren Kammer 
fiten? Mir macht das doch gar nichts, wenn Sie da 
bei mir einen Brief jchreiben oder lejen. (Ho: bleiben 
Gie nur da, ich muß jetzt gehen.” 

Eie jegte ihren Hut auf, nahm ihre Jade, die Rütte 
ihr hielt, ließ fi) von ihm beim Umlegen der Boa helfen, 
zupfte Hd dann vor dem Spiegel, der über dem Sofa 
bing, zurecht und reichte ihm die Hand zum Abjchied. 

„Alſo, Sie fchreiben da, und dann den Schlüffel 
an den Nagel! Nächite Woche müllen Sie mir einmal 
erzählen, wie es Ihnen bei Jeideles geht. Adieu!“ 

Sie raufıhte hinaus und in die Küche, weil fie der 
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Frau Braun noch etwas zu fagen hatte, fam dann 
wieder zurüd und verschwand durch die Ausgangstür. 

Rütte war an der Schmelle des Zimmers ftehen 
geblieben, das fie ihm in beifpiellofer Gutherzigfeit und 
Großmut überließ. Mußte ein Mädchen, das fich fo 
wenig mit einem Wall umgab, nicht zu Schaden Tom: 
men? ber war fie nur gegen ihn fo, weil er eben 
für He gar nicht in Betracht fam? 

Daß er feinen Brief hier fehreiben durfte, war ihm 
nicht unerwünſcht. In feiner Kammer Tonnte er nur 
auf dem Fenfterbrett jchreiben, und das war höchſt 
unbequem. 

Doch holte er fich wenigitens fein eigenes Papier 
und legte es fich auf dem Schreibtifch zurecht. Er fing 
aber noch nicht zu fchreiben an, jondern fab fich vorerft 
ein wenig im Zimmer um. 

Er bemerkte erit heute die häßliche Tapete und die 
billige Eleganz der Möbel, den banalen Wandfchmud, 
der aus zwei Öldrudlandfchaften beftand. Das Der: 
gebrachte, billige möblierte Zimmer, wie es im Buch 
jteht, nur reiner und ordentlicher, als es wohl bei 
einem männlichen Bewohner gemefen märe. 

Bon der Bewohnerin felbjt zeigten fich in ihrer Ab- 
wefenheit wenig Spuren. Unter der einen Laudfchaft 
bing eine eingerahmte alte Photographie, ein junges 
Mädchen in Kranz und Echleier vorjtellend. Vielleicht 
die Mutter. Rechts und links vom Spiegel waren 
einige japanifche Fächer angebracht, aber offenbar 
weniger als Verzierung, als um die Berbindungstür, die 
in Frau Brauns Zimmer führte, beſſer zu verfteden. 
Auch Hingen ba zwei lange ſchmale Bilder in grau 
grünen Holzrahmen und zwei Wandteller. 

Auf dem oberften Brett des Büchergejtelles jtanden 
zwei hübfche Kleine Vaſen, die halbvertrodnete Blumen 
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enthielten, und einige Photograpbien, darunter ein 
langes fchmales Bild Chriftine Schäfers, in einem 
modernen hellen Blufenkleid in ganzer Figur, reizend 
bübjch, dem Beſchauer kokett und liebreich in bie Augen 
blidend. 

Auf dem Schreibtifch ſelbſt ftanden einige kleine 
Nippes und eingerahmte Bilder unbefannter Menfchen. 

Ein Kleines männliches Bild fiel ihm beſonders auf. 
Er nahm es in die Hand, und da nur die Vorderfeite 
durch eine Glasplatte bededt, die rückwärtige Geite 
aber ganz frei war, fonnte er die Widmung lefen: 
„Der reizenden Schäferin, der bolben Chriftrofe von 
der Wienzeile in glühender Verehrung Arpad Gröſchl.“ 

Arpad Gröfhl! Was bag für ein Name mar! 
Beffer konnte man Cis- und Trangleithanien fchon 
nicht mehr in einem Namen vereinigen. Das Bild 
ſelbſt ftellte einen jungen Mann vor, der vielleicht nicht 
übel mar, aber bei dem fehr Pleinen Format fab man 
wirklich nur fehr menig von ihm, außer daß er leb- 
bafte dunkle Augen haben mußte. 

Wer er fein mochte, Diefer Arpad Gröfchl? 

Nütte war fein Grapholog, aber die Schrift wies 
unjtreitig auf einen Mann von Bildung. 

Neizende Schäferin! Holde Chriftrofe! Und auf 
dem Schreibtifch ſtand er! Nütte fühlte eine heftige 
Abneigung gegen.diefen jungen Mann in fich auflfeinen, 
und dabei lachte er fich doch auch aus. Was ging es 
denn ihn an? 

Ehe er fich zum Schreiben niederjegte, wollte ev fich 
noch etwas zum Lejen nehmen. Die oberjten Fächer des 
Bücherbrett3 enthielten lauter Klaſſiker: Schiller, Goethe, 
Lefling, Kleist, Uhland, Körner, Lenau, Hauff, Heine, 
ied und andere. Er nahm fd einen Band Tied und 
juchte dann in den unteren Regionen. Unten jtanden 

1904, VIII, 8 
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franzöfifche und engliſche Schriftſteller, bie bemiejen, 
daß Chriſtine auch) Sprachbildung befaß: Chateau: 
briand, einige Bände Viltor Hugo, einige Tauchni- 
bände und Überfegungen nordifcher Schriftiteller. 

Ein Buch mit eigenartigem Umſchlag fchlug er auf. 
Es war „Das fehöne Mädchen von Tao” von Otto 
Julius Bierbaum. Auf der Innenſeite war etwas Qe: 
jchrieben: 

„Schön ift bag Mädchen von China, 
Dod Schöner noch Roſa Chrijtina. 
In Anbetung erjterbend © 
Arpad Gröfchl.” 

Der junge Mann hatte wohl eine Xeidenjchaft baz 
für, Widmungen zu fehreiben. In noch mehreren 
Büchern fand er den Namen, immer unter ähnlichen 
MWidmungen: „Der holdeften Mufe, bie je einen Dich: 
ter begeiſtert!“ — „Ehriftina Roſa — che bella cosa!“ 
— „Rem gemwijfe Augen den Berftand nicht rauben, 
der bat feinen zu verlieren!“ 

Er benügte alfo mit Borliebe die weißen Blätter 
der Bücher für feine Liebeserkflärungen, diefer junge 
‚Herr. Dieje vielen, zumeiſt erjt Fürzlich erfchienenen 
Bücher brachten Rütte auf die naheliegende Vermutung, 
Arpad Gröfchl möge wohl Redakteur fein, und die Bücher 
einfach) Rezenftiongeremplare. 

Dielleicht war er e3, den fie unter dem „Wir“ mits 
verftand, der mit ihr in den Prater fuhr und bantu 
mit ihr in3 Theater ging. 

Rütte fuchte nun nicht weiter, nahm den Sied und 
den chinefifchen Roman an fich und legte fie auf den 
Schreibtijch, um nun wirklich feinen Brief zu fchreiben. 

Im Grunde fonnte er jebt vielleicht die Hilfe jenes 
Freundes entbehren, da er aber nichts mehr von Ehri- 
ftine Schäfer leihen und auf einen Vorſchuß von Jeideles 
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nicht rechnen wollte, fo zog er es doch vor, fih an 
Oberleutnant Tremplitjch zu wenden, der in Zara gar: 
nifonierte. 

Wenn er an irgend jemand einen Anfpruch hatte, 
fo war e3 Tremplitih. Er batte ihm manchen Ge- 
fallen getan, unter anderen einen, der von der höchiten 
Wichtigkeit für den Jugendbekannten geweſen war. 
Trogdem war es Rütte jehr unlieb, daß er in die Lage 
fam, den ehemaligen Freund in Anſpruch zu nehmen, 
und er hatte fich nicht dazu entfchließen können, ſich 
an Tremplitfch zu menden, folange er feine Ausſicht 
hatte, das Geliehene zurüdzuzahlen. Aber jet war 
e3 anders, und für ein paar Monate konnte Tremplitjch 
ihm wohl etwas Geld vorjtreden. Er bat ihn aljo um 
zmweihundert Kronen, die er ihm in Teilzahlungen zurück— 
eritatfen wolle. 

Nachdem er mit feinem Brief fertig war, mochte er 
nicht mehr in dem fremden Zimmer bleiben. Er nahm die 
Bücher, ſchloß ab und hing den Schlüffel an den Nagel. 

In der Küche traf er Frau Braun, die fd ihren 
Nachmittagstaffee bereitete. 

„Fräulein Schäfer hat mich in ihrem Zimmer einen 
Brief ſchreiben lafjen, weil’3 bei mix finter ift fagte 
er. „Ein fehr gutes Fräulein, nicht wahr?” 

„sa, das ſchon, da kann ma’ nir jagen,” gejtand 
die Alte widermillig genug zu. „Das koſt't fie ja grad 
tir, wenn Sö da drin ein’ Brief fchreiben. Aber mit'm 
Geld ift fie grad a fo. Nein die Bettler züchten tut 
fie. Die wird no amal um alles fommen. ... Wo 
iS P denn hin’gangen?” 

„sch weiß nicht — jpazieren, vieleicht mit einer 
Freundin.” 

Er hätte gar zu gern gefragt, ob Fräulein Schäfer 
einen Verehrer habe, wollte es aber doch nicht tun. 
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Frau Braun jedoch jagte von ſelbſt: „Die Freun- 
din Hat gewiß ein’ Schnurrbart.” 

„Wiſſen Sie was Beitimmtes? Iſt das Fräulein 
verlobt?” | 

„Ah na, verlobt iS fie nicht. Sie hat eine gute 
Stel’, die braucht gar fein’ Mann.” 

Um jeiner Begierde, die Alte weiter auszufragen, 
einen Riegel vorzufchieben, verließ Rütte die Küche und 
ging in fein Zimmer, wo er zu lefen verfuchte. Es 
war ein jchlechterer Aufenthalt als in einer Gefängnis: 
zelle, und al3 es zu Dämmern anfing, ging er doch lieber 
aus und machte einen langen Streifzug durch die fonn- 
täglich verödete Stadt, die Laſt der Bereinfamung 
doppelt fühlend, nun die Sorge weniger brennend ge- 
worden war. 

Von morgen an hatte er doch wieder Arbeit und 
Brot, fein Leben hatte fich alſo fett geftern erhellt und 
erleichtert, und doc) war auch etwas dazu gefommen, 
was e3 ihm erjchweren würde, fühlte er. 
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Herr Jeideles war noch nicht im Bureau, als Rütte 
anfam, und diefer hatte unterdejjen Zeit, die Mit- 
angeftellten fennen zu lernen. Sie bejtanden aus einem 
budligen Männchen, Herin Habert, der „ſchon“ ganze 
fieben Monate die Buchhaltung des „Zeitungsleſers“ 
führte, aus einem überlebensgroßen Kontoriften, namens 
Hans Siebenberg, der jeit drei Monaten das Kreuz 
trug, wie er ſich ausdrüdte, und einem zweiten, im 
Begenfaß zum ersten jehr im Wachstum zurüdgebliebenen 
Süngling, dem Praktikanten, ber fich Siegfried Kraut 
nannte, aber eigentlih Simfon Kraut hieß. Diefen 
Namen erachtete er für jeins Körperverhältnijfe nicht 
pafjend, Siegfried dagegen jchien ihm zu ftiimmen. Das 
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weitaus impofantejte Mitglied der ganzen Gejellfchaft 
war der Hausfnecht Johann Gfcheidhofer, den Rütte 
fchon geftern geſehen hatte. 

„Der Johann ift unfer Schuß und unfere Rettung, Š 
behauptete Simfon-Giegfried, „denn er if der einzige 
Mensch auf der Welt, vor dem „er* Reſpekt hat.“ 

Mitdem „er“ bezeichnete das Perfonal Herrn Jeideles. 
Niemand nahm fich ein Blatt vor den Mund, und der 
Hausfnecht und der Praktikant führten beim Schimpfen 
das große Wort, während Habert und: Siebenberg 
fchweigfamer Natur waren. Eine feltfamere republifa- 
nifche Wirtfcehaft war Rütte noch nicht vorgekommen. 

Noch ehe Herr Syeideles erfchien, meihte Simfon- 
Siegfried den Neuen in die Gefchäftspraris ein, und 
zwar fo gut, daß Syeideles nachher kaum etwas Hinzu- 
zufügen hatte. 

Rütte nahm alfo den Schreibtifch ein, den fein Vor- 
gänger verlaffen hatte. Warum der fo plöglich qe: 
gangen war? | 

„Weil er in einer begreiflichen Aufmallung beinahe 
Kochſtücke aus „ihm“ gemacht hätte,“ antwortete Simfon- 
Giegfried. „Das hätte freilich ein fehr fehlechtes Gu— 
lafch abgegeben.” — 

Herr Jeideles wies dem Perſonal feine Arbeiten 
an. Nütte follte vorläufig aus franzöfifchen Blättern 
Ausſchnitte über das Gaſtſpiel einer Serpentinentänzerin 
augjchneiden. 

E3 wurde nun ftille im Bureau, und Feder und 
Schere, ſowie Pinfel und Kleiftertopf gelangten zu ihrem 
Recht. 

Habert arbeitete den ganzen Tag mie eine Majchine, 
ohne aufzubliden und ohne ein Wort zu fprechen, aljo 
war er eine vorzügliche Kraft für Herin Jeideles, aber 
er war ein ftilles, budliges Männchen, und wenn ber 
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Herr Chef fchlecht gelaunt war, ſchien er ftd, um feinen 
Unmut auszulajjen, nicht den Faulſten und Untauglid)- 
fen, jondern den Schwächſten auszufuchen, und wenn 
er jemand anrempelte, jo war es gewöhnlich der arme 
Habert, während er Hd) an den diden Hausfnecht, der 
eigentlich fortwährend frühftücte, gar nicht herantraute. 
Auch Hans Siebenberg war ihm zu lang, um mit ihm 
anzubinden, und an dem Praktikanten mochte ihn bie 
Iharfe Zunge im Baum halten. Darüber, daß Jeideles 
gerade mit Habert am meilten brummte, erkannte Rütte 
raſch feinen Charakter, und er Tonnte fehen, daß er ſich 
an ihn felbft nicht fo leicht wagen würde. Allein er 
hatte eine fo unangenehme Manier, daß man fich bez 
ſtändig verfucht fühlte, ihm etwas an den Kopf zu 
werfen. 

Solang SYeideles nebenan im Bureau weilte, ging 
alles ziemlich gut, allein jobald er fich entfernte, trat 
Anarchie ein, und es arbeitete niemand mehr als Habert, 
der ſelbſt jtet3 jeine Pflicht tat, Bd, aber nicht darum 
fiimmerte, was die anderen trieben. Hans Giebenberg 
war ohnehin nicht viel zu brauchen, leiftete das Erkleck⸗ 
lichjite an Zerſtreutheit, klebte Sara Bernhard zwiſchen 
Finanzberichte, fehnitt Konzertreferate an der unrechten 
Stelle durch, fo daß gerade das Wichtigſte megblieb, 
und klebte die Zeitungsausſchnitte mit der bedeutungs— 
lofen Eeite nach oben auf. Simjon-Giegfried verübte 
feine jolche Schildaer Streiche; er war fogar fehr gut 
zu brauchen. Uber wenn er wußte, daß Jeideles fort 
war, betrachtete er bie Berge von Zeitungen als bloß 
zu feiner Interhaltung vorhanden, begann zu lejen uno 
fogar einzelnes, was ihn bejonders interejjierte, daraus 
laut vorzutragen. 

Da nun Habert die Leute nicht zur Ordnung 
rief, fühlte Rütte ſich dazu bewogen, und fo riß er 
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ſchon am erften Tag da3 Zepter an fich und regierte 
in Abmejenheit des Chefs die jüngeren Leute und den 
Haustnecht, wovon jeder fand, daß das den anderen 
ſehr gefund fei. 

Jeideles konnte bald fehen, ba Aütte nicht nur 
jeine Arbeit leiftete, fondern auch den Mann vorftellte, 
den das Bureau jehr notwendig brauchte. Dieje Stellung 
verdiente ficherlich ein bejleres Honorar, und Rütte 
hoffte, daß Jeideles daS bald einfehen merde. 

Borläufig galt es, Bd) einzufchränten; zum Glüd 
gibt es in der Großftadt Stat für alle Börfen, und 
auch wer mit einem kleinen Eintommen haushalten 
muß, kann faft ebenfogut leben mie der bejjer Be: 
Dachte, wenn er die rechten Quellen fennt. Rütte abon: 
nierte fich auf einen billigen, anftändigen Mittagstifch 
in der Nähe des Bureaus, frühftüdte in einem Kaffee: 
Ihank und nahm fein Nachtmahl in einer Meieret oder 
in einem kleinen Gajthaufe, wenn er es nicht vorzog, 
fi beim Greißler Würftel und Butterbrot geben zu 
lafjen. Die Zwifchenmahlzeiten, die ſich der Haustnecht 
in fo reichem Maße gönnte, verjagte er fich ebenjo wie 
Zigarren und geiftige Getränte, und jo brauchte er nur 
fehr wenig. 

Schon vor Ablauf der Woche fam von Oberleut- 
nant Tremplitich eine Geldjendung, aber nicht zmei- 
hundert, fondern bloß hundert Kronen. Immerhin er: 
möglichten diefe eg Nütte, fich mit allem Notmwendigen 
an Schubzeug und Wäfche wie Kleidung zu verjehen 
und noch etwas übrig zu behalten, um bis zum 1. März 
zu reichen, wo er den erſten Monatsgehalt befommen 
würde. 

Seine Nachbarin befam er die ganze Woche nicht 
zu Geficht, wie er ja auch ſchon vorher ganze jechs 
Wochen bei Frau Braun gemohnt hatte, ohne etwas 
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von ihr zu jehen als ihren an feinem Gangfenfter por: 
überftreichenden Schatten. Sie brauchte des Morgens 
nicht fo früh mwegzugehen wie er, und un nicht in feiner 
unfreundlichen Kammer figen zu müſſen, machte er ges 
mwöhnlich des Abends noch einen längeren Spaziergang. 

Aber am Sonntag nachmittag, al er von Frau 
Braun hörte, daß fie zu Haufe fei, ging er doch bin: 
über, klopfte an ihre Tür und trat nad) ar 
Erlaubnis bei ihr ein. 

Sie empfing ihn freundlich genug und mit dem an: 
mutigen Wohlmollen, da3 ihr eigen war; zugleich aber 
fand Nütte fie etwas förmlicher und zurüdhaltender 
als neulih. Ahr Mitleid Hatte fie bie gemöhnlichen 
Schranfen überfchreiten laſſen. Defjen bedurfte er nun 
nicht mehr im jelben Grade, und deshalb zog fie nun 
doch eine Linie zwijchen fi und ihm, die ihm nicht 
entging. Übrigens ließ ſie fich erzählen, mie es bei 
Jeideles zuging, und lachte mehrmals über feine trodene 
Schilderung des Bureauleben3 heiter auf. Auch bot ſie 
ihm nochmals materielle Hilfe an, auf die er jedoch 
verzichten konnte. 

Auch die entlehnten Bücher brachte er ihr zurüd 
und bat um Austauſch. Sie lachte ein wenig, als fie 
den chinefifchen Roman in die Hände nahm und ihr 
Blid auf die befchriebene Seite fiel. „Gelten ©’, das 
ift hübſch, das Buch? Aber alleweil muß er was hinein- 
fchreiben, unfer Doktor! Wiſſen Sie, es ¿f ber 
Redakteur von unjerem Frauenblatt, der Beilage von 
der „Vindobona”. Der ſchenkt mir diefe Bücher, wenn 
er fie nicht mehr braucht.“ 

Sie fuchte lächelnd ein andere® Buch für Rütte, 
ſah auch gleich auf das weiße Blatt, ob da nicht wieder 
etwas ſtehe. Natürlih! „Der jchiden, fefchen — 
fauberen, reichen — Chrijtine Schäfer — dem braunen 
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Käfer — in tiefiter Ehrerbietung Arpad Gröſchl 
ſtand da. 

Sie zuckte die Achſeln: „Haben S' ſchon gehört, daß 
man vor einem braunen Käfer tiefe ebrerpietula hegt?“ 
fragte ſie. 

Chriſtine mar auch an diefem Sonntag ausgang⸗ 
fertig und im Begriff fortzugehen gewefen. Wenn fie 
recht gütig fein wollte, konnte fie ihn wohl einladen, 
mitzutommen. Allein das hatte fie nicht getan. War 
fie doch zu Stolz dazu und der Menfch, den fie aus dem 
Elend gerettet, ihr Feine Gefellfchaft für ihre freien 
Stunden? Ging fie mit Gröſchl aus oder mit irgend 
einem anderen? 

Diefe Fragen befchäftigten ihn mehr, al3 fie jollten, 
und er fchalt fd) darum. Gie hatte ja recht, ihn nicht 
zum Mitkommen aufzufordern. Denn fie und diejenigen, 
in deren Begleitung fie ſich befand, lebten in guten 
Verbältniffen und durften fi) am Sonntag Ausgaben 
geftatten, die fich bei ihm, beſonders je5t, von felbft 
verboten. Um in Ordnung zu fommen, mußte ex ſich 
die größte Entjfagung auferlegen, denn e3 war fein 
geringes ökonomiſches Problem zu löfen. Von feinem 
Gehalt von ſiebzig Gulden follte er jegt nicht nur fein 
Leben und diendtig werdenden Anjchaffungen bejtreiten, 
fondern auch fo viel erübrigen, um möglichft bald Chri- 
jtinen die jechzig Kronen, die fie ihm geliehen hatte, 
wiederzugeben, worauf noch die Schuld an Tremplitfch 
zu bezahlen blieb. 

Durch monatelanges ſchlechtes Leben ausgehungert, 
hätte er oft Doppelte Portionen vertragen, und nach 
des Tages Mühen hatte er feinen anderen Zufluchtsort 
als eine jchlechte, unheizbare Kammer. Er hätte ja 
ohne allzu große Opfer leicht ein etwas befjeres Zimmer 
finden können, aber gerade von diefer Kammer mollte 
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er fi nicht trennen, aus einem Grunde, den er fb 
kaum ſelbſt eingejtand. 

Das Großſtadtleben ging fo weiter: Ankündigungen 
von Konzerten, Gaſtſpielen berühmter Künftler und 
anderer Vergnügungen füllten die Spalten der Bei: 
tungen, neue Stüde wurden aufgeführt, das Gejell- 
Tchaftsleben blühte. Für ihn gab e3 nichts Dergleichen, 
und wenn er auf der Straße zufällig einen früheren 
Belannten erblicte, jo wich er ihm aus. 

Bon der Welt erfuhr er genug durch die Zeitungen, 
die in förmlichen Wagenladungen ins Bureau geliefert 
wurden. Er Diet auch fleißig Umschau nach befjeren 
Stellungen und fchrieb Gefuche, jedoch ohne rechte Hoff: 
nung. Er mußte zu gut, mie viele Offerten auf jede 
halbwegs beſſere Stelle einliefen. 

Nach wie vor fah Rütte feine junge Nachbarin nur 
flüchtig. Manchmal ging fie an feinem Rammerfenjter 
vorbei, wenn er am Abend früher nad) Haufe gekommen 
war als fie, manchmal traf er im Vorzimmer für einen 
Augenblid mit ihr zufammen. Sie taufchte ihm freund: 
lich die geliehenen Bücher um, aber fie lud ihn nie 
wieder zu fi) ins Bimmer, fie bot ihm nicht mehr 
an, fd am Sonntag nachmittag darin aufzuhalten. 
Nun er Feine Hilfe mehr brauchte, wa3 ging er fie an? 
Er war eine Beitlang ihr „Armer“ gemefen, nichts 
weiter, und es war jehr töricht von ihm, daß er ihrem 
entzüdenden Bilde geftattete, in jeder freien Minute 
vor ihm ber zu gaufeln, und noch törichter, daß er fich 
den Kopf darüber zerbrady), ob fie liebte oder geliebt 
habe, mit mem fue die Nachmittage verbringe und mie 
fie zu diefem Arpad Gröſchl ftehe. 

An einem von den Sonntagnachmittagen, al er 
mit einem Buche an feinem Kammerfenſter ſaß, Jab er 
einen Herrn und zwei Damen im Gang vorübergehen, 
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die bei Frau Braun anläuteten und denen dann Ehri- 
jtine jelbjt öffnete. Eine kurze Weile danach ging fie 
mit den Befuchern fort, und Rütte hörte ihr Lachen 
und Scherzen auf der Treppe. 

Der Herr war vermutlich Arpad Gröſchl geweſen. 
Sie ging alſo doch nicht allein mit ihm, ſondern in 
größerer Geſellſchaft. 

Manchmal ſchämte er ſich, daß er ihr ein gewöhn— 
liches „Verhältnis“ zutraute, manchmal fand er es ganz 
begreiflich, wenn ſie ein ſolches hätte. Und ob ſie frei 
war oder nicht, für ihn konnte es doch ganz gleichgültig 
fein. Er hatte keinerlei Hoffnung und ſollte jo ber: 
nünftig ſein, ſich nicht durch unerfüllbare Wünſche un— 
glücklich zu machen. 

„Es iſt halt ein Kreuz mit dem Menſchen,“ dachte 
er ſelbſt. Es ging ihm jetzt beſſer, er hatte wenigſtens 
zu eſſen und konnte ſeine Miete zahlen. Froh hätte 
er ſein müſſen, und in gewiſſem Sinne war er das auch, 
aber dennoch fühlte er ſich zugleich auch unglücklicher 
wie vor ſechs Wochen, wo er Chriſtine Schäfer noch 
nicht gekannt und daher nichts von den Empfindungen 
gewußt hatte, die ihn jetzt quälten. 

Als er am nächſten Erſten ſein Gehalt erhielt, fand 
er, daß er bei genauer Einhaltung ſeines Sparſyſtems 
im ſtande ſei, Chriſtinen das Geliehene zurückzugeben, 
und da er alſo einen Anlaß hatte, ſie aufzuſuchen, 
klopfte er am Abend, als er ſie zu Hauſe wußte, an 
ihre Tür. 

Chriſtine ſaß allein unter der Lampe und nähte. 
Sie nahm ihn liebenswürdig auf wie immer, wollte 
jedoch von einer Zurückzahlung noch nichts hören. 

„Zunächſt nehme ich von Ihnen kein Geld,“ be— 
harrte ſie mit allerliebſtem Eigenſinn, und er mußte 
das Geld wieder einſtecken. 
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„Ich bitt’ Sie, ich entbehr’3 ja nicht, ſelbſt wenn 
Sie's noch ein paar Monate behalten,” jagte fie. „ch 
bab’ ja mehr, als ich brauch’. Fürs Leben brauch’ ich 
wenig, nur auf die Toilette halt’ ich was, und die 
ſchaff' ich mir billig, denn ich hab’ doch die beiten Ge- 
legenheiten dazu und kenn' die beiten Quellen. Wir 
Mädchen find befjer dran als die Männer, wenn mir 
was haben, reicht es weiter. Die Männer haben viel 
mehr Gelegenheit zum Geldausgeben.“ 

„E3 fcheint, daß die jungen Damen e3 heutzutage 
überhaupt leichter haben und auch eher eine Stellung 
finden,” bemerkte Rütte. „Die männlichen Berufe find 
alle fo überfüllt. Arzte finden feine Patienten, Syuriften 
friegen feine Prozeſſe, Bhilologen feine Brofefjuren. 
Überall dasjelbe Gedränge.“ 

„Es iſt bei den weiblichen Berufen auch nicht viel 

anders ‚’ verficherte Chriſtine. „Alles if überfüllt. 
Nur wer irgend ein jpezielles Fach hat, zu dem ein 
Talent gehört, daS eben nicht jeder hat, der ift vor der 
Schärfiten Konkurrenz ficher. Deswegen brauch’ ich mich 
nicht zu fürchten, denn genau das, wa3 ich kann, das 
fann feine andere.” 
- Man glaubte es ihr gern, wenn man fie anfah. 
Neben ihr fam Rütte fich jo ganz befonders ſchwerfällig 
und untüchtig vor. Er hatte noch feinen Wirkungskreis 
finden können, und wenn er aus der Welt ging, mo 
blieb eine Lücke? 

Das Gefühl der Befchämung, das ihn befiel, wenn 
er ſich mit ihr verglich, beeinträchtigte den Neiz, den 
fie auf ihn ausübte, nicht. Sie mußte auf alle, die 
mit ihr in Berührung famen, diefelbe Wirkung machen. 
Soviel er ihren Bemerkungen entnahm, gab es im 
Hauſe der „Vindobona“ feine anderen männlichen Wefen 
als den Herausgeber, der verheiratet mar und in deffen 
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Familie fie verkehrte, und Arpad Gröſchl. Alfo blieb 
Nüttes Eiferfucht immer an diefem hängen. 

Da fie beide meistens die Abende in ihrem Zimmer 
zubrachten, hätte Ehriftine ihn wohl einladen können 
manchmal herüberzulommen. Sie tat dies jedoch nicht. 
So meit erftredte fih ihre Güte nicht, und fo faß 
er Abend für Abend allein in feiner Kammer über 
irgend einer Grammatik — er beftrebte fich jehr eifrig, 
feine Sprachlenntniffe zu erweitern — und laufchte in 
Gedanken hinüber zu dem jungen Mädchen. Sie hatte 
gewiß recht, daß fie ihm nicht geitattete, an den Abenden 
herüberzufommen, denn die Frau Braun hätte dies 
ficher allen Nachbarinnen erzählt, und fo jehr Ehriftine 
fich anfcheinend dem Impuls überließ, jo hatte Rütte 
doch Schon gejehen, daß im Grunde die Vernunft fie 
regierte. Sie wollte ihn nicht ermutigen. Und mas 
war er ihr? Vermutlich war fie lieber allein als in 
feiner Gejellfchaft. 

Daß er niedergefchlagen und mutlos war, hatte 
Ehriftine in ihrer Güte wohl bemerft, und ihr gutes 
Herz vergaß feiner nicht. Bald darauf rief fie ihn tele: 
phonifch im Bureau an, um ihm einen Sit im Wiedner 
Theater anzubieten. Arpad Gröfchl ſchien auch Theater- 
referent zu fein, und daher erhielt fie öfter Theater: 
karten. 

Rütte hegte eine [etje Hoffnung, daß den Sit neben 
ihm — denn Theaterlarten pflegen paarweiſe verſchenkt 
zu werden — Chriſtine innehaben würde, und er wartete 
mit Spannung. Es erſchien auch wirklich, zwar nicht 
Ehrijtine, aber doch eine junge Dame, ein hageres 
junges Mädchen mit einem langgeltredten Geficht, eine 
jener Erſcheinungen, bei denen fich das undanfbare Alter 
bis ins Unendliche verlängert. 

Rütte Jab ihr deutlich an, daß fie den Sitz geſchenkt 
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befommen Hatte. Er gemanı es über fi, fie an— 
zufprechen, und es jtellte fich heraus, daß ihr Sitz tat: 
ſächlich das Pendant zu dem feinigen war. Arpad 
Gröſchl hatte die Karten befommen und fie dem jungen 
Mädchen und ihrer Schweſter gegeben. Da dieje Schweiter 
unmohl war, hatte fie den Sit dem Fräulein Chrijtine 
Schäfer zur Verfügung geftellt, wodurch er an Rütte 
gelommen war. 

Die lange Blonde war eigentlich fehr fehüchtern, 
faßte aber bald Vertrauen zu Rütte und wurde infolges 
deſſen jehr mitteilfam. Rütte erfuhr, daß fie Natalie 
Glowsky heiße und in der „Vindobona” als Gehilfin 
der Handarbeitsredaktrice angeftellt ſei. Da fich Der: 
augftellte, daß er Chriſtine Schäfer kenne, äußerte fie 
Hd über das junge Mädchen, und zwar fehr be- 
geiftert. 

„Jeder hat fie gern, und jeder muß fie gern haben!“ 
verficherte das junge Mädchen. „Sie ift fo hübſch und 
reizend, daß man fie beneiden müßte. Und fo tüchtig 
und geſchickt! Alles kann fie, alles verfteht fie! Man 
muß ſich nur wundern. Aber mei He zugleich auch fo 
gut und lieb ift, verzeiht man ihr alle Vorzüge.” 

Nütte ftellte Feine indisfreten Fragen, er wartete 
nur ab, was Natalie Glowsky ſagte. Da fie Ehrijtine 
Schäfer jo genau kannte, fo mußte fie wohl aud) von 
ihren Herzensbeziehungen Befcheid, und wenn Chrijtine 
eine Liebe hatte, jo konnte er es jet erfahren. Allein 
e3 tam nicht davon zu Tage, nur daß der Doltor 
Gröſchl EChriftinen den Hof mache und fie andichte, 
erwähnte das junge Mädchen als etwas Belanntes. 

Es gewährte Rütte eine gewiſſe Beruhigung, nichts 
von einem ernſten Bewerber zu vernehmen, Doch wie 
töricht war dies! Deshalb war fie Doch nicht für ihn 
zewachjen, und ihr Benehmen bemies dies ihm deutlich 
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genug, daß fie in keinerlei Beziehungen zu ihm zu treten 
wünſchte. 

Auch das Rätſel ihrer Sonntagnachmittage wurde 
ihm durch Natalie Glowsky gelöſt, denn dieſe und ihre 
Schweſter waren die beiden Damen geweſen, die Rütte 
vor einiger Zeit an ſeinem Fenſter vorübergehen geſehen 
hatte, und das junge Mädchen erwähnte, daß Fräulein 
Chriſtine meiſtens die Sonntagnachmittage in ihrer Ge— 
ſellſchaft verlebe, wenn ſie nicht gerade beim Heraus— 
geber oder bei der Moderedaktrice Frau Pawel geladen 
ſei. Gewöhnlich fand ſich Doktor Gröſchl dort ein, wo 
Chrifline gerade zu finden war, aber daS Glück, allein 
mit ihr auszugehen, wurde ihm wohl faun zu teil. 

Das war eine Targe Befriedigung für Rütte, denn 
e3 machte fein Leben nicht weniger einjam und ent: 
fagung3voll. 

Am Samstag wurde das Bureau etwas früher ae: 
ſchloſſen. Nütte bewegte ſich langſam unter allen den 
Hin- und Hereilenden feiner Wohnung zu. Bei einen 
Blumenladen vorbeilommend, erjtand er ein Fleines 
Körbchen mit eingejegten Blumen. Das mußte ihm 
doch erlaubt fein, auch einmal feiner Dankbarkeit durch 
eine Kleine Aufmerkſamkeit Ausdrud zu verleihen! Und 
doch fam es ihm felbjt vor, als ob es eine Überhebung 
von ihm fei, daß er Ehriftine Schäfer etwas fchenfen 
wollte. 

Sie war zu Haufe, denn Schon im Vorzimmer hörte 
er, wie fie fich in ihrem immer umberbewegte. Um 
ihr die Blumen zu übergeben, Tlopfte er an ihre Zür. 
„Herein!” erklang es von ihrer frischen, freundlichen 
Stimme. 

Langſam öffnete er die Tür. Sie bereitete fich offen— 
bar darauf vor, wieder auszugehen, denn er fab ihren 
Mantel über dem Stuhl hängen, während fie jelbft vor 
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einer herausgezogenen Schublade der Kommode jtand 
und etwa juchte. 

„Sie find’3, Herr b. Rütte?” fragte fie, ſich um- 
mwendend. „Und gar mit Blumen? Da follt’ ich eigent- 
lich bös fein, daß Sie fich für mich Auslagen machen.” 

Sie drohte ihm mit dem Finger, war aber doch zu 
eücjichtsvoll, ihm vorzubalten, daß er fein Geld bejfer 
gefpart hätte. | 

Sie roch an den eingelebten Maiglöcdchen, wies dem 
Körbchen einen Pla auf dem oberjten Fach des Bücher 
brett3 an und fagte dann lächelnd: „Sch hab’ auch 
wa3 für Sie — freilich fo was Hübfches nicht.” Sie 
nahm eine Schachtel vom Tiſch und überreichte fie ihm. 
Sie war praftifcher geweſen als er und hatte ihm drei 
hübſche Rramatten gelauft. Das war gemiß rührend 
gut, und doch verleßte es ihn ein wenig. Juſt fo ein 
Geſchenk wie für einen armen Begönnerten, von dem 
man weiß, daß er fein Geld bat, fi etwas Befleres 
zu faufen. Seine Kramatten, die er trug, ließen aller: 
dings zu wünſchen übrig. 

Er dankte etwas gezwungen, denn fo feine Rra- 
watten hatte er ſchon lange nicht gehabt. 

„Ach, die find ja ganz billig!” verjicherte Chriftine. 
„Heut hab’ ich mich gefchämt, fie gekauft zu haben. 
Denken Sie, heut war bei uns in der Nedaltion ein 
Dichter, der freilich dazıı noch Baron if, der bat ges 
jagt, eine Rramatte, die weniger koftet als acht Gulden, 
fönne man gar nicht tragen.“ 

Sie ſchlug ein helles, heiteres Gelächter auf, und 
er mußte mit ihr lachen. „Da gäb’3 freilich nicht viele, 
die fich überhaupt den Luxus einer Kramatte gönnen 
fönnen,“ meinte er. 

Wie hübſch fie ausfah, wenn fie lachte! Rütte 
wünſchte in diefem Augenblid nichts fehnlicher, al3 einer 
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au fein, der Kramatten um acht Gulden tragen konnte. 
Dann, ja dann! Er müßte fchon, was er täte. Unter: 
deſſen ftand er nur und fab Chriftine mit GSelbit- 
vergefienheit an. 

„Sie verleben den Sonntag wieder auswärts, Fräu— 
ein?” fragte er endlich. 

„Bei unferer Moderedaftrice bin ich eingeladen.“ 

- „dann will ih Sie nicht ftören und aufhalten. 
Aber vielleicht geftatten Sie mir, Sie ein Stüd zu De: 
gleiten?” 

„Na, wenn Sie wollen, können Sie mitgeben. “ &ie 
warf ein Spigentuch über den Kopf und hüllte Hd in 
ihren Theatermantel. 

Es war friſch und fühl. Der Abendmantel gejtattete 
nicht, daß Rütte Ehriftinen den Arm bot, und er würde 
auch nicht gewagt haben, es zu tun. Verdroſſen— at 
lich ging er neben ihr Der. 

„Die Natalie Glowsky fpricht manchmal von Ihnen,“ 
erzählte Ehrijtine. „Sie findet Sie fehr intereffant, etwa 
wie einen verwunfchenen Prinzen.” 

„Mehr verwünjcht als verwunfchen,“ verſetzte Rütte. 

Das erzählte fie ihm, ja, aber daß fie ihm etwa 
vorgefchlagen .hätte, ihn bei Glowskys oder bei irgend 
jemand von ihren Bekannten einzuführen, das nicht. . .. 
Er wäre ja gar nicht gegangen, denn er war nicht aus— 
geftattet, in Gefellichaft zu gehen, und als Hilfsarbeiter 
Arthur Seideles’ wollte ev jich überhaupt nirgends Des 
trachten laffen, aber immerhin hätte fie ihm Doch den 
Vorſchlag machen können, wenn fie ein wenig mit ihm 
gefühlt Hätte, wie einfam er war. 


x * 
* 


Als fich Herr Syeideles mit Mühe und Not zu einer 
Beſſerung von zehn Kronen monatlich en 
1904. VIII. 
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hatte, redete fie ihm zu, ex folle dDiefe Aufbeilerung dazu 
benügen, ft@ó eine beifere Wohnung zu geitatten. 

„Wollen Sie mich aus dem Haufe haben?“ fragte 
er beinahe brüst. 

„Aber nein! Was Yhnen nicht einfällt!” verteidigte 
ſich Chriftine. „Ich mein's nur gut.“ | 

„Ich brauch’ kein bejjeres Zimmer,’ brummte er. 

„Rein, aber fo dumm! Durchaus in der dunklen 
Rammer bleiben!” lachte das junge Mädchen. 

Ohne Zweifel wußte fie fehr gut, weshalb er blieb, 
und daß ihr dies nur lächerlich jchien, machte Rütte 
innerlih wütend und auf lange hinaus unglüdlich. 

An diefem Tage zahlte er ihr das vorgeftredte Geld 
zurüd, obgleich fie nicht das Ganze nehmen wollte, jon- 
dern wünfchte, daß er wenigſtens einen Teil davon - 
noch einige Zeitlang behielte. Aber er wirtjchaftete jo 
iparfam, daß er fich ganz bequem feiner Schuld gegen 
fie entledigen konnte, unb in einigen Monaten würde 
er auch im ftande fein, dem Oberleutnant Tremplitjch 
das Geliehene zurüdzufchiden. Nachher aber mußte er 
exit recht fein eifernes Sparſyſtem aufrecht halten, denn 
er mußte ja nicht, wie lang er bei Syeideles bleiben 
könne, und mußte trachten, für den Fall einer neuer: 
lichen Stellenlofigleit etwas zurüdzulegen. 

An einem der nächiten Abende rief Frau Braun in 
beinahe aufgeregtem Ton in Rüttes Rammer: „Rommen 
Sie, Herr v. Rütte, ſchauen S' Ahnen die Fraul’n 
Schäfer an! Sie geht auf einen Ball!“ 

Bereitwillig legte Rütte die englifche Grammatik weg, 
in der er ftudiert hatte, und folgte der Alten durch die 
Küche und das Vorzimmer bis an die Schwelle von 
Ehriftinend Zimmer. 

Das junge Mädchen ftand firahlend hübfch in der 
Mitte des Raumes, in einem fie lofe umfließenden 
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blaßblauen Tülltleid, das mit größeren und kleineren 
filbernen Sternen belebt war, einen filbernen Stern auf 
dem Kopf. 

Das Koſtüm war einfach genug, aber eé8 brachte 
doch den Reiz ihrer Erſcheinung noch ganz anders zur 
Geltung als ihre Alltagskleidung, und ganz geblendet 
von ihrem Liebreiz blieb Rütte ftehen. 

„Das ift ein Stern! Das laß ich mir gefallen!“ 
fagte eine bewundernde Stimme „OD, Fräulein Ehri- 
jtine, wenn man Gie heute nicht andichtet!” 

Rütte bemerkte jebt exit, daß fich ein junger Mann 
im Zimmer befand, der gelommen jein mochte, um 
Chrijtine abzuholen. Sein offener Mantel ließ den 

Frackanzug fehen, während er den Claquehut in der 
Hand trug. Er war ſchmächtig und Hein und reichte 
Ehriftinen kaum bis an die Augenbrauen; jonft aber 
war er ein ganz hübjcher Menſch mit dunklen Augen 
und rofigen Wangen. 

„Jetzt will der ſchon wieder dichten!” Lachte Chri— 
ftine. „Sie dichten einen übrigen3 auch) an, wenn man 
in Sadleinwand angezogen ift. Ihnen iſt alles Waſſer 
auf Ihre Mühl, aber Sie werden ſich die Kinder- 
krankheit ſchon noch auswachſen.“ 

„Fräulein Chriſtine! Stoßen Sie mir lieber gleich 
einen Dolch ins Herz.“ 

„Na ja, wie ich ſchon bin! Meinen Stern dürfen 
Sie mir tragen, damit ich ein Kopftüchl nehmen kann 
und morgen keinen proſaiſchen Schnupfen hab'.“ 

„Ja, verwahren Sie fd) nur gut, Fräulein, es iſt 
kalt!“ riet Rütte. 

Beim Klang dieſer Männerſtimme fuhr Arpad Gröſchl, 
der bis jetzt der Tür den Rücken gedreht hatte, herum. 

„Mein Hausgenoſſe, Herr v. Ruütte — Herr Doktor 
Gröſchl, unſer Redakteur,“ ſtellte Chriſtine vor. 
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Gröſchl war von Ehriftinen jo eingenommen, daß 
er der Höflichkeitspflicht nur zerftreut nachlam. „Warme 
überfchuhe jollten Sie haben, die Fußerln zu ſchützen,“ 
fagte er. 

Chriftine lachte, aber die alte Braun fagte, fie hätte 
ein Baar warme Filzjchuhe, und lief in ihre Stube, um 
fie zu bringen. | 

Als fie mit den Filzſchuhen zurückkehrte, nahm 
Gröſchl fie der Alten aus der Hand und kniete nieder, 
um fie über Chriſtinens Füßchen zu ziehen. 

„Wie ein Schufter jehen Sie jett aus, Herr Doktor, 
ein Schufter, der Maß nimmt,” achte Ehriftine ihn 
aus. 

Rütte [dien es, daB der Doktor das Gefchäft des 
Schuhüberziehens mit ziemlicher Umſtändlichkeit beforgte. 
Ssedenfall3 dauerte e3 lange genug, bis er Chriſtinens 
Fuß wieder freigab und fich erhob. 

Der Glüdliche, der mit Chrijtinen gehen, mit ihr 
tanzen durfte! Im übrigen war der Doktor ein jehr 
junger Mann, kaum älter al3 Ehrijtine felbft. Heiraten 
würde jie den voraugfichtlich nicht. — 

Die Nacht verging für Rütte beinahe fo fehlaflos 
wie für die, bie auf dem Ball waren. 

Der nächſte Tag war ein’Sonntag, Chrijtine hatte 
alfo Zeit, fi) auszufchlafen. Am Nachmittag fand 
Nütte e3 nötig, ſich nach ihrem Ergehen zu ers 
fundigen, und er Elopfte deshalb bei ihr an. Er fand 
fie auf dem Sofa ausgeftredt und bat, fie möchte fich 
nicht ſtören laffen, aber fie erhob fich doch. 

„Ausgefchlafen bin ich ja, bloß ein bijjel verkatert 
fühl’ ich mich halt.” 

„War's ſchön? Haben Sie fich unterhalten?” 

„Und ob! Natürlich) waren mie gewöhnlich zu viel 
Damen oder zu wenig Herren, aber ich hab’ doch viel 
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getanzt. — Und Sie? Werden Sie gar nicht das 
Tanzbein fchwingen 2“ 

„Das ift vorbei.” 

„Und Sie tanzen doch gewiß gut.“ 

„Woher wiſſen Sie dag?” 

„Man fieht’3 Ahnen an.“ 

„Für gefellfchaftliche Talente hab’ ich feine Ver- 
wendung mehr.“ 

„Das kann ja wieder kommen.“ 

„sh wüßte nicht wie. Erzählen Sie lieber noch 
was, wie Sie fich unterhalten haben.” 

Gie ließ fich nicht lange bitten. Ex erfuhr, daß fie 
mit den Glowskys geweſen war, mit wem fie getanzt 
und was ihre Tänzer gefagt hatten. Dann entnahm 
er ihren Neden aber auch, daß fie nicht zu Haufe zu 
bleiben gedenfe, fondern daß Natalie Glowsky fommen 
wolle, um fie zum Spagzierengehen abzuholen. So lieb 
und freundlich fie mit ihm war, fo ließ fie Doch fein 
Wort davon fallen, daB er mitgehen könnte, und Ru— 
pert war viel zu ftolz, um fich aufzudrängen. Sobald 
e3 Zeit ſchien, daß fie fich ankleide, erhob er fich und 
30g fich in feine Kammer zurüd, mo er fich vergebens 
bemühte, ein der Berbitterung fehr nahe fommendes 
Gefühl zu befämpfen. Sie hatte ja recht, Hundert» 
mal recht! Wer war er und mas fonnte er bieten, 
daß fie ihm Hoffnung machen follte? Aber obgleich et 
ihr recht gab, konnte er doch nicht verhindern, daß er 
eben fühlte, wie er fühlte. Nur das eine nahm er fich 
vor, ſich in Zukunft noch mehr zurüdzuhalten wie bisher. 


* * 
* 


Sommer war es geworden. Während er fich im 


Staub des Lebens fortjchleppte, ohne auch nur nad 
oben zu blicken, hatte er den rafchen Fluß der Zeit gar 
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nicht gemerkt, aber es ließ fich nicht leugnen, daß die 
Hundstagshige über Wien hereingebrochen war. Sm 
Bureau des „Beitungslefers“ roch es noch abjcheulicher 
nach Kleiſter wie fonft, und der einzige SQidtblid be: 
ftand darin, daß Herr Jeideles für vier Wochen eine 
Badereife angetreten hatte, und man fo lange mwenig- 
ſtens von den Ausbrüchen feiner galligen Laune ver- 
fchont blieb. 

Urlaub gab es bei Jeideles nur für ihn felber, 
wenn er aber auch Urlaub gegeben hätte, von feinen 
Leuten batte Weiner Geld, eine Erholungsreife anzu⸗ 
treten. | 

Ehriftine dagegen ftand auf dem Punkt, einen Aus: 
flug ins Salzkammergut zu unternehmen, und zwar mit 
Fräulein Bach, der Handarbeitsredaktrice, einem nicht 
mehr ganz jungen Mädchen, daB ganz gut al ihre 
Gardedame figurieren Tonnte. 

Nütte hatte fein Vorhaben ausgeführt und fich von 
Chriftine ferngehalten. Dies wurde ihm dadurch er- 
leichtert, daß fie beftändig mit irgend jemand aus ihrem 
Kreife zufammenftedte und ſehr wenig Zeit hatte, fich 
um ihn zu kümmern. Gie fchien feine Zurücdhaltung 
auch ganz in der Ordnung zu finden und ermunterte 
ihn nicht, fie häufiger zu bejuchen. So Hatten fie fich 
in leßter Zeit nur fehr felten und immer flüchtig ges 
fehen, und Nütte fagte fich, daß es beinahe jchon nicht 
mehr der Mühe wert fei, in der elenden Dachlammer 
zu wohnen, da er Chriftine, wenn er mo anders ges 
wohnt hätte, immerhin auch fo oft jehen konnte wie 
jest als ihr Hausgenoſſe, aber er blieb doc). 

Da fie am nächiten Tag abreifte, begab Rütte fich 
an diefem Abend früher nach Haufe, un von EChrijtinen 
Abſchied zu nehmen. 

Er fand fie damit befchäftigt, ihren Heinen Hand- 
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toffer, den fie mitnehmen wollte, zu paden. Sie war 
ein wenig blaß. Es hatte die legte Zeit viel Hitze und 
viel Arbeit gegeben, und fie war recht überanftrengt. 
„sa, bie vierzehn Tage der Freiheit werden mir 
gut tun,” gejtand fie zu. Ich freue mich fchon auf die 
ſchöne Gottesmwelt. Ich bin ein Landlind, und mir 
iſt's eigentlich gar nicht an der Wiege vorgejungen 
worden, daß ich immer im Rauch und Ruß der Groß: 
ſtadt würde leben müſſen.“ 
„Genießen Sie Ihre Ferien nur recht!” riet Rütte. 
„Und Herr Doktor Gröſchl? Neift der qud 2“ 
„gebt nicht. Der kriegt erſt fpäter Urlaub, er 
ift ganz unglüdlic) darüber, daß er jest nicht fort 


kann. Übrigens fo fortgefchritten, mit einem jungen 
- Mann zu reifen, bin ich doch nicht. — Und Gie? 


Urlaub gibt er nicht, der Jeideles?“ 

„Was würde der mir auch helfen?“ 

„Aber immer jo boden bleiben jollten Sie nicht. 
Wir machen am Sonntag jet immer Landpartien und 
unterhalten ung ganz gut.“ 

„sch hab’ niemand, der mit mir Landpartien machen 
möchte,“ ermwiderte Rütte. „Zwar gehe ich auch immer 
am Sonntag auf3 Land hinaus, aber heiterer wird 
man von dem Alleinherumitreifen nicht.“ 

„Ra, warten Sie, bis ich zurückkomme, dann müffen 
Sie mit uns.“ | 

„Ja, ja. Sie kümmern fi) gar nicht um mich.“ 

„Oho! Vorwürfe? Sch hab’ Halt gedacht, Sie find 
lieber allein, weil Sie nie etwas Dergleichen getan 
haben.“ | ! 

„sch dräng' mich nicht auf,“ murmelte Rütte. 

E3 war das erfte Mal, daß ihm folche Worte des 
Vorwurfs über die Lippen famen, und es tat ihm gleich 
leid, daß er davon gejprochen hatte. 
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Chriſtine fab ein- wenig nachdenklich drein, und es 
Ihien ihm, als wolle fie ihn ihr Verhalten erklären. 
Doch ließ fie es zulegt fein. Aber ſehr lieb und freund: 
lich war fie an diefem letzten Abend mit ihn, fo recht 
wie eine gute Seele, der e3 leid tat, daß nicht jeder 
das Gute genießen konnte, dejfen fie fich erfreute, und 
Nütte mußte noch trachten, eine heitere Miene zu 
machen, damit fie nicht etwa glaube, er beneide fie um 
ihre Urlaubsreiſe. 

Am nächiten Morgen ftand er jehr früh auf, um 
ihr noch ein Lebewohl zu faqen. Ex hätte fie für fein 
Leben gern auf die Bahn gebracht, allein Fräulein 
Bad) fuhr in einem Fiaker vor, fie abzuholen, und er 
. mußte fi) damit begnügen, ihr die Handtajche zum 
Wagen binunterzutragen und ihr noch einmal glüdliche 
Reiſe zu wünjchen. 

Dann war fie fort, und Wien ſchien ihm leer. Er 
hatte fie in der legten Beit oft länger als vierzehn 
Tage nicht gejfprochen, aber in diefem Falle mußte er 
doch immer, fie war ihm nahe. 

Er Tiebte fie unausfprechlich und hatte feine Hoff- 
nung! Bei Jeideles war ein Fortkommen. Auf eine 
folche Stelle hin heiratete man nicht, nicht einmal ein 
weit unbedentenderes Weſen als Chriftine, und auf 
einen anderen often hatte er feine Ausficht. 

Längſt hatte er eingefehen, daß alle feine Mut- 
maßungen irrtümlich waren: Ehriftine war nicht ver: 
lobt, denn den Brillantring, den fie trug, hatte fie von 
der „Vindobona” als Dank für irgend eine Ertraleiftung 
befommen. Sie hatte feinen begünftigten Verehrer und 
duldete Arpad Gröſchls Verhinmelung nur aus Rüd- 
ficht auf den jtet3 Dienftbereiten. Aber fie war reizend, 
und jeden Tag fonnte irgend einer das bemerken, dem 
e3 gegeben war, feinen Wünfchen Folge zu geben. 
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Jeden Tag Wonnte einer kommen und fie wegholen, 
während er feine Liebe in feinem Inneren verjchließen 
mußte. 

Ein Mädchen lieb haben und fich nicht um fie bes 
werben können, weil man ihr nichts zu bieten Bat, ift 
gewiß eines der graufamiten Schidjale, die einen ftolz 
und warm empfindenden Menfchen treffen Fönnen, und 
Nütte trug jeden Tag fchmwerer daran. Vergebens zer- 
brach ex fd den Kopf, um irgend eine Möglichfeit des 
Vorwärtskommens ausfindig zu machen, jede auf: 
feimende Hoffnung zerrann wieder. 

Bon der Reife ſchrieb fie ihm einige Anfichtstarten, 
die er gierig jtudierte, um ein Wort darauf zu finden, 
das fie nicht jedem Bekannten gegönnt hätte, aber bei 
ihrer Liebensmwürdigfeit gegen jedermann war e3 jehr 
jchwer, Hd zu jagen: „Das hätte fie einem anderen 
nicht gefchrieben.” 

Immerhin halfen ihm dieſe Karten, die vierzehn 
Tage ihrer Abmwejenheit zu überftehen. 

Da er vorausjah, daß fie am Sonntag abend zurüd- 
fehren würde, damit fie Montag früh wieder ins Bureau 
gehen könne, eilte er an diefem heißen Juliſonntag, 
gerade als die Hite fich ein wenig löjte und es anfing, 
erträglicher zu werden, aus dem Prater, wo er fi) auf: 
hielt, fort und bejtieg die elektrifche Bahn, um heimzu— 
fahren. 

Sm Vorzimmer war e3 ſchon dunkel, und Nütte 
fonnte weder jehen noch hören, daß Chriſtine ſchon 
heimgefehrt war. Er ahnte e3 bloß. 

In der Tat antwortete auf fein Klopfen ihre liebe 
Stimme von drinnen, und ftürmifch ins Zimmer tretend, 
fand er Ehriftine in der Dämmerung am offenen Fenfter 
fiten. Er konnte fich nicht enthalten, die ihm gebotene 
Hand an die Lippen zu drüden, und die ‘Freude, Die 
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er darüber empfand, daß jle wieder ba mar, verriet 
ſich ohne fein Zutun deutlich genug. 

„Das ift Schön, daß Sie kommen!“ lobte Chrijtine. 
„Srad Hab’ ich mich ein biffel einfam gefühlt. .... 
Na, war Ihnen um mich bang?“ fragte fie nedend. 

Rütte fab fie bloß an, er wollte nicht antworten. 
Ob ihm bang geweſen! 

„Wie war's im Urlaub?” fragte er. „Haben Sie 
ihn ordentlich ausgekoſtet?“ 

„Ra, ich glaub’3!* verficherte Chriftine. „Was man 
in vierzehn Tagen an Naturfreude einfammeln Tann, 
das haben wir getan. Feſch find wir gemefen, überall 
binaufgeftiegen, überall hingefahren, jogar den Schaf: 
berg gemacht, was will man mehr? ch muß der Bach 
das Zeugnis geben, fie war jehr eifrig, und wir haben 
fehr gut harmoniert. Nur das eine war ihr läftig, 
daß uns überall die Tourijten jo nachgeftiegen find. 
Belanntjchaften hätten mic machen können — ſchock— 
weiſe!“ 

„Sie iſt wohl ſehr ſchön?“ fragte Rütte ernſthaft. 

„Ka, warten ©’, Sie!” drohte fie. „Alſo mir 
fann’3 gar nicht gelten?” Und fie fab ihn mit lachen: 
den Augen vorwurfsvoll an. „Wären Sie nicht aud) 
gern mit gemejen?“ 

„Mir kommt jo was Schönes nicht zu.“ 

„Nächſtes Jahr aber ficher,“ tröftete fie. 

Mitgebracht Hatte fie ihm auch etwas: ein Holz: 
gejchnigtes Tintenfaß. Aber fie Tramte außer feinem 
Gefchent noch eine ganze Menge aus: die Braun und- 
beinahe jedermann in der „Vindobona” war bedacht. 
Bei ihr mußte man fi immer hüten, um nicht für 
Neigung zu nehmen, was nur Menfchenfreundlichteit 
und Güte mar. 

„Denken Sie fich, ich bin hungrig,” ſagte Chriſtine, 
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„und hab’ nichts zu ejjen zu Haufe und auch feine 
Luft, nochmals fortzugehen.” 

Nütte war natürlich fofort bereit, ihr etwas zu 
holen, und lief hinunter, um das Nötige zufammen- 
zulaufen. Mit Päckchen beladen, fam er wieder herauf, 
wo Ehrijtine alles auf dem Tifche ordnete, und wie an 
jenem erjten Abend, wo er fie kennen gelernt batte, 
durfte er das Nachtmahl mit ihr einnehmen. E3 mar 
freilich ganz ander3 als damals. Gtatt der mwinter- 
lichen Zampe hatten fte noch die fpäte Abenddänmerung 
zur Beleuchtung, und durch das offene Fenfter drang 
die laue Abendluft und das Gejchrei der auf der Gaſſe 
fpielenden Rinder ins Zimmer. 

Treuberzig plauderte Ehriftine und forgte wie bas 
mals für ihn. Auch fie dachte an jenen Abend und 
erinnerte ihn daran. 

„Seit damals ift’3 doch bejjer geworden, nicht wahr?“ 

Er jab fie ftumm an, und die Verzweiflung, die in 
feinem Inneren heimifch war, verriet ich wohl in feinem 
Blick. 

„Zanken muß man mit Ihnen,“ ſagte fie vorwurfs⸗ 
voll. „Sie haben doch gar keinen Anlaß, jetzt auch 
noch ſo melancholiſch zu ſein. Ich hab's ſchon die 
ganze Zeit Der bemerkt. Was haben Sie denn eigent- 
lich?” 

Er war jehr nahe daran, es ihr zu jagen, allein 
damit würde er nur ihre Harmlofigkeit zerftört und 
nicht3 gemonnen haben, und fo hielt er an fidh. 

Als ex fich wieder in feiner Kammer befand, fant 
denn auch der durch fie frifch angefachte Lebensmut 
wieder in fich zufammen. Was half es ihm, wenn fie 
fi freundlich mit ihm abgab? Er konnte doch nie die 
Augen zu ihr erheben. 

Doch hielt Chriftine Wort, und er durfte den Neft 
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des Sommers über häufiger um fie fein al3 früher. 
Zumeilen erlaubte fie ihm, fie am Abend nach den 
Bureauftunden in einem öffentlichen Garten zu treffen 
und eine Stunde lang mit ihr fpazieren zu geben, und 
ein oder zweimal [ub fie ihn zu einer kleinen Land— 
partie ein, die fie mit den Glowskys an Sonntagnachs 
mittagen unternahm. Man fuhr einmal nad) Schöns 
brunn, ein andermal in den Prater. Beidemal war er 
allein der Kavalier der drei Mädchen, und jonjt fein 
Mann mit. 

Er war fehr glüdlicd über den in Ehriftinens Ge— 
jelichaft verbrachten Nachmittag, aber auch fehr un. 
glüclich über einige Nebenumftände. Nach feinen Bes 
griffen mußte ein junger Mann, der mit Damen aus: 
ging, für diefe zahlen, und jo wenig Geld er auch 
hatte, er würde dies mit Freuden getan und lieber 
gehungert haben, um es wieder einzubringen. Allein 
davon war nicht die Rede. Ehriftine und die Glowskys 
waren gemwöhnt, für ſich felbft zu zahlen, felbft wenn 
Herren mit waren, und fie hätten feinen gejtattet, die 
Heinfte Auslage für fie zu tragen. So mußte Rütte 
aujehen, wie die Mädchen ihre Börfe zogen, und ob: 
gleich er fich fagen mußte, daß es lächerlich gemejen 
wäre, wenn gerade er, der am wenigſten Geld Hatte, 
die übrigen hätte freihalten jollen, jo verdarb es ihm 
doch das Vergnügen an diefen Eleinen Ausflügen. 

Ehriftine Tannte ihn genau genug, um das zu mill en, 
und als fie einmal an einen Sonntagvormittag eine 
Fahrt nach Dornbach mit ihm machte, ließ fie ihn fo: 
wohl in der Eleftrifchen als nachher in der Rohrer— 
hütte, wo fie ein Gabelfrühſtück einnahmen, für fie 
zahlen und lachte ihn dann aus, mei er ihr dankbar 
dafür war. 

CEhriftinens Verhalten fachte feine Hoffnung an. 
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Möglicherweiſe war auch das wieder nur Mitleid, aber 
er konnte ſich doch nicht enthalten, zu denken, daß es 
ihm unter veränderten Umſtänden möglich ſein würde, 
um ſie zu werben. 

Wenn ſeine Umſtände ſich nur verändern und beſſern 
würden! | 

Eines Abends, als er die Ringftraße kreuzte, um 
fi) in den Volksgarten zu begeben, wo er Chriftine zu 
treffen boffte, jtieß er mit Oberleutnant Tremplitjch 
zujammen, der ihn anjprach und ihn einlud, mit ihm 
an einem der Lleinen Kaffeehaustifche, "die auf3 Trot: 
toir herausgejtellt waren, ein Ei3 zu nehmen. 

Es hatte Tremplitfch große Achtung eingeflößt, daß 
Nütte ihm die Hundert Kronen jo bald zurüdzablte. 
Er erkundigte Hd nun ausführlich nad Rüttes An- 
gelegenheiten und nahm es mit Teilnahme zur Kennt: 
ni3, daß dieſer mit feiner gegenwärtigen Stellung nicht 
zufrieden jei, jondern eine befjere ſuche, leider erfolg: 
los. Aus dem Geſpräch ergab fd, was Rütte nicht 
gewußt Hatte, nämlich, daß ein Onkel von Tremplitjchs 
Frau Domänendirektor beg Fürſten Hohenftein war, 
eine Stellung, in der er leicht in die Lage fommen 
fonnte, bei einer Veränderung im Berfonal der Beamten 
irgend etwas für Rütte zu tun. Tremplitſch zeigte fich 
geneigt, dem alten Freund eine Empfehlung an Direk— 
tor Sranzmann zu geben, aber ex verhehlte ihm nicht, 
daß immer eine lange Reihe von Bewerbern vorgemerkt 
fei, daß die Ausfichten nicht günftig genannt werden. 
könnten. Dennoch befchloß Rütte, fich vorzuftellen, doch: 
fagte ex Chriftinen nichts von diefer Begegnung. Das: 
Hoffnungslicht war gar zu ſchwach. 

Das Ergebnis feiner Unterredung mit dem Do— 
mänendireltor mar auch nicht geeignet, feine Hoffnungen 
zu beleben. Sranzmann empfing ihn mit einer Würde, 
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die für den Fürften jelbit genügt hätte, und wieder: 
holte ihm, was Tremplitſch gefagt Hatte. Er könnte 
nicht3 für ihn tun, als ihn eben auch vormerfen. Wenn 
alle Vorgemerkten vor ihm angeftellt würden, fo hätte 
er günftigften Falls im fahre 2000 Ausficht, in der fürft- 
Lich Hohbenjteinfchen Güterdireftion angeftellt zu werden. 

Anderen glüdte der Stellungsmecjjel beſſer. Im 
Spätherbit entjchied es ftd, daß Doktor Arpad Gröfchl 
zu Neujahr eine gute Stelle in Frankfurt am Main bes 
fommen und aljo um bide Zeit der Redaktion ber 
„Zindobona” den Rüden Tehren würde. 

„Der muß ſchön froh fein!“ meinte Rütte. 

„Ra, er geht Doch nur mit einem lachenden und 
einem meinenden Auge von Wien a entgegnete 
Ehrijtine lächelnd. 

„Trennt er fich fo jchwer von * „Vindobona“?“ 

„Von der „Vindobona“ grad nicht, aber es wird 
ihm furchtbar hart, daß er fort muß.“ 

„Wenn er nur keinen Verſuch macht, Sie mitzu⸗ 
nehmen.“ 

„Er möcht' ſchon,“ geſtand Chriſtine. 

„Aber Sie gehen doch nicht mit?“ fragte Rütte 
lebhaft. 

Sie ſchüttelte den Kopf. „Es tut mir recht leid, 
meinen Andichter zu verlieren,“ ſagte ſie lächelnd. „Wer 
wird noch ſo ſchöne Verſe auf mich machen? Eine 
Muſe werd' ich für keinen mehr ſein, und er iſt ein ſo 
guter Menſch, der Doktor.“ 

Rütte ſagte nichts mehr, ex verſchloß feine Eifer— 
ſucht und feine Angſt in fd, aber fein Seelenzuſtand 
in dieſer Zeit war nicht erfreulich. Diejer junge Menjch, 
der noch fein Bierteljabrhundert vollendet hatte, war 
fchon jo weit, daß er die Geliebte heimführen könnte, 
und er jelbjt würde nie jo weit gelangen können. 
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In dieſen letzten Wochen ſeiner Anweſenheit in 
Wien ſchien Doktor Gröſchl Chriſtine noch ſo ſehr in 
Anſpruch zu nehmen, daß ſie für Rütte gar keine Zeit 
übrig hatte. Es mor nicht mehr die Rede von abend⸗ 
lichen Spaziergängen mit ihr. Dafür wurde Gröfchl dieſes 
Glück zu teil, denn Rütte fab Chriftine mehrmals mit 
Gröſchl über die Ringſtraße gehen. Man kannte fich 
bei dem Mädchen nicht aus. 


3: z 
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Der Spätherbft war rauh und unfreundlich, und 
Syeideles’ Laune fo mijerabel, daß Rütte mehr als ein- 
mal fich verfucht fühlte, alles hinzumerfen. Habert 
tröftete ihn, indem er ihn darauf aufmerkſam machte, 
daß diefe Szenen nur den Zwed hätten, ihre Hoff- 
nungen auf Neujahrsaufbefferung berabzuftimmen. Dem 
mochte wohl jo fein. Saft ein Jahr war es nun, daß 
er im Bureau des „Zeitungslefers“ ausbielt, und er 
mußte frob fein, daß er diefes Jahr vor Not gejchügt 
gewejen war, aber dennoch beneidete er Habert, der 
ihm mitteilte, daß er bei einer Verficherungsgejellichaft 
eintrete und deshalb Herrn Syeideles zu kündigen be- 
abfichtige. Wenn er nur fehon auch jo weit wäre! 

In feiner Unzufriedenheit las er faum mehr die 
Stellenangebote, die ihm ja doch nichts Gutes brachten, 
als eines Tages jeine Aufmerkſamkeit durch eine Notiz 
gefeſſelt wurde. Er las, daß einer der hervorragenderen 
Beamten der Hohenfteinichen Güterkanzlei gejtorben 
war. Ohne Zmeifel gab es da einen Schub für die 
anderen, und eine Stelle mußte frei werden. Aller: 
dings waren viele andere außer ihm vorgemerkt, allein 
er wollte e3 doch nicht unterlafjen, fich zu melden. 

So fchrieb er denn fofort an Direktor Franzmann. 
Nützte es nicht, jo konnte es mwenigftens nicht fchaden. 
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Unterdejfen war der Zeitpunkt gelommen, an dem 
Arpad Gröſchl Wien verlaffen jollte, und Rütte zitterte 
davor, daß Chriſtine ſich, von der Leidenſchaft des 
jungen Mannes beftürmt, doch bemegen laffen könnte, 
ihm ihre Hand zu verfprechen. Daß Gröſchls Abreife 
fie nicht Talt ließ, Jab er ja. „Er bat mid fo gern, 
und er trennt fd fo ſchwer von mir!” erklärte fie offen. 
Ssedenfalls Hatte Gröfchl vor Rütte den ungeheuren 
Borteil, daß er feine Gefühle für Ehriftine offen zur 
Schau tragen konnte, während er jelbft fie ſcheu in Auer 
Bruft verfchließen mußte. 

Ängitlich las Rütte in ihren Augen, jo oft er fie 
erblicdte, denn er glaubte, daß dieſe es ihm verraten 
müßten, wenn fie fich verjprochen hatte. Fragen Tonnte 
er fie darum nicht, aber die lebten Tage von Gröſchls 
Aumefenheit in Wien waren für Nütte mit einer ge- 
heimen Aufregung verbunden, die zu feinem Glüd 
duch eine Aufforderung Franzmanns, ihn zu bejuchen, 
` unterbrochen wurde. 

Sehr überrafcht darüber, daß er überhaupt auf feine 
Bewerbung eine Antwort befam, begab Rütte fich zu 
dem PDomänendireftor, der ihn mit derjelben fteifen 
Hoheit empfing wie das erjte Mal, ihm aber mitteilte, 
daß jein Neffe Tremplitfch fich jo dringend für ihn 
verwendet hätte, daß er anläßlich des jetigen Todes— 
falls, bei dem allerdings ein Vorrücken der Beamten 
Itattfinde, bei Bejegung der frei werdenden Gtelle ihn 
vor anderen berüdfichtigen wolle. Dieſe zu bejegende 
Stelle jei mit einem Anfangsgehalt von viertaufend 
Kronen dotiert, aber natürlich hänge alles vom Fürften 
ab, der unter den vorgefchlagenen Bewerbern perjün- 
lich wählen würde. 

Vorläufig hatte Nütte bloß ein förmliches Geſuch 
an den Fürſten felbjt aufzufegen, und nebſtbei mußte 


Novelle von A. Noel. 145 
erde rede Dre DD DD Dede De Dre Dee DD 4 
er an die Beichaffung eines tadellofen Fradanzuges 
gehen, um fich darin, wenn e3 notwendig werden follte, 
dem Fürften vorzuftellen. Seine große Sparjamteit 
des letzten Jahres fam Nütte jet zu gute, denn er 
verfügte über die Mittel, .fich nun das Nötige zu Taufen. 
Raum war alles beforgt, fo gelangte auch fehon die 
Aufforderung an. Rütte, ſich dem Fürſten vorzuftellen, 
und am folgenden Sonntagvormittag begab er fich in 
einer Eleganz, die Frau Braun in Erftarrung verjegte, 
in die Hohenjteinfche Kanzlei, 100 BTORIMANN ihn dem 
Fürſten vorführte. 

Der. Fürſt mochte dem abeligen Bewerber, der ein 
Doktor der Rechte war, den Vorzug vor den anderen 
geben, ımd Rütte hatte das Glüd, dem jehr vornehm 
ausjehenden Herrn fichtlich zu gefallen. Der Fürft ließ 
fich von Rütte die Urfachen feines Berufswechſels bar: 
legen, "hörte mit Wohlwollen zu und gab ihm, ehe er 
ihn entließ, die Zuſage, bap er fd) al3 angejtellt bez 
trachten könne. 

Nütte befand jd in einem Taumel des Entzüdens. 
Eine Stellung mit viertaufend Kronen jährlich übertraf 
ja nicht um vieles Chriftinens eigenes Einkommen, aber 
immerhin war er auf Lebenszeit geborgen, und auf 
Grund diefer Anftellung fonnte er e3 jchon wagen, ſich 
um Chriſtine zu bewerben. 

Wenn fie nur nicht unterdeſſen Gröſchl ihr Jawort 
gegeben hatte! 

Er hatte fie in der letzten Zeit kaum zu Geſicht Dez 
kommen, und dann war ſie viel ernſter als ſonſt und 
ſichtlich von ſchweren Gedanken in Anſpruch genommen. 
Als er nach Haufe tam, um feinen Staat abzulegen, 
hörte Chriftine feine Schritte im Vorzimmer, öffnete 
die Zür ihrer Stube und winkte ihn zu fich hinein. 

„Unſere Braun i ganz weg über Sie,“ fagte fie 

1004. VIII, 10 
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lachend. „Sie haben einen neuen ſchwarzen Anzug mit 
Frad, Zylinder und Laditiefel, jagt fie. Das muß ich 
doch jehen. Laſſen Sie fich anjchauen.“ 

Er warf lächelnd den Überrod ab und jtand in 
feinem Frackanzug da, von Chriftinen drollig beftaunt. 
Sie jab ihn zum erſten Male als Gentleman, ihn, den 
armen Teufel, den fie in zerriffenen Schuhen Tennen 
gelernt hatte. 

„Kein, wie nobel!” verwunderte fie ſich. „Was ift 
denn mit Ihnen los? Haben Sie angehalten?” 

Aus jeinen Augen brach ein Blig. Sie erinnerte 
ihn eben zur rechten Beit daran, daB man in diejem 
Aufzug um die Braut zu werben pflegte. 

„Sie Geheimnisträmer!” jchalt Chriſtine. „Da 
fegen Sie ſich her und beichten Sie!“ 

Gehorfam nahm er den Plaß ein, den fie ihm an- 
wies, und fing an zu erzählen. Daß fie fich Herzlich 
über die Wendung zum Bejjeren in feinen Verhältniſſen 
freute, konnte ev wohl fehen, aber dennoch bemerkte er, 
daß fie etwas angegriffen ausjah. Und jest befann er 
fd exit: Heute war wohl Gröfchl abgereift, und bie 
Spur diefes Abjchiedes war ed, was er auf ihrem 
lieben Gefichte ſah. 

„Das war wohl ein fehr rührender Abſchied?“ fragte 
er, halb nedend, halb ernſt. 

„sa gewiß,“ geftand Chriftine zu. „Der arme 
Menſch ift ſehr ſchwer fort, und in manchem Augen: 
blick hätt’ er gern die gute Stelle im Stich gelaſſen, 
um nur nicht fort zu müſſen.“ 

„Das Tann ich ihm nachfühlen,” meinte Nütte. 
War e3 denn bei ihm nicht auch fo, daß er noch Feine 
rechte Freude über feine nene Stellung zu empfinden 
vermochte, ehe er nicht mußte, ob fie ihm auch zur 
Erfüllung feines Herzensmunfches verhelfen würde? 
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„Ja, was konnt' ich aber machen?” fragte Chriftine. 
„Er iſt noch fo jung, und wer weiß, wie er in einem 
Jahre denkt und fühlt. ... Und ich konnt’ ihn nun 
einmal doch nicht nehmen. Aber leid Dat er mir ges 
tan, denn ich tu’ feinem Menfchen gern meh.” 

„Bann tu’ ich wohl beffer,“ fagte Rütte nach einer 
Heinen Pauſe, „Sie überhaupt nicht zu fragen.“ 

„Was mollten Sie mich denn fragen?” Chriftine 
bliete ihn lächelnd an. 

„Ob Sie mich nehmen wollen, Ehrijtine!” brach er 
leidenschaftlich aus. „Ich weiß, ich bin noch immer 
feine Partie für Sie, aber wenn Gie mir gut fein 
können, werden Sie darüber binwegfehen. Wenn nicht, 
fo muß id freilich tragen, was auch dem guten Gröfchl 
auferlegt wurde, und dann muß ich ebenfalls fort, 
wenn auch nur aus dieſem Haus.“ 

„Ausziehen müſſen Sie, das iſt ſelbſtverſtändlich,“ 
ſagte Chriſtine, während ein himmliſches Lächeln auf 
ihrem Geſichte aufging. „In dem Loch da drüben 
können Sie in keinem Fall mehr bleiben. Es hat mir 
längſt weh getan, daß Sie da wohnen. Und wenn — 
ich nun ja ſage,“ fuhr ſie errötend fort, „ſchickt ſich's 
ja erſt recht nicht, daß Sie wohnen bleiben.“ 

„Chriſtine!“ rief Rütte. „Chriſtine!“ 

Sie nickte ihm leiſe zu, und im nächſten Augenblick 
hielten ſeine Arme ſie umſchloſſen. 

„Chriſtine, womit hab' ich's verdient, ſo glücklich zu 
ſein!“ rief Rütte außer ſich vor Freude und Entzücken. 
„Du, meine Retterin, die mir das Leben wiedergegeben 
hat, du ſchenkſt mir jetzt auch das höchſte Glück. Und 
ich kann dir ſo wenig bieten. Wir werden uns ein⸗ 
ſchränken müſſen.“ 

„Nicht ſo ſehr, denn ich — kann meine Stellung 
beibehalten, und in jedem Fall kann ich mir immer 
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durch Modezeichnungen ebenfoviel und mehr verdienen 
wie jetzt.“ | 

„Wie? Du milf? | 

„Natürlich! Das ¿ift dem ftolzen Herrn wohl wieder 
nicht recht?“ fragte Ehriftine. „Ich ſollt' die Hände 
in den Schoß legen und mich erhalten laſſen? Das 
paßt mir gar nicht, und dazu bin ich nicht gejchaffen. 
Es heißt bodo auch, daß man mit feinem Pfunde 
wuchern fol. Ich will die Gehilfin und Gefährtin 
meines Mannes fein und daS Bemwußtjein haben, daß 
ich ihm wirklich die Laſt des Lebens tragen helfe.” 

Rütte fenfte ein menig den Kopf. Er 'hätte jehn- 
lichft gemünfcht, feine Frau ganz zu erhalten, fie jollte 
den Biſſen, den fie aß, und das Kleid, das fie trug, 
feinem Fleiße danken. Allein er fab doch ein, daß er 
Ehrijtinen damit nicht8 Gutes antun würde. 

„Wir find halt moderne Menschen,” ſagte fie, „und 

wir wollen darum nicht weniger glücdlich fein!“ 


Zt 





“m Altmübltal. 


Ein Streifzug von (U. Helmuth. 


mit 9 Tilustrationen. Ë (Nachdruck verboten.) 

er Burgbernheimer Wald auf der fränkischen 

Terraffe if die Geburtzftätte der von den Römern 
Aleimona genannten Altmühl. Sie entjpringt wenige 
Kilometer nordöſtlich von dem malerischen alten Städt: 
chen Rothenburg an der Tauber und fließt in jehr 
langfamem und trägem Lauf. unter vielen Krüm— 
mungen durch das fränkische Flachland und den Jura, 
den fie in enger Spalte durchbricht, der Donau zu. 
Da, wo fie ſich mit dem Hauptjtrom vereinigt, liegt 
auf der von beiden Flüffen eingejchlofjenen ſchmalen 
Landzunge das Städtchen Kelheim, wohl der ältejten 
eine unter den Befiedlungen bes ſüdlichen Deutjchlands. 

Ein liebliches, fruchtbares Tal if es, das fich hier 
dem Blick des mit der Bahn von Ingolſtadt her kom— 
menden Reiſenden erjchließt. Wenigen von den Tau: 
jenden aber, die alljährlich ohne Aufenthalt vorüber: 
eilen, mag es zum Bewußtſein fommen, mie ehrwürdige 
und bedeutjame gefchichtliche Erinnerungen mit dieſem 
anmntigen Erdenflecfchen verwoben find, und mie reich 
fich ein von Kelheim aus unternommener Abjtecher in 
das wmalerifche Tal der Altmühl mit feinen hübfchen 


150 Im Altmühltal. 

——4ZuərMXt—<s- 4 2 22 —t—ə— 44 trt 
Meilen und Höfen, mit feinen prächtigen Wäldern 
und ruinengetrönten Berghöhen lohnen würde. 

Artobriga hieß einft die blühende Kolonie, melche 
die Römer auf der Landzunge zwifchen Donau und 
Altmühl errichtet hatten. Ihre äußerfte Spite aber 
führte den Namen Geleufum, und es ift nicht ſchwer, 
ihn in dem heutigen Kelheim wiederzufinden. Wohl 
dürfte es vor allem die ftrategifche Wichtigkeit des Punt: 
tes für die Befeftigung der Donaulinie gegen den An- 
ſturm der Germanen gemejen fein, die für die damaligen 
Beberrfcher der Welt beftimmend mar für die Anlage 
der Kolonie. Aber die mannigfachen Reize der von 
der Natur jo verſchwenderiſch bedachten Landfchaft 
mochten bei der Wahl des Plates wohl auch mit: 
gefprochen haben. Deutlich laſſen fich och heute die 
drei gewaltigen Steinmwälle erfennen, mit denen bie 
Römer ihre Niederlafjung befeitigten, und Kelheim ift 
überdies der Ausgangspunkt des von dem Raifer Trajan 
begonnenen und von feinem Nachfolger vollendeten 
Niefenmwalles, der fich bis an den Rhein hinzieht und 
dem fpätere Gefchlechter den Namen der Teufeldmauer 
gegeben haben. + 

Mer den Hienheimer Wald hinter Kelheim durch: 
ftreift, der ftößt noch überall auf die Reſte ber ber: 
fallenen Römerfchanzen, die jelbjt der zeritörende Ein- 
fluß von mehr als fünfzehn Jahrhunderten nicht ganz 
zu vernichten vermochte. Und manches mittelalterliche 
Bauwerk der Umgebung ift auf den Fundamenten alt; 
römischer Kaſtelle und Wachtürme errichtet. 

Wieviel Kriegsgetümmel die ſchweren Zeiten der 
Völkerwanderung in das ſtille Tal gebracht haben 
mögen, können wir nur vermuten. Gewiß ift, daß fd 
die ſtark befejtigte römifche Kolonie bi in die Tage 
Attilas hinein zu behaupten vermochte. Zu neuer 
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Blüte gelangte Kelheim dann wohl erſt unter den 
Pfalzgrafen und fpäteren Herzögen, welche die ſtarke 
Feſtung zu ihrer Nefidenz erforen. Damals mag das 
Städtchen für kurze Zeit wohl auch ein bedeutfamer 
Handelsplag geweſen fein, denn die Donau war ja die 
natürliche Verkehrsſtraße zmwifchen den Städten Ulm 
und Regensburg. Noch aus den Zeiten der Römer 
ber, die überall, wo klimatiſche und Bodenverhältniffe 
e3 gejtatteten, die freudenjpendende Rebe pflanzten, 
datierte der Kelheimer Weinbau, der nach glaubhaften 
Überlieferungen ein gar treffliches Erzeugnis bervor- 
gebracht haben foll. Der Tropfen, der hier im Tal 
der Altmühl gewonnen wurde, erfreute fich eines weit 
reichenden Rufes, und e3 ift zu bedauern, daß die 
harten Zeiten des Dreißigjährigen Krieges den Wein- 
bau vollftändig vernichtet haben. 

Zu einem nennenswerten Aufſchwung bat es die 
vielgeprüfte Stadt nach ihrer Turzen Blütezeit nicht 
mehr zu bringen vermodht. Es iſt heute ein ftiller, 
von den Wogen modernen Lebens faum berührter Blaß, 
mit einer friedfertigen, liebensmürdigen Einwohnerjchaft, 
deren Leben ſich im engiten Kreife abjpinnt. Einmal, 
unter König Ludwig L, hatte e3 wohl den Anfchein, 
al3 folle die einftige Römerkolonie noch einmal Be- 
deutung gewinnen, denn hier mündet der von jenem 
Fürften erbaute Schiffahrtsfanal, der die Donau mit 
dem Main verbindet und von belen Vollendung man 
fich eine gewaltige Hebung des Handelsverkehrs ver: - 
ſprach. Aber die gehegten Erwartungen find nicht in 
Erfüllung gegangen, von einem nennenswerten Ver— 
fehr auf der koſtſpieligen Waſſerſtraße ift nichts zu 
jpüren, und von den wichtigeren Schienenwegen be; 
rührt keiner das mweltverlaffene Städtchen an der Mün- 
dung der Altmühl. 
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In kurzer Wanderung, die an manchem alten 
Gicbelhaufe vorüberführt, ift es durchjchritten, und 





Waldpartie im Bienheimer Forst. 


draußen jenfeit3 de3 engen Stadttores findet bie Haupt- 
ſtraße ihre Fortfegung als Chaufjee, die den Wins 
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dungen der Altmühl folgt und uns alle ftillen Reize 
des wenig bejuchten Tales erjchließt. 

Zur Linken begleitet ung der uralte Hochwald de3 
Hienheimer Forftes mit feinen herrlichen Waldpartien, 
während fi rechts in oft recht bizarren Formen die 
kahlen Felſen des Jura erheben. Sie find für ben 
Geologen von hohem Intereſſe, aber aud) dem Laien 
bieten fie manche Merkwürdigkeit dar. So das unmeit 
Kelheim gelegene „Schulerloch”, eine niedrige Höhle, in 
die man faft eine Stunde weit bineinwandern fan. 

Hier und dort grüßen uns von den Höhen alte 
Burgen, deren Entjtehung zumeiſt in jene Zeiten fällt, 
wo die Gaugrafen des Kelgaues ihr Land gegen die 
räuberifchen Gelüfte der Ungarn zu verteidigen hatten. 
An dem Dorfe Alt-Ejfing vorüber, von dem wir miffen, 
daß ſich Hier fchon in der Römerzeit eine Waffenfchmiede 
befand, gelangen wir nach Neu-Ejfing, einer fich hart am 
ichmalen Flußufer Hinwindenden doppelten Reihe alter 
Häufer, deren Anfang und Ende durch ein ehrwürdiges 
befeftigtes Tor bezeichnet wird. Schroff fteigen hinter 
der Ortſchaft die Wände des hohen Kalkfelfens empor, 
defjen Gipfel von der Ruine Randeck gekrönt wird. 
Hier oben hauſte einft das mächtige Gefchlecht der 
Grafen von Abensberg, bis die Burg nach endlofen 
Fehden in den Beſitz der Herzöge von Bayern Fam. 
Der noch heute Hola emporragende Turm foll vor etwa 
ftebenhundert Jahren auf den Fundamenten eines 
römischen Bauwerks errichtet worden fein. Von der 
Burg ¿i bi3 auf die ehemaligen Wirtfchaftsgebäude 
nicht mehr viel erhalten, diefe aber, heute von armen 
Landleuten bewohnt, befinden fich faft noch ganz in 
ihrem einjtigen Zuftande, gewiß ein Beweis dafür, wie 
jolide unjere Vorväter zu bauen pflegten. Prächtig ift 
die Ausficht, bie wir von der Höhe des Turmes weit 
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Ruine Randeck. 
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in die fräntifchen Täler hinein, über die Oberpfalz und 
jüdlich bis zur fernen Alpenkette genießen. 





Eine andere intereffante Ruine, der wir auf unferem 
weiteren Wege begegnen, ift das oberhalb des Dorfes 
Prunn gelegene Schloß gleichen Namens. Es hat im 
Laufe der Jahrhunderte viele Herren gehabt. Die be 
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merfensmwertejten unter ihnen waren jedenfalls bie 
Ritter von Fraunberg, deren Grabfteine wir in ber 
Prunner Kirche finden. Namentlich einer unter ihnen, 








Hans von Fraunberg, muß ein gar gewaltiger Kämpe 
gemwejen fein. Seine Säbeljcheide war mit der Haut 
eines von ihm getöteten Franzofen überzogen, und bie 
Überlieferung bejagt, daß der jtreitbare Rede in 
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27 Schlachten nicht weniger al3 360 Widerjacher mit 
eigener Hand erlegt habe. 

Lieblich und malerifch gelegen ift der Marktflecken 
Niedenburg, der den Endpunkt unferer Wanderung 





—— 


Alte Brücke bei Neu-Essing. 


durch das Altmühltal bilden fol. Er muß fchon in 
alten Zeiten von bejfonderer Bedeutung geweſen fein, 
denn auf den ihn umgebenden. Höhen Liegen. nicht 
weniger al3 drei befeitigte Schlöffer, die Burgen Raben: 
jtein, ZTrachenftein und NRofenburg. Einzig das Tebt- 
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genannte befindet fich noch heute in wohnlichem us 
Stande, und es ¿ift jet der Sitz des königlichen Rent: 
amtes. Die beiden anderen Burgen find längft in 
Trümmer gefallen, die Refte ihres cyklopifchen Mauer: 
werl3 aber mögen mohl noch etlichen Jahrhunderten 
Trotz bieten, ehe auch ihre leßte Spur von der Erde 
verſchwunden ut. 

Der Tourift, der ſich nur einen Tag für die Be: 
fichtigung von Kelheim und feine Umgebung aufgefpart 
bat, muß Fd hier nach beinahe fünfjtündiger Wande— 
rung zur Rückkehr menden, denn noch wartet feiner 
am Ausgangspunfte feiner Wanderung eine Sehens: 
würdigkeit, die er fich klüglicherweiſe bis zulegt vor: 
behalten bat. 

Es ift die auf der Höhe vor der alten Römerkolonie 
Artobriga errichtete Befreiungshalle, zu der König Lud— 
wig von Bayern am 19. Oktober 1842 den Grund ge: 
legt hat und die am 18. Oftober 1863 eingeweiht wurde. 
Sie ift dem Andenken an die deutjchen Befreiungsfriege 
gewidmet und befteht in einer achtzehnedigen gewaltigen 
Rotunde, die einen Durchmeſſer von 55 Meter Dat 
und in der Höhe von 66 Meter durch eine Kuppel 
abgefchloffen wird. 18 Zolofjale weibliche Figuren, auf 
deren Schilden die Namen der deutjchen Provinzen 
prangen, umgeben draußen auf halber Höhe das in 
reinftem italienischen Stil erbaute Monumentaliverf. 
Die innere Halle umlränzen 34 ſchön bewegte Sieges- 
göttinnen qu carrarifchem Marmor. Auf erzgegofjenen 
Tafeln, die zmifchen ihnen angebracht find, leuchten uns 
die Namen der bedeutendften Schlachten und der ruhm— 
volliten Feldherren entgegen. Magijch fällt das Licht 
durch die 9 Meter weite Offnung der Kuppel in den 
reich mit Marmor verkleideten, erhaben und ſtimmungs— 
voll wirkenden Raum. 
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Max Haushofer ſagt ſehr ſchön und bezeichnend 
von dieſer Befreiungshalle: 

„In ergreifender Majeſtät liegt ſie droben, kein 
gewöhnliches Bauwerk, ſondern ein rieſiger Gralstempel, 
von heiligem Wald umrauſcht, von vollendeter Schön— 
heit durchgeiſtigt, an edler Größe von keinem Kunſt— 
werk der Welt übertroffen. Wer als letzter abendlicher 


— —— 





Die Befreiungshalle bei Kelheim. 


Gaſt allein den jpiegelnden Marmorboden der Halle 
betritt und hHinaufblidt zu den blendendweißen Ge: 
ftalten der Siegesgöttinnen, die in ſchweigender Hoheit 
bier ftehen, den durchjchauert es wie ein überirdifcher 
Gruß und Hauch: ergriffen und erhoben verläßt er den 
wunderfamen Bau. 

Mir können uns kaum trennen von dem Bilde, das 
uns umgibt. Tief zu unjeren Füßen, ſchon in abend: 
[iden Schatten gehüllt, liegt das flutumfangene Kel— 
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heim. Bu unferer Linken fommt die Altmühl aus ihrem 
weltvergejjenen grünen ole. Zur Rechten drängt bie 
mächtige Donau aus der abenteuerlichen Felsjchlucht 
von Weltenburg hervor, überragt von blaugrauen, 
baroden Felsgebilden; gerade vor und aber, von der 
finfenden Sonne prachtvoll überftrahlt, wälzt fich die 
aus beiden Flüffen vereinte Waſſermaſſe in dem weiten 
Tale, das von edelgeformten Felshöhen begrenzt ift, 
groß und ruhig hinab. Kein Schiff gleitet über ihren 
Spiegel bin. Aber unjere Gedanken ſchwimmen auf 
ihr hinab, weit, weit, auf ihrem langen Wege durch 
DÖfterreich und weiter, bis ins endlofe Meer.” 


— 





Eingefangen. 
Eine tragisch-komische Geschichte. Uon A. Cheinert. 
* (Machdruck verboten.) 
L. 


G" ſehr did und jehr gelangweilt ausfehender 
junger Herr wanderte mit einer ſtark provinzlerifch 
angehauchten Geſellſchaft durch bie Bildergalerien der 
Königlichen Akademie in London. Er wünſchte die 
lieben Bettern und Bajen vom Lande, die ihm da ganz 
unerwartet am Bormittage ind Haus gejchneit waren, 
ins Pfefferland und ſah jehnjüchtig der Trennungs- 
jtunde entgegen. Um fünf Uhr wollten die Verwandten 
wieder abreiſen, und jet war's doch glücklich ſchon 
halb vier geworden. 

Fred Rarjon zählte zu den gefchägteften Mitgliedern 
feines Klubs, er galt etwas in den Kreijen der Qon: 
doner Lebemänner, und ein bittere Kraut war’3 für 
ihn, mit einem jo wenig fafhionablen Gefolge, wie jein 
derzeitiges, einen halben Tag herumflanieren zu müfjen. 
Bisher war ihm glüclicherweife noch niemand aus jeiner 
Bekanntjchaft begegnet, und er hoffte ſchon, daß ihm 
eine folche Begegnung erjpart bleiben würde, als ihm 
plöglich jemand von hinten auf die Schulter Flopfte. 
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„Hallo, Fred,” rief der fichtlich jehr froh geſtimmte 
Störenfried, ein eleganter junger Mann, „was ſagſt 
denn du dazu?” 

Fred Karſon wandte fih um. „Wa3 ich fage? — 
Wozu fage? — Höre, Harry, ich habe weder Luft nod) 
Laune, Rätſel zu löfen, ich bin engagiert; muß mich 
denen da noch eine Weile widmen.“ 

Tabei deutete er auf die vor einem großen Gemälde 
in Bewunderung verfunfenen Brovinzler. 

Harry ftreifte bie ihm Fremden mit einem flüchtigen 
Blick, dann erklärte er fchmungelnd: „Du, ich habe mich 
verlobt!” 

„Berlobt? — ©o, jo. — Na, du machft ja recht 
nette Dummbeiten. — Gefürchtet habe ich’3 freilich 
Schon längft, bu könnteſt mal ’reinfallen. — Hm. — 
Was find denn die Flingenden Reize der Erkore— 
nen?” 

„Du wirft mic) auslachen, Fred, aber, wahrhaftig, 
fie ift bag bejte und liebenswürdigjte —* 

„Ra, ja!" unterbrach Karjon den Freund. „Nach 
ihren klingenden Reizen habe ich gefragt. Was bringt 
fie mit? Wie viele Nullen ftehen nach der erſten Ziffer 
der bedeutungsvollen Zahl?“ 

„O, du ſcheußlicher Materialiſt du! — Ich will ja 
kein Geſchäft machen, ich will Ellen nur ihrer ſelbſt 
wegen.“ 

„Ellen? — Ellen Murdock? — Warum haſt du 
das nicht gleich geſagt? — Erwarteſt natürlich, daß 
ich gratuliere? — He? — Stehe noch zu ſehr unter dem 
Eindruck der erſten Überrafchung. — Jetzt aber darf 
ich wirklich meine Leute nicht länger warten laſſen.“ 

„Ja, ja, ich begreife, möchte mich aber doch gern 
mit dir ausſprechen, altes Haus. Wo (el ich dich 
Leute abend?” 
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„Bor Mitternacht unbejtimmt, nach Mitternacht in 
meiner Wohnung. — (biet, Harıy!“ 

Nachdem er feinen Anhang endlich abgefchüttelt 
hatte, fchlenderte Fred Karſon in den Klub, jpäter ging 
er ins Theater und ein Viertel nach zwölf Uhr jaß er 
in Hausrod und Pantoffeln, dichte Rauchwolken aus 
einer Meerjchaumpfeife paffend, im bequemſten Lehnſtuhl 
feiner hübfch eingerichteten Syunggefellenmwohnung. Eine 
Meile verharrte er in ftummem Sinnen, dann gab er 
den ihm im Ropfe herumgehenden Gedanken in längerem 
Gelbitgefpräh Ausdrud: „Ellen Murdod! — Alfo 
wirklich bodo) noch! — Du biſt jJe5t ziveiunddreißig, 
verehrte Dame, und dein nie ſtark entwidelt gemejenes 
Talent zu lieben ift nach und nach gänzlich verpufft, 
tropfenmweife verjidert. Heute bürfteft du etma noch fo 
viel feines Gefühl und Gemüt bejiten mie ein Sala» 
mander. Mit bemunderungsmürdiger Ausdauer haft 
du feit Jahren — bm, feit vielen fahren ſchon auf 
eine gute Partie gefahndet, und diefe Verſuche, unter 
die Haube zu kommen, haben die Luft in verjchiedenen 
fonft vecht angenehmen Häufern, in denen du ein- und 
ausgebit, jo ſchwül gemacht, daß man fich dort nicht 
mehr behaglich fühlen kann. Hübſch bift du mal ge- 
wejen, trägjt heute. noch) Spuren davon zur Schau; 
auch arm bit du nicht, fiebenhundert Pfund Jahres— 
vente find ja fein Pappenjtiel, aber troß alledem und 
alledem Dat bisher noch Feiner feit angebiffen. Gie 
haben dich rechtzeitig dDurchfchaut und den Rüdzug ans 
getreten. Hoffentlich fit auch bei dem guten Harıy 
Stanton der Hafen noch locder genug zum Abfchütteln. 
— Freilich, freilich, die Leine wird ftraff gehalten mer: 
den! — Schade, jammerfchade wär's um dich, Harry. 
Bift leider mit einer Anlage zur Sentimentalität be: 
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haftet, biſt kein ſtarker Charakter, aber doch ein famoſer 
Kerl. Reiner meiner Freunde und Belannten jteht mir 
näher al3 du. — Herrgott im Himmel droben, wie 
Eonnteft du auch eine folche Efelei machen!” 

Das Selbſtgeſpräch wurde durch den unterbrochen, 
dem e3 galt; die Für ging auf, und Harıy Stanton 
trat ins Zimmer. 

„Sp, da bin ich.” | 

Karſon ſchaute auf die Uhr. „Merkwürdig pünktlich, 
mein Verehrteſter,“ bemerflte er. 

„Ra und ob. Pünktlichkeit gehört zu den Tugen— 
den, und jeit Ellen mich haben mag, gebe ich mir 
Mühe, ein tugendhaftes Mitglied der Gefellfchaft zu 
werden. Das alte Bummelleben muß ein Ende nehmen. 
— Du, Fred, ich kann dir gar nicht fagen, wie beglüct 
ich mich fühle.” 

Die legte Behauptung fam etwas gemacht heraus. 

„sit dieſes überfchmengliche Glücksgefühl vielleicht 
fchuld daran, daß deine Kramatte fehief fißt?“ 

„Ach was, [aB die Nedereien, ich möchte ernitlich 
mit dir reden. — Selbjtverftändlich wirft bu der Braut: 
führer fein am Hochzeitstage.” 

„Selbjtverftändlih? — Warum jelbitverftändlich? 
— Immerhin will ich dieje Würde und Bürde auf 
mich nehmen unter der Bedingung, daß du mir offen 
und ehrlich berichteft, wie bie Verlobung zu ftande ge- 
kommen ift.” 

Der glüdliche Bräutigam machte ein verlegenes Ge— 
fiht. „Hm, was gibt’3 da viel zu berichten. Hat ſich 
halt jo gemacht — ganz von jelbft.” 

„Wohl ’n bißchen animiert geweſen?“ 

„Nicht der Rede wert, wenn ich auch zugeben mill, 
kurz vor dem entjcheidenden Moment eine Flajche Port: 
wein ausgeftochen zu haben. — Sm Sinne hatte es 
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mir ja fchon lange gelegen, mich zu erklären. — 
S$nitiative ganz auf meiner Geite, Ellen if mir feinen 
Schritt entgegengefommen. — Was Dof du da zu 
grinfen? — Meinft du etwa, fie fei mir nachgelaufen?” 

„Sott bewahre! — Ellen Murdod ift ja noch nie 
einen Manne nachgelaufen.” 

„Ra, bór mal, Fred, das fted auf, auch von bir 
laffe ich mir ſolche Anfpielungen nicht gefallen.” 

„Nur nicht jo empfindlich, Beiter!“ 

„Da fol einer nicht empfindlich werden! Wette 
Freunde! 'ne verwünfcht cynifche Bande feid ihr ing- 
gefamt; jeder hat irgend 'ne fchnoddrige Bemerkung 
parat. — Und warum? — So meit ich's verjtehe, nur 
weil Ellen ein paar Monate älter iſt al3 ich. Was 
bat denn das auf fd? Warum find eigentlich in der 
Negel Männer älter al3 ihre Frauen? Macht der 
Gewohnheit, hergebrachte Sitte, weiter nichts. — Ich 
nehm’3 mit gutem Vorbedacht auf mich, diefen dummen 
Schlendrian zu durchbrechen — und alle Welt lacht 
offen oder heimlich darüber! 's ift zum Tollwerden!“ 

„Wirklich abjcheulich, altes Haus!“ entgegnete Fred 
Karſon ſarkaſtiſch. „Hier, nimm 'ne Herzſtärkung. 
Was ſoll's ſein, Wisky oder Brandy?“ 

„Danke, bin nicht aufgelegt zum Trinken — doch, 
was ich ſagen wollte: Ellen meint, es liege kein Grund 
vor, lange zu warten, und“ — mit erhobener Stimme 
— „ih bin ganz ihrer Anfiht. Wir haben den 
10. Auguft zum Hochzeitstag bejtimmt. Nur noch fechs 
Wochen bis dahin. Wenn fie nur erft um mären! 
Kann's faum erwarten.“ 

„Und wo foll denn die Trauung ftattfinden? Großer 
Aufzug — Sankt Georgsticche — he?” 

„Rein, nein, gar nicht in der Stadt. Auf dem . 
Gute von Ellens Eltern in Cambridgeſhire. Du bift 
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ja, glaube ich, auch fdon mal als Gajt dort ge: 
weſen?“ 

„Ja, ich bin dort geweſen, zweimal ſogar, aber 
nicht in den letzten Jahren.“ Fred Karſon war nahe 
dran, beizufügen: „Ich habe nicht angebiffen und bin 
nicht mehr eingeladen worden,” aber er unterdrüdte 
die Bemerkung. 

„Roc eines, Fred,” fuhr der andere fort, „wie 
macht man’3 am beiten mit dem Ehekontrakt? Du 
verftehjt ja was von der Syurifterei; ich habe feinen 
Schimmer.” 

„Das überlaß du nur gänzlich deinem Anmalt, der 
foll fi mit deinen Verwandten darüber beraten und 
mit dem Anmalt der Murdods. Je weniger du da 
perfönlich eingreift, um fo beſſer iſt's. Könnteft bei 
deiner altbefannten Gutmütigfeit zu Fury fommen.” 

„Aber es Handelt fich ja gar nicht um mich. Ellen3 
Intereſſe will ich gefichert wiſſen.“ 

„Du biſt ein Narr. In ſechs Monaten wirft du 
ander3 reden. — Willft du Schon gehen? Na, nichts 
für ungut, daß ich offen meine Meinung geäußert habe. 
— Die Brautführerfchaft übernehme ich aljo; dabei 
bleibt'3. Halte mich auf dem Laufenden, mündlich 
oder jchriftlich, wenn mir uns in den nächſten Wochen 
nicht fehen follten. Du wirft ja fein großes Verlangen 
verjpüren, auch nur einen kleinen Bruchteil diefer 
wonnigen Verlobungszeit einem Freunde zu widmen, 
der fich nicht zu der „Höhe deiner Verzüdung auf: 
ſchwingen kann. — Gute Nacht! Träume von der Dame 
deines Herzens.” -— 

„Armer Kerl!” murmelte Fred Karſon, nachdem die 
Zür hinter Harry Stanton ind Schloß gefallen war. 
„Armer Kerl, du bift gründlich geleimt!” Er zündete 
eine frisch geitopfte Pfeife an, rauchte fie nachdenklich 
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zu Ende, drehte das Gas im Wohnzimmer ab und ging 
zu Bett. 





2 


Sm Haufe der Eltern Ellen Murdocks wurde der 
Polterabend gefeiert. In ihrer Freude, die Tochter 
endlich an den Mann zu bringen, hatten die Gaftgeber 
ein großartiges Feſt veranjtaltet. Alles war in der Det: 
terften Laune, die Braut ſchwebte im fiebenten Himmel. 

Nur einer aus der zahlreichen Gefellichaft machte 
ein ſaures Geficht, und diejer eine war gerade derjenige, 
von dem man am wenigſten hätte erwarten jollen — 
der Bräutigam. 

„Hör mal, alter unge,” jagte Fred Karfon, den 
in einem Winkel des Ballfaales ftehenden Freund unter: 
faffend, „wo fehlt's? Haft bu Verdauungsbeſchwerden? 
— Romm mit ans Büfett und nimm "ne fräftigende 
Dofis Medizin.” | 

Harry Stanton folgte mechaniſch und leerte ein 
großes Glas fchwedifchen Punſch auf einen Zug. 

„Schauderhaft heiß da drinn,” bemerkte Karjon. 
„Haft zu viel getanzt, Harıy. Führe deine nächjte Dame 
in den Garten und fehnappe frifche Luft. — So, da 
geht’3 ſchon wieder los, die Muſik intoniert einen Walzer. 
Komm.” 

„Laß mich, Fred, ich bleibe hier,” erklärte der Bräu- 
tigam. 

„Unſinn! Vergiß dich nicht. Du biſt heute eine 
Perſönlichkeit von Bedeutung und haſt kein Recht auf 
Exkluſivität. — Mit wem biſt du für dieſen Walzer 
engagiert? — elo mal die Tanzkarte. — Was E. M.? 
— Deine Braut darfſt du doch nicht warten laſſen. 
Was denkſt du denn eigentlich. — Nimm dich zu— 
ſammen.“ 

Schwer aufſeufzend ſchlich Harry Stanton in den 
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Ballfaal zurüd, und die Seierlichleit nahm ihren Fort: 
gang. 

Harry Stanton und fein Freund waren mit etlichen 
anderen Bolterabendgäften bei Hudjons, einer den Mur: 
dod3 benachbarten und mit ihnen befreundeten Gut 
befigersfamilie, einquartiert und mit diefer nach Gf 
des Balles durch die wundervolle Mondfcheinfommer: 
nacht heimwärts gefchlendert. Die Entfernung war 
nicht groß, faum eine PVierteljtunde zu geben. 

Sn dem ihm bei Hudfons eingeräumten Zimmer 
war gegen vier Uhr Morgens Karſon damit befchäftigt, 
feine Nachttoilette zu machen, wobei er den auf einem 
Diman lang hingeftredten Freund zum ftummen Bu- 
jchauer hatte. 

„Aus bir werde ich nicht Hug,” brach Karfon das 
feit fünf Minuten herrjchende Schweigen. „Du be: 
baupteft, es fehle dir nichts, abgejehen von ’nem bißchen 
Kopfweh, und doch haft du drüben bei Murdod3 drein- 
gefchaut, wie wenn du morgen, will jagen heute, qez 
henkt werden follteft, anjtatt ans Ziel deiner Sehnjucht 
zu gelangen. Mach, daß du auf deine Bude kommſt, 
leg dich ing Neft und laß mich ein Gleiches tun. Wir 
haben einen anftrengenden Tag vor und.” 

„red!“ 

„Was?“ 

„Ich mag nicht heiraten.“ 

Ein leiſes, langgezogenes Pfeifen war Karſons ein— 
zige, aber ſehr beredte Erwiderung auf dieſe erſtaun— 
liche Eröffnung. 

„Mir graut vor dem entſcheidenden Schritt.“ 

„Etwas ſpät, mein Lieber.“ 

„Ja — leider. Leider zu ſpät zur Umkehr.“ 

„Armer Kerl!“ 
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„Für mich beginnt mit heute ein fchauerliches Da- 
fein, Fred. Sie hat mich’3 merken lafjen, je5t fchon. 
Wenn ich nicht ein Idiot gemejen wäre, hätte ich mir 
fagen müffen, daß die mir vorangegangenen Werber. 
um Ellen Gunſt ihre guten Gründe gehabt haben 
werden, vor der legten Schrante haltzumachen. Ich 
Eſel habe fie überfprungen, habe meinen Kopf in die 
Schlinge gejtedt, und die ift je5t zugezogen, feſt au: 
gezogen.“ 

„Aber zum Henker auch,“ polterte Karſon heraus, 
„warum baft du nicht mit ihr gezankt, Streit angefangen 
und abgebrochen? An Anlaß dazu mwird’S doch wohl 
nicht gefehlt haben?“ 

„sch hab's verfucht, Yred, hab’ mir die größte 
Mühe gegeben — aber umfonjt. Sie hat’3 gemerkt, 
jedesmal, und fofort andere Saiten aufgezogen, hat 
“die Demütige gefpielt und mich umfchmeichelt wie "ne 
Rate.” 

„Warum bift du nicht Durchgebrannt?” 

„Durchgebrannt?” Harıy Stanton fuhr in die Höhe 
und ftarrte den Freund an. „Durchgebrannt? Ich jage 
dir ja, ich habe feine Gelegenheit gehabt.” 

„Dann nimm fie je5t; kneife aus, ehe es zu fpät 
ift. “bie holde Braut ſchläft ein paar taufend Schritte 
weg feit und ruhig im Bewußtſein des errungenen 
Sieges, und Schildwachen ftehen feine vor der Haus: 
tür hier. ade das Notwendigſte in einen Handkoffer, 
marfchiere damit nach der Bahntation und dampfe ab 
nach irgend einem entlegenen Erdenmintel, mo dich nie- 
mand fennt.“ 

„Herrgott, das ift 'ne Idee!“ 

„Aber lange zaudern darfjt du nicht. Jetzt oder nie. 
Su mer Stunde oder jo werden die Domeſtiken im 
Hanfe jchon mobil werden.“ 
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Stanton fprang auf die Füße. „Komm mit hin: 
über in mein immer, Fred,” rief er. „Sch will mich 
umziehen und fort.” 

„Ich habe große Luft, dich zu begleiten.” 

„Aber, du, das geht wahrhaftig nicht. Du mußt ba: 
bleiben und meinen Rüdzug deden, mußt diplomatifieren. 
Dich Tonnen fie ja nicht verantwortlich machen.” 

„So, meinft du? — Verwünſcht heille Miffion das 
für mich. Du bift der Löwe des Tages, und ich bin, 
fozufagen, dein Wärter. Werden nicht fchlecht über 
mich berfallen, wenn fie dahinter Tommen, daß ich dich 
nicht ficher gehütet habe. — Na, na, halt den Schnabel; 
nur feine Dankesergüſſe! — Bilt du mit Tabak und 
Streichhölzern verjehen? — Gut! — Doc jetzt per: 
fchwinde. — Leb wohl und glüdlihe Reife! — De: 
pejchiere an mich nach London, King’3 Croß Station, 
poſtlagernd.“ 


3 


Als Karſon nach dem geglückten Verſchwinden des 
Freundes wieder in fein Zimmer tam, ftedte er fd eine 
Higarre an und warf fi) aufs Sofa. Das Fenjter 
lag nach Oſten und wurde eben von den erjten Strah— 
len der aufgehenden Sonne getroffen. Der Tag brad) 
an; Harry Stanton hatte fich gerade noch rechtzeitig 
ans dem Staube gemakht. 

„Ich hätte Doch mit follen,” murmelte Karjon vor 
fi) hin. „Den Bräutigam wird man um acht Uhr 
oder fpäteftens um halb neun vermijfen, und dann 
gibt’3 natürlich) einen Mordsradau. Alles wird fich 
nach einem Prügeljungen umfehen: die verratene Braut 
und ihre Sippe; die guten Hudſons, fürchtend, in einen 
Skandal verwidelt zu werden; die Brautjungfern, die 
ihr Toiletten nicht zeigen können; der Küfter, dem fein 
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Trintgeld entgeht — kurz jeder und jede, die an dem 
Trauungsakte interejjiert find, werden einen Sünden: 
bo fuchen. Und mer mwird’3 fein müſſen? — Kein 
anderer als ich. — Daß Harry aus eigenem Antrieb 
verduftet jein follte, wird niemand glauben wollen, 
man wird fich zuraunen, ich, belen Anfichten über die 
Ehe ja ziemlich allgemein befannt find, hätte ihn dazu 
angeftiftet.” 

Er Stand auf und ging im Zimmer hin und ber. 

„Wäre mwirlli am vernünftigften,” fuhr er fort, 
„auch ich würde dieſem gaftlichen Haufe mit franzöfi: 
ſchem Abjchied den Rücken kehren.“ 

Eine Weile ſchwankte er, dann zuckte ein maliziöſes 
Lächeln um ſeine Lippen. 

„Ach was,“ rief er, „ich riskier's, ich bleibe; der 
weiteren Entwicklung dieſer Tragikomödie will ich doch 
beiwohnen.“ 

Er zog ſich aus, ſtieg ins Bett und war in wenigen 
Minuten feſt eingeſchlafen. 

Gegen acht Uhr wurde er von dem friſches Waſſer 
bringenden Diener geweckt. Der Mann machte ſich 
dann noch allerlei im Zimmer zu ſchaffen, und Kar— 
ſon merkte ihm an, daß er etwas auf dem Herzen 
hatte. 

„Was iſt los, Trimmer?“ fragte er. 

„O, nichts Beſonderes, Miſter Karſon. Ich wollte 
nur melden, daß Miſter Stanton ſchon auf und nicht 
mehr in ſeinem Zimmer ift. Wird wohl 'nen Spazier— 
gang machen.“ 

Dem Diener dünkte das offenbar ſehr ſpaßhaft, er 
grinſte übers ganze Geſicht. 

Auch“ Karſon lachte. „a, wißt Ihr, Trimmer, 
mein Freund iſt halt noch nicht ans Heiraten gewöhnt. 
Sie ſollen alle etwas nervös ſein, die's zum erſten 
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Male verfuhen. — Sind Eure Herrfchaft und bie 
anderen Gäſte ſchon mobil?” 

„Die meiften ſind's, Mifter Karſon.“ 

„Ra, ich möchte noch eine Weile duſeln. Weckt 
mich wieder in "mer halben Stunde. — Nicht jpäter! 
Verſtanden?“ 

Der Diener entfernte ſich, aber noch ehe die halbe 
Stunde um war, trat nicht er, ſondern der Hausherr, 
ein jovialer älterer Landjunker, ins Zimmer. 

„Was, noch im Bett, Sie Faulpelz?“ rief er. „Stan⸗ 
ton iſt ſchon längſt auf den Beinen. Wo ſteckt er nur, 
habe gemeint, er ſei bei Ihnen.“ 

„Keine Ahnung. Hier iſt er nicht geweſen. Es 
wird ihm keine Ruhe gelaſſen haben; die Sehnſucht hat 
ihn zu Murdocks getrieben. Dort ſchwärmt er jet viel- 
leicht unter dem bewußten Fenſter à la Ritter Toggen- 
burg, bis die Liebliche fich zeigt. Letztes Auffladern 
der Romantif vor dem Verlöfchen.” 

„Ha, ha, ba, Sie unverbefjerlicher Spötter Sie!“ 
lachte der alte Herr. „Aber jest machen Sie, daß Sie 
aus dem Nefte kommen, und fehen Sie fich nad) Ihrem 
Freunde um.” | 

Fünf Minuten fpäter erjchien der Diener wieder. 
„Mifter Stanton ift nirgend3 zu finden,” berichtete er. 
„Sm feinem Zimmer liegt alles durcheinander. Hab’ 
gar nicht drauf geachtet, al3 ich vor 'ner halben Stunde 
dort war, den Herrn zu weden.” | 

Fred Rarfon ſprang aus dem Bett. „Unbegreiflich!”- 
rief er im Tone höchjten Erftaunend. „Doch er muß 
ja jeden Augenblid auftauchen. ’3 ift hohe Zeit, daß 
ex fich zur Trauung zurechtmacht.” 

Im Verlaufe der nächjten zehn Minuten wurde 
Rarfon noch etliche Male beim Ankleiden von Bejuchern 
geftört, die nach Harry Stanton fich ertundigen wollten. 
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„Was weiß ich!” ſchnauzte er die Frager an. „Gibt 
einen unbezahlbaren Sur,” lachte ex innerlich, als er 
die Treppe zum Frühſtückszimmer hinunterftieg. 

Die dort Verfammelten ſchwatzten aufgeregt durch- 
einander, alle das Thema erörternd: „Wo ift der Bräu- 
tigam?” 

„Irgend etwas muß gejchehen,“ erklärte Mifter Sub: 
fon. „Bei Murdods ift er nicht gemwefen, ich babe 
rüber geſchickt und unauffällig beim Dienjtperfonal 
nachfragen laſſen. Die Gejelljchaft dort rüftet fich zum 
Kicchgang und wird um halb zehn aufbrechen. Wenn 
wir mit Stanton nicht zur Stelle find, wenn fie an: 
fommen, was foll dann werden? Wir müſſen fie be 
nachrichtigen, fie müſſen warten bis auf weiteren Be: 
richt, und den müffen Sie überbringen, Rarfon.“ 

„Ich? Hm, dieſe Mifjion möchte ich doch lieber 
einen anderen überlaſſen. Schiden Sie nen Diener 
mit 'nem Billett.” | 

„Anlinn!” rief der Hausherr ärgerlich. „Unſinn! — 
Sie, der Brautführer, find der richtige Mann dafür. 
— Bum Henter, ich wiirde mich feinen Augenblid be: 
finnen, wenn ich dächte, es wäre meine ‘Pflicht. Aber 
meine Pflicht iſt's nicht, es ift die Syhrige. Freilich Feine 
angenehme, aber man kann ja Sie nicht verantwortlid) 
machen oder — hm, man wird’3 wenigjtens nicht zeigen.“ 

„sa, glauben Sie etwa, ich wüßte, wo Stanton hinge- 
kommen ift?“ braufte Rarjon auf, den Beleidigten fpielend. 

„Bewahre! Gemwiß nicht!” lenkte der alte Herr ein. 
„Machen Sie. doch Fein jo wütendes Geficht. — Ich bin 
zu jehr erregt, ich weiß kaum, was ich rede. Herrgott, 
ich gäbe Hundert Pfund, wein das in meinem Haufe nicht 
pafliert. wäre. — Aber jest gehen Sie, bitte. Vielleicht 
taucht Stanton auf, noch während Sie unterwegs find, 
dann [pide ich Ihnen fofort einen Boten nach.” 
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Karſon beeilte fich nicht bejonders auf dem Gange 
nach dem Nachbargute, und al3 er dort anlangte, ließ 
er Ellen3 Bruder nad) einem entlegenen Zimmer rufen 
und machte ihn unter vier Augen mit der fatalen Sach: 
lage befannt. 

Die Unterredung der beiden jungen Männer wurde 
jah durch Ellen Murdod unterbrochen. Sie hatte natür- 
lich an der Tür gehorcht und ftürmte jet ins Zimmer 
wie eine entfeſſelte Furie. | 

„Eine Infamie!“ ſchrie fie. „Eine abgelartete 
Sache, ein Romplott — und Sie! — Sie! — Gie! 
find der Urheber!” ` 

Karſon retirierte vorfichtig hinter einen hochlehnigen 
Gefjel, denn er erwartete jeden Augenblick tätlich ans 
gegriffen zu werden. „Berubigen Sie fih, Miß Mur: 
dock,“ verfuchte er zu befchwichtigen; „wir willen ja 
gar nicht, was pafjiert ift; hoffentlich tem Unglüd. 
Stanton kann jeden Augenblid erjcheinen und den 
Zwiſchenfall erklären.“ 

„Ruhig foll ich bleiben! O! O! O! — —“ 

Sie fand keine Worte mehr; mit einem krampfhaften 
Ruck riß fie ſich den Brautſchleier vom Kopf und mit 
dieſem, in ihrer Aufregung, eine Partie aufgeſteckter 
Flechten; dann ſank ſie, hyſteriſch ſchluchzend, in einen 
Seſſel, und Fred Karſon fand es an der Zeit, ſich un— 
ſichtbar zu machen. Drei Stunden ſpäter ſaß er in 
einem Abteil erſter Klaſſe und dampfte London zu. 


4. 


In London fand Karſon die erwartete Nachricht, 
und ein kurzer Depeſchenwechſel zwiſchen den Freunden 
erreichte es, daß ſie, der eine von Norden, der andere 
von Süden her kommend, am dritten Tage nach dem 
Hochzeitsfiasko im Bahnhofe des Eiſenbahnknotenpunktes 
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Cambridge zufammentrafen. Sie begrüßten ſich mit 
einem verftändnisinnigen Lächeln. 

„Sp, da wären wir. Und was denkt du weiter zu 
tun?” fragte Karfon. 

„Seh rutſche nach dem Kontinent hinüber und treibe 
mich in Paris oder an der Riviera herum, bis bie 
Sefchichte verpufft ift. — Komm mit.” 

„Seht nicht; ich muß nordwärts, nach Oban. Von 
dort fegle ich in Hathfields acht nach Kanada. Hab’s 
ihm verfprochen.” 

„Dich hat er auch dazu eingeladen vor ein paar 


Wochen.“ 
„Weiß ich, und du haſt abgelehnt in der Meinung, 
um dieſe Zeit — anderweitig engagiert zu ſein. — 


Würde dir eigentlich gehören, du wäreſt's, zur Strafe 
dafür, daß du nicht eher zur Vernunft gekommen biſt. 
— Na, mach nur kein ſo klägliches Geſicht. Der Schuh 
drückt ja nicht mehr. — Habe da geſtern an Hathfield 
telegraphiert, habe ihm mitgeteilt, du hätteft dich eines 
Beſſeren befonnen und feieft gemillt, uns zu begleiten. 
Heute ift Donnerstag, und die Jacht läuft vor nächjtem 
Montag nicht aus; kannſt bir alfo noch bequem nach 
Oban nachſchicken laffen, was du brauchlt. Den kommen— 
den Winter über bleiben wir drüben — Jagd- und Ei: , 
fport. — Könnte ſich gar nicht günjtiger treffen für dich.“ 

„Bift doch ein guter Kerl, Fred!“ | 

„Natürlich bin ich das! — Heda,“ — er rief einen 
Bahnhofportier — „tragen Sie die beiden Koffer nad 
dem zweiten Bahnfteig!” 

Ein von Norden kommender Zug fuhr in die Bahn: 
hofhalle, al3 die beiden jungen Männer damit bejchäftigt 
„waren, in ihrem Coupe Hd) einzurichten. Karſon faß 
bereit3 in einer Ede, und Stanton reichte ihm da3 
Handgepäd zu. 
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Da ſchrak er plöglich zufammen und ließ eine Plaid— 
tolle fallen. Eine Stimme hatte ihn beim Namen ge: 
rufen, eine weibliche, nur zu wohl befannte Stimme: 
„Harry! O Harry!“ 

„Einſteigen — einſteigen!“ mahnte der Schaffner, 
aber Stanton ſtand da wie gelähmt. Ehe Karſon ihn 
zu ſich hineinlotſen konnte, ſetzte der Zug ſich in Be: 
wegung, und Harry Stanton blieb auf dem Bahnhofe 
von Cambridge zurück mit — Ellen Murdock. 

Das Verhängnis hatte ihn ereilt im legten Augen: 
- blid, der Zufall hatte es gewollt, daß die verlajjene 
Braut gerade in dem Zuge ſüdwärts reijte, der mit 
dem nordmwärts fahrenden in Cambridge Freuzt. Dort 
hatte die junge Dame den flatterhaften Bräutigam ers 
ſpäht und geitellt. Der Freund mar ohnmächtig ge: 
weſen, ihn ein zweites Mal aus der Schlinge zu be: 
freien. | 

* m * 

An Bord der in dem kleinen Hafen von Dban 
liegenden Yacht „Luna” war alles zum Auslaufen 
fertig; man wartete nur noch auf Harry Stanton, der 
am Tage nach dem Cambridge-Intermezzo fein recht: 
zeitiges Eintreffen für Montag telegraphijch angefündigt 
‚ hatte. Doch der Montagmorgen vergiung und der halbe 
Nachmittag, aber fein Harry Stanton tauchte auf. 

Da lief endlich um vier Uhr eine Depefche ein. 
Rarfon öffnete das an ihn adrejjierte gelbe Kuvert und 
überflog rafch den kurzen Inhalt. „Armer Kerl!“ 
feufzte ex, da3 Papier dem neben ihm ftehenden Hath: 
field reichend. 

Die Depeche lautete: „Sie hat mich heute morgen 
geheiratet. Lebt wohl! Harry.“ 


RE 


Die finger als Verräter. 


Skizze aus dem kriminalistischen Erkennungsdienst. 
Von h. Wolffram. 


TE 
mit Hi: Filustrationen. (Nachdruck ‚verboten.) 

J. Jahre 1898 murbe der Reiter einer Teepflanzung 

im Diſtrikt Yulpaipuri von Britiſch-Indien mit 
durchichnittener Kehle tot in feinem Bette gefunden. Er 
war ohne Zweifel bag Dpfer eines Verbrechens gewor: 
den, denn die eiferne Kifte, in der er feine Wertpapiere 
und fein Bargeld verwahrte, war erbrochen und ihres 
Inhalts teilmeife beraubt. Der Verdacht der Täter- 
ſchaft lenkte ich unter anderem auf einen früheren 
Diener de3 Ermordeten, einen under Kangali Cha: 
van, für dejjen Schuld man übrigens feine anderen 
Anhaltspunkte hatte al3 den Umftand, daß er jchon 
vor einiger Zeit wegen eines an feinem Herrn be- 
gangenen Diebſtahls bejtraft worden war. Der Manu 
hatte damals den Bezirk verlafjen, und weder vor no 
nach dem Mord hatte ihn irgend jemand in Julpaipuri 
gefehen. N 

Unter den in der Geldkiſte befindlichen Gegenjtänden, 
die der Mörder als wertlos zurückgelaſſen Hatte, befand 
ji) auch ein Kalender, auf dejjen blauem Umſchlage 
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der die Erhebungen leitende Kriminalbeamte zwei ihm 
verdächtig erfcheinende bräunliche Flecken bemerkte. Er 
unterfuchte diejelben mit einem Vergrößerungsglafe und 
jtellte feit, daB es fich um Fingerabdrücde handle und 
zwar, wie die chemifche Analyfe betätigte, un die Ab- 
drüde von mit Menfchenblut bejudelten Fingern. Sie 
waren ohne Zweifel entjtanden, al3 der Mörder nad) 
vollbrachter Tat den Anhalt der Kifte Durchmühlte. 
Eine photographifche Aufnahme der Abdrücde wurde 
an das Bentralpolizeibureau von DBengalen gejandt, 
und fehon eine Vierteljtunde nach ihrem Eingang mat 
die Schuld des Kangali Charan fonnenklar ermiefen. 
Denn wie von jedem anderen Häftling waren auch von 
ibm, al3 er wegen des früher begangenen Diebſtahls 
in3 Gefängnis fam, Abdrüde feiner Fingerfpigen ge: 
nommen ınd bei dem Erkennungsbureau der Bentral: 
behörde eingeliefert worden. Die VBergleichung der be: 
treffenden Karte mit der eingefandten Photographie 
ergab, daß die blutigen Abdrüde von dem Daumen 
und Zeigefinger jeiner rechten Hand herrührten. Er 
wurde als der Mörder des Teepflanzers verhaftet, unter 
Anklage gejtelt und verurteilt, obwohl jeine Tat feinen 
Zeugen gehabt hatte, und andere Bemeife feiner Schuld 
fich nicht beibringen ließen. | 
Nun wird ficherlich mancher unjerer Leſer Topf: 
fchüttelnd fragen, mie es möglich fet, daß auf Grund 
eines jo unficheren Beweismittel, wie es ein Fingers 
abdruck zu fein fcheint, über ein Menſchenſchickſal ent: 
fchieden merde, denn die Finger der Menſchen fehen 
einander ja fo ähnlich, daß man die Gefahr einer Ver: 
wechjlung für überaus naheliegend halten muß. Allein 
e3 gibt überhaupt fein fichereres Erfennungszeichen als 
dies, wie durch bie grümdlichiten miljenfchaftlichen 
Unterfuchungen unzweifelhaft feſtgeſtellt worden it. 
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Wenn der Lefer die Innenfläche feiner Hand und 
die Unterfeite feiner Finger betrachtet, jo wird er die 
Wahrnehmung machen, daß diefe Hautpartien von einer 
Unzahl feiner Linien oder Rinnen durchzogen find, bie 
in den mannigfachften Krümmungen und Windungen 
verlaufen und fich namentlich an den Fingerjpigen zu 
oft ganz regelmäßigen zeichnerifchen Muftern geftalten. 
Diefe Linien finden fd in der Hand des Neugeborenen 
mie in der des jteinalten Greifes, ohne daß man für 
ihre Entjtehung oder ihren Zweck bi3 jeßt eine vecht 
ftichhaltige Erklärung zu geben vermocht hätte. 

Die Engländer Francis Galton und William Her- 
ſchel waren e3, die fie zuerft zu einem Gegenftand ein: 
gehender Studien machten und zwar jpeziell unter den 
Gefichtspunfte ihrer Verfchiedenheit bei den einzelnen 
Individuen. | 

Sie bejchränften fich dabei vornehmlich auf die 
Unterjuchung der von den feinen Rinnen auf den Synnen: 
feiten de3 dritten Fingergliedes, alfo an den Finger: 
jpigen, gebildeten Figuren, und Galton, dejjen Name 
in erjter Linie mit der Entmwidlung diejer eigenartigen 
Wiſſenſchaft verknüpft i, gelangte zu einer Aufjtellung. 
von vier in zahllofen Varianten immer wiederkehrenden 
Grundformen der Zeichnung. Er unterfchied zwischen 
Bogenlinien (Fig. 1, 2 unb 3), Ofen oder Schlei- 
fen (Fig. 4, Schnedenlinien (Fig. 5, 6 und 7) 
und zuſammengeſetzten Formen, mie fie in den 
drei legtbezeichneten Figuren ebenfall3 zum Ausdrud 
fommen. Für Ddiefe le&te Klaſſe jtellte er mit großem 
Scharfjinn eine Anzahl von typifchen Unterabteilungen 
felt, deren Erklärung bier zu weit führen würde, bie 
aber in der Tat eine müheloje Unterbringung aller 
vortommenden Formen, auch der jcheinbar Tomplizierte- 
iten, geftatten. | 
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Laßt man nun verjchiedene Perſonen ihre mit 

Druderfchwärze oder mit einem anderen Sarbitoff be: 

jtrichenen Fingerjpigen auf ein weißes Papierblatt ab; 

drüden, jo werden die dadurch fichtbar gewordenen 


=s IN JO 





Sig. I. Fig. 2 Fig. 3. 
Fig. A. Fig. 5. 
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(Bergrößert.) Fig. 7. 
Aus „Finger Prints” von Francis Galton, F. R. S. 


Zeichnungen auf den erjten Blid einander recht ähn: 
lich erjcheinen, aber man braucht nur ein fchmaches 
Bergrößerungsglas zu Hilfe zu nehmen, um jofort zu 
ertennen, daß die Verschiedenheit Doch eine recht beträcht- 
liche ift. Galton hat auf Grund feiner Unterfuchungen 
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ausgerechnet, daß die Wahrjcheinlichteit, bei zwei ver: 
ſchiedenen Individuen auf diejelbe Zeichnung der Finger: 
linien zu treffen, gleich 1:64,000,000,000 ift, daS heißt 
aljo fo gut wie ganz ausgefchloffen erjcheint. 

Einen praftifchen Wert für den Friminaliftifchen Er: 
fennungsdienft aber erhielt dies Unterfuchungsrefultat 
erſt durch die weitere Feftitellung, daß die Zeichnung 
bei jedem Menſchen während der ganzen Dauer jeines 
Lebens unveränderlich bleibt, daß alfo der Fingerabdruc 
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Sig. $. ` (Vergrößert.) Fig 0. 
Aus „Finger Prints“ von Francis Galton, F.R.S. 


eines achtzigjährigen Greiſes noch genau dieſelben 
charakteriftifchen Merkmale aufweiſt, wie fie ein in feinem 
zehnten oder dreißigften oder fünfzigiten Lebensjahr 
genommener Abdrucd gezeigt hat. 

Berjtümmelungen und vollitändige oder teilmeife 
Zerftörungen der Oberhaut können natürlich das Bild 
verändern; aber wenn der Krankheitsprozeß nicht ein 
zu mweitgreifender war, bleiben die typifchen Merkmale 
auch dann oft in einer für die Erkennung ausreichen: 
den Weiſe erhalten, wie jich dies aus Fig. 8, wo ein 
Geſchwür, und aus Fig. 9, wo ein Schnitt merfliche 
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Spuren auf dem Gliede zurückgelaſſen bat, recht gut 
erfennen läßt. Nicht einmal der alles vernichtende 
Tod ermweilt fich bier in jedem Fall al3 ein Zerftörer; 
denn wir können an den Fingern vieler ägyptifcher 
Mumien noch heute, Jahrtauſende nad) ihrer Einbalfa- 
mierung, mit voller Deutlichfeit den Verlauf dieſer 
Linien verfolgen. 

Der Gedanke, von folcher Erkenntnis für die Er: 
fennung von Berbrechern Gebrauch zu machen, lag 
nicht fern, denn die Feititellung der Perſonalien bei 
gewohnheitsmäßigen WÜbeltätern bildet oft eine ber 
ſchwierigſten Aufgaben des Kriminaliften. Rückfällige 
Verbrecher haben ja naturgemäß ſtets das größte Inter— 
effe. daran, die Behörde über ihre wahre Perfönlichkeit zu 
täufchen, zumal’ wenn fie noch einige an anderen Orten 
begangene ungefühnte Vergehen auf dem Kerbholz haben. 
Stedbriefe mit ihrer allgemein gehaltenen Befchreibung 
leiften da, wenn nicht befonder3 marlante Kennzeichen 
aufgeführt werden können, nur fehr mangelhafte Dienſte, 
und mer da weiß, wie leicht es einem halbwegs qez 
ſchickten Menfchen ift, fein Ausfehen zu verändern, der 
wird ohne weiteres begreifen, daß auch die in diclleibigen, 
wenig überfichtlichen Verbrecheralbums gefammelten 
Photographien bejtrafter und verdächtiger Individuen 
nur äußerſt felten zu beſtimmter Seftftelung von 
Berfonen führen, die Jd, einen faljchen Namen bei- 
zulegen für gut finden. | 

Der Franzofe Alphonje Bertillon war es, der durd) 
fein geniales anthropometrifches Syitem der Krimina- 
liſtik hier ganz neue Hilfsmittel on die Hand gab. 
Wir haben auf jeine Methode der Körpermeſſung fchon 
früher hingewieſen und mollen deshalb hier nur das 
eientliche anführen. Ausgehend von der Tatfache, 
daß gewiſſe Maße und Verhältniffe am ausgewachfenen 
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menfchlichen Körper Teine Veränderung mehr erfahren, 
Ichlug Bertillon vor, bei jedem in die Hände der Juſtiz 
geratenen Übeltäter dieſe Maße feitzuftellen und fie 
auf einer Erkennungskarte zu verzeichnen, die für bie 
Zwede einer etwaigen Miedererfennung aufzube- 
wahren jei. Elf Meflungen find es, bie nach Ber: 
tillons Methode an dem Inhaftierten vorgenommen 
werden, um feine abjolut zuverläfjige Perfonalbefchrei: 
bung durch unveränderliche, bemeisträftige Zahlen felt: 
zulegen. AS die wichtigften diefer Maße mögen hier 
aufgeführt fein: die Länge und Breite des Kopfes, die 
Länge des linfen Mittelfingers, des linken Fußes und 
des Unterarmes. Diefe Teile des Knochengerüſtes unter: 
liegen beim ermwachjenen Menfchen erfahrungsgemäß 
feiner Veränderung mehr, und e3 fommt niemals vor, 
daß fie in ihrer Gefamtheit bei zwei verjchiedenen In—⸗ 
dDividuen volllommen übereinjtimmen. Im Verein mit 
verfchiedenen anderen Kennzeichen, wie der Farbe der 
Augen u.f.mw., ergeben ihre Maße deshalb ein geradezu 
untrügliche3 Signalement, vorausgefegt, daß fie mit 
guten Apparaten und mit peinlicher Genauigfeit ger 
nommen worden find. 

Geinen eigentlichen Wert freilich erhält daS Ber: 
tillonſche Syſtem erſt durch die überaus fcharfjinnige 
Art, in der fein Erfinder die NRegiftrierung des auf 
jeder größeren Polizeizentrale bald nach vielen Zehn: 
taufenden zählenden Erkennungskarten bemirfen. läßt. 
Handelt es ſich darum, zu ermitteln, ob eine verhaftete 
Perfönlichkeit fchon früher mit den Gejegen in Konflikt 
geraten und demzufolge bereitS gemejjen worden ift, fo 
wird auf Grund der genommenen Kopfmaße zunächſt 
die Hauptabteilung feftgeftellt, in der ihre Karte zu 
fuchen ift. Hat man e3 hier vielleicht noch mit hundert: 
taufend Rarten zu tun, fo verringert fich ihre Zahl 
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ſehr rafch mit jedem weiteren zur Bergleichung heran 
gezogenen Maße, denn diefe hHunderttaufend Karten von 
Individuen mit denfelben Ropfverhältniffen find wieder 
je nach der Länge des Mittelfingers, beg Fußes, Des 
Borderarmes u. ſ. w. in zahlreiche Unterabteilungen ge: 
fondert, jo daß ein geübter Beamter jtet3 innerhalb 
weniger Minuten das Fach herausgefunden hat, in 
welchem, jofern fie überhaupt vorhanden ift, unter piel; 
leicht drei bis zehn anderen die gefuchte Karte enthalten 
fein muß. Die Verblüffung der Verbrecher, denen dann 
troß aller Berftellungskünfte ihr wahrer Name entgegen- 
gehalten werden kann, ift oft eine ganz außerordentliche, 
und das Bertillonfche Syſtem, daS heute ſchon in ſehr 
vielen Ländern eingeführt ift, feiert bejtändig bie er- 
ftaunlichften Zriumpbe. 

Nur eines einzigen Falles, der wegen der Art des 
in Betracht kommenden Verbrechens beſonderes Auf: 
ſehen erregte, ſei hier zur Illuſtration des Geſagten 
Erwähnung getan. Auf den Schah von Perſien wurde 
gelegentlich ſeines Aufenthalts in Paris im Jahre 1899 
ein erfolgloſes Attentat verübt, deſſen auf der Stelle 
verhafteter Urheber ſich einen falſchen Namen beilegte 
und jede Auskunft über ſein Vorleben verweigerte. Der 
Pariſer Polizei war ſeine Perſon völlig unbekannt; 
aber fünf Minuten, nachdem er im Bertillonſchen 
Bureau gemeſſen worden war, konnte man ihm ſagen, 
daß er François Salſon heiße, im Jahre 1894 wegen 
anarchiſtiſcher Umtriebe und ſpäter unter dem Verdacht 
eines anderen Mordverſuchs in Unterſuchung geweſen 
ſei. Ein weiterer Vorzug der Bertillonſchen Methode 
ift eben der, daß die Erkennungskarten beliebig ver- 
vielfältigt und,. fofern es fich, wie bei manchen An- 
archiften, Schedfälfchern, Tafchendieben u. ſ. w, um qe: 
wiffermaßen internationale Verbrecher handelt, leicht 
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auch an die Behörden anderer Städte und Länder ber: 
FJandt werden fönnen, wie es in dem Salle Salſon ge— 
ſchehen war. 

Aber wie alles Menſchenwerk hat aud) Bertillons 
geniale Erlennungsmethode ihre Mängel. Abgejehen 
davon, daß die Gefahr Meiner Irrtümer, die einem Ver- 
dächtigen leicht verhängnisvoll werden können, nicht 
ganz auszuschließen iH, erfordert die Vornahme der 
Meffungen, die, um zuverläffig zu fein, natürlich bis 
auf den Bruchteil eines Millimeter3 genau fein müffen, 
äußerft jubtil gearbeitete Apparate und ein vorzüglich 
gefchultes Perfonal. Sie wird alfo immer nur an 
wenigen Bentraljtellen bewirkt werden können, uno da 
man jelbjtverjtändlich nicht jeden irgendivo verhafteten 
Gejeßesübertreter an eine folche Zentralitelle befördern 
fann, werden immer noch jehr viele gemeinjchädliche 
Individuen der für fie Jo unbequemen Kontrolle ents 
gehen. 

Diefe — jeinen gewaltigen Vorzügen gegenüber 
allerdings geringfügigen — Mängel des Bertillonjchen 
Syſtems veranlaßten Francis Galton zu dem Berfuch, 
den einfachen Fingerabdrud an feine Stelle zu ſetzen. 
Daß dies Berfahren den Vorteil einer unendlich viel 
größeren Einfachheit hat, leuchtet ein. Man braucht 
boyu weder koſtſpielige Inſtrumente noch bejonders ge: 
jchulte Beamte. Ein wenig Druderjchwärze, Farbe 
oder Tinte und ein Stück weißen Bapiers iH alles, deſſen 
man bedarf; jeder Schugmann oder Landgendarm kann 
die einfache Manipulation bewirken, ohne daß die Zu: 
verläfjigleit de3 gewonnenen Reſultats unter feiner 
etwaigen Ungefchieflichleit zu leiden hätte. Die Ab— 
drüde ſelbſt können auf photographijchem Wege beliebig 
vervielfältigt und nach den verjchiedenften Orten ver: 
fandt werden, um vielleicht nach fahren oder Jahr— 
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zehnten in einem anderen Erdteil zur Wiedererlennung 
des Verbrechers zu dienen. 

Die Schwierigkeiten diefes Galtonjchen Syſtems 
liegen alſo meder in einer Kompliziertheit noch in 
feinem Mangel an Zuverläffigkeit, fondern vielmehr 
darin, daß die Wiederauffindung einer beftimmten Er: 
fennungslarte nicht ganz fo mühelos ift wie bei der 
Bertillonjchen Methode mit ihrer genauen Einteilung 
und Regiftrierung. Immerhin läßt ſich mit Hilfe einer: 
Scheidung nad) den oben erwähnten typifchen Grund: 
formen auch hier eine Einteilung vornehmen, die das 
Auffinden der richtigen Karte ziemlich ficher und ohne 
allzu großen Arbeitsaufwand ermöglicht. Beweis ba: 
für find die Erfahrungen, die man neuerdings in Engs 
land und namentlich in Britiſch-Indien mit der prof; 
tifchen Durchführung von Galton3 Syſtem gemacht hat. 
Mr. ER. Henry, der Generalinſpektor der Polizei von 
Bengalen, gibt ihm vor der Bertillonfchen anthropo- 
metrifchen Methode, deren er ich früher bediente, feiner 
größeren. Einfachheit halber entjchieden den Vorzug, 
und er ift ein berufener Beurteiler jchon deshalb, weil 
die Hindu als wahre Virtuoſen gelten können in der 
Kunſt, ſich in unbequemen Fällen der Fejtitellung ihrer 
Perfönlichkeit zu entziehen. 

Auch an Gegnern freilich hat es Mr. Galton nicht 
gefehlt. Man Hat gegen die Zweckmäßigkeit jeines 
Verfahrens den Einwand erhoben, daß ein Verbrecher 
die Wiedererfennung auf Grund früher genommener 
Fingerabdrücke Leicht durch mechanijche Veränderungen 
oder Zerftörungen der betreffenden Hautpartien vers 
eiteln könne. Aber man darf nicht vergeſſen, daß erſtens 
ſolche Prozedur immer eine fchmerzhafte fein würde, 
und daß zweitens durch die zurüdbleibenden Narben 
ein neues, für daS betreffende Individuum vielleicht 
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noch verhängnisvolleres Erkennungszeichen gejchaffen 
werden würde. | 

Einleuchtender erſcheint auf den erjten Blick das 
Bedenken, daß folche Veränderungen ohne abfichtliches 
Zutun des Betreffenden durch die Einwirkung fchmerer 
förperlicher Arbeit entjtehen oder daß durch folche Ein- 
wirkung die „Lesbarkeit“ der Fingerlinien überhaupt 
vermwijcht werden könnte. Die Verfuche, die man mit 
hundert hart arbeitenden Häftlingen in dem Gefängnis 
zu Bentonville vorgenommen bat, fprechen indejjen ent 
fchieden gegen diefe Vermutung Man nahm Finger: 
abdrücde von Werkzupfern, Heizern, Bädern, Schnei: 
dern u. Í. w., und mit alleiniger Ausnahme von zwei 
Fällen, in denen wirkliche Verftümmelungen vorlagen, 
waren die Linienmufter volllommen Har und in all 
ihren Feinheiten deutlich erkennbar. 

Auch in dem Schema der Bertillonfchen Erkennungs- 
farten ift übrigens ein Raum für die Aufnahme von 
Fingerabdrüden vorgefehen. Aber fie folen bier nur 
al3 Ergänzung der aufgezeichneten Merkmale, nicht als 
eigentlicher Ausgangspunkt für die Vergleichung dienen, 
und bei der Regiftrierung der Karten ift auf fie feine 
Rückſicht genommen. 

Melche von beiden Methoden für die allgemeine An— 
wendung den Borzug verdient, kann wohl erit auf 
Grund längerer Erfahrungen entjchieden werden, als 
bis jet vorliegen. Jedenfalls aber haben fich ſowohl 
Bertillon wie Galton außerordentliche Verdienjte in 
jenen fehmwierigen und niemal3 endenden Kampfe er: 
mworben, den die bürgerliche Gejellichaft gegen den Feind 
ihrer Wohlfahrt und Drdnung zu führen gezwungen ift. 


a 


1904. VIII. 13 





Die Welteisenbabn. 


Ein Zukunftsbild von D. B. Warren. 


mit einer Karte. $ (Nachdruck verboten.) 


7" Sabre 1940 war auch die Nordfüdlinie der Welt: 
eifenbahn, welche von der Südjpige Südamerikas 
bis nach Kanada in die Nähe bes Madenziejtromes 
führte und hier Anfchluß an die große Wejtoftlinie nach 
Sibirien fand, fertiggeftellt worden. 

Der Berfehr hatte die Völker immer inniger ver: 
bunden. Zuerſt jehlang der Weltpoftverein ein gemein- 
fames Band der Kultur un die gejamten Völker des 
Erdballd. Die Einführung des Schnellbahnverfehrs 
und der große, mweltumfpannende Gedanke der Welt- 
bahn trugen noch mehr dazu bei, alle Völker der Welt 
einander zu nähern. Wer hätte es im Anfange des 
zwanzigften Jahrhunderts geahnt, daß der Perjonen- 
verkehr zu Waſſer durch bie neuen Verkehrslinien faft 
gänzlich aufgehoben werden würde, wer hätte es vor: 
ausgejehen, daß die großen Dzeandampfer faſt nur 
noch für den Tranfport von Gütern Verwendung finden 
würden! 

Aber es gab im Jahre 1940 Latfächlich feinen Buntt, 


ugequasiayjam 4>p uaıuıydneg uabnjiunꝭ uapıp@ıssmeia 11 























































— — _ — — — — 
081 SQ 091 Ol 021 001 08 09 Ob 02 490 03 EY 09 03 001 ozt Ol’ usom 081 i 

| | | ' | I | "ç 

09 | + REDEN, — — — ———i — — ——— =u sie l° i 
| ! | | | | | || 

| | | | | | 

| | | | | | | 
2 | | 
a I ' [s 
I , 

\ NVAZO| 1 

v | ua! 

027 


co 
— —— 





7 um 
V — 


a I eier 


ç — 
dans? er ars p yon 
| vn | 


| 
081 nSQosı Om ol 001 08 09 OV 02 0 


un — — — T — — — — — _—¿ —— n — 





08 001 ori oꝝi sam 091 | 
- —— Ë 




















196 Die Welteifenbahn. 

ADDED rED DDr DDr Dr Dr DDr Dre Dre Dee DeED 
den man nicht zu Lande und zwar mit der Schnellbahn 
in unglaublich kurzer Zeit erreichen konnte. 

Der Ausgangspunkt der Weftoftlinie ber Weltbahn 
befand fich in Cadir in Spanien. Bon dort ging die 
Bahn durch Spanien, Frankreich, Süddeutfchland, Öfter: 
veich-Ungarn nad) Moskau. Hier folgte fie der Linie 
der ehemaligen Sibirifchen Bahn bi nach Krasnojarsf, 
bog dann nach Nordoften aus und erreichte, über Jakutsk, 
Nordfibirien durchquerend, die Beringftraße am Dftkap. 
Durch einen unterfeeifchen Tunnel zwiſchen den Dftlap 
und dem Kap Prinz Wales erreichte die Bahn den 
großen nordamerilanifchen Kontinent. Sie ging nun 
öjtlich big zum Madenzieftrom und dann nad) Süden 
durch Kanada, die Vereinigten Staaten, Mexiko, über 
den Iſthmus von Panama, wo der bereits fertig ge- 
jtellte Schiffahrtsfanal mit einer einfachen Bogenbrüce 
ütberjeßt wurde. Dann führte die Strede längs der 
pazifiichen Küfte durch den füdamerikanifchen Kontinent 
nad) Punta Arenas an der Magellanzftraße, und eine 
Geitenlinie ging von hier nach Nordoft über Buenos: 
Aires und Rio de Janeiro bis nach Pernambuco. 

Don Tomsk aus führte weiter eine Zweigbahn durch 
Sibirien, die Bucharei, Perfien und Arabien bis zur 
Zandenge von Suez, überfeßte hier den Kanal und ging 
bis Kairo. Bon Kairo bis KRapftadt führte die Linie, 
welche Gecil Rhodes geplant und wegen deren er per: 
ſönlich mit dem deutfchen Kaifer im Jahre 1900 ver: 
handelt hatte. Bon Kapftadt ging nad) Nordmelt eine 
andere Linie bis Tanger, bie fich durch einen unter: 
jeeifchen Tunnel bis nad) Spanien fortpflanzte und fo 
Anſchluß an die Weftoftlinie der Weltbahn fand. 

Um alfo von Kapftadt nach Buenos-Aires zu kom— 
men, brauchte man nicht mehr eine wochenlange Fahrt 
über den Ozean. Man fuhr über Kairo, Suez, Tomsk 
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durch Sibirien bis Alaska und dann auf der amerifa- 
nischen Rontinentalbahn von Norden herunter big nach 
Punta Arenas und auf der Seitenlinie bis Bueno3-Aires 
zurüd. Eine jolche Fahrt zählte nur nad) Tagen. Auf 
eine Ummege von Hunderten, ja von Tauſenden von 
Kilometern fam es nit an. Was war ein Ummeg 
von 4000 Kilometer? Er wurde in wenig mehr als 
jech3 Stunden überwunden. Die ganze Fahrt von (Sabir 
quer durch Europa und Ajien bis zum Kap Prinz Wales 
dauerte 112 Stunden, die Fahrt von Kanada bis Punta 
Arenas 68 Stunden. 

Es legte aber faſt niemand dieſe Fahrten ohne 
Unterbrechung zurüd. Was dem menfchlichen Körper 
bei diejen Schnellfahrten zugemutet wurde, war viel, 
und um ſich nicht Gefundheitsfchädigungen auszuſetzen, 
jtieg man unterwegs aus, um ftunden- oder nächtelang 
die Fahrt zu unterbrechen. Trotz diefer Unterbrechungen 
zur Einnahme von Mahlzeiten und für den Schlaf fam 
man doch noch mit außerordentlicher Gejchwindigfeit 
vorwärts. 

Allerdingd das Syitem, daS auf den Streden der 
eleftrifchen Weltbahn verwendet wurde, unterfchied fi 
ganz bedeutend von dem urfprünglichen Syſtem ber 
Schnellbahnen, die im Jahre 1903 ihre erjten großen 
Erfolge mit einer Geſchwindigkeit von 210 Kilometer 
in der Stunde errungen hatten. Man hatte nämlich 
das Adhäſionsſyſtem verlaflen und war zur elektrifchen 
Schmwebebahn übergegangen. Die Vorteile diejes 
Syitem3 liegen auf der Hand. Bei der Schwebebahn 
läuft der Wagen nur auf einer Schiene, bei der Ad: 
bafionsbahn auf zwei Schienen; bei der Schwebebahn 
it alfo nur die Hälfte des Reibungswiderſtandes zu 
überwinden. Die Räder befinden fich über dem Dache 
des Magens und hängen fo ficher an der Tauffchiene, 
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daß ein Entaleifen de Wagens und ein Herabjtürzen 
volllonmen ausgejchlojjen i. Das bewies ja fchon 
der Betrieb der im Anfange des zwanzigften Jahrhun— 
dertS in Barmen-Elberfeld errichteten Schwebebahn. 

Dadurd aber, daß man den Schnellverfehr auf die 
Schwebebahn verlegte, erreichte man noch einen anderen 
großen Borteil: man wurde nämlich die ſchweren Maffen 
(03, die bei dem Adhäſionsſyſtem mitgefchleppt werden 
mußten. Solange man den Eijenbahnverlehr mit zwei 
Schienen, die in derfelben horizontalen Ebene lagen, 
betrieb, mußten die Wagen außerordentlich ſchwer fein, 
um nicht bei der Schnelligleit der Fahrt aus dem Ge- 
leife gefchleudert zu werden. Zur Beförderung biefer 
jchweren Maffen waren fehr jtarle elektrifche Ströme 
notwendig, deren Spannung um jo größer fein mußte, 
je fchneller die Beförderung zu gefchehen hatte. Bei 
der Schwebebahn konnte man nun die großen Maffen 
aufgeben, ja Hd) mit den leichteften Bauten begnügen. 
Es genügte eben für den Wagen ein vechtediger fefter 
Eijenrahmen, der an den Rädern hängt, bie auf der 
Reitjchiene entlang gleiten. 

Die Wagen der neuen eleftrijchen Schnellſchwebe— 
bahn oder, wenn man will: Schwebejchnellbahn find 
ſchmal. Man dente fd, einen der alten D-Wagen ber 
Länge nach in drei Zeile geteilt. Der Wagen Dat nur 
einen Korridor an der Seite und Daneben eine Reihe 
Sitze, für jeden Fahrgaſt einen bequemen gepoljterten 
Gejjel, der auf den leijejten Druc des Körpers nad): 
gibt und fi in die bequemften Stellungen bringen 
läßt. Diefe ſchmalen Wagen find vorn zugefpist, um 
die Luft beſſer durchſchneiden zu können. Sie finden 
natürlich viel weniger Widerſtand in der Luft als die 
alten plumpen, breiten und fcehweren Wagen, mit denen 
man noch die PBrobefahrten bein Schnellbahnvertehr 
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unternommen hatte. Die Seitenwände der flachen 
Magen find aus dünnem Eijenblech, zum Zeil aus Alu: 
miniumbronze bergeftellt. Als Holz ift fehr leichtes, 
aber feſtes Bambusholz verwendet worden. Ein folder 
Wagen ift im Vergleich zu den alten Probewagen der 
Verſuchsſtrecke geradezu federleicht. 

Diefe Leichtigkeit brachte allerdings einen Nachteil 
mit ſich: bei jchneller Fahıt begannen diefe Wagen ie 
die Perpendikel hin und Dev zu jchwanfen, jo daß bie 
Inſaſſen meijt ſeekrank wurden. Aber auch diefen Übel— 
itand hat man dadurch befeitigt, daß man niemals einen 
Wagen allein, fondern immer mindeftens drei Wagen 
hintereinander laufen ließ, bie durch ein geniales Syſtem 
von Ruppelungen fo miteinander verbunden waren, daß 
die jeitlichen Schwankungen der Wagen fd gegenjeitig 
aufhoben. | 

Die Schwebejchnellbahn war zweigleifig, und beide 
Laufſchienen konnte man dicht nebeneinander auf eifernen 
Stügen oder Trägern anbringen. Die Träger waren 
fo Hoch, daß der gewöhnliche Verkehr von Wagen, 
Lokomotiven oder Schiffen bequem unterhalb der dahin- 
faufenden Wagen jtattfinden fonnte. Die Träger ſchmieg— 
ten fich gemijjermaßen den Terrain an und fonnten 
ohne NRüdficht auf Steigung und Gefälle des Weges 
gejeßt werden, du mit Hilfe der Elektrizität die größten 
Steigungen zu überwinden waren. 

Ein großer Vorteil bei der Erbauung des Gejtänges 
für die Schnellbahn war die Benügung des neu ers 
fundenen KRappametall3, einer Legierung, melche die 
Leichtigteit des Aluminiums mit der Feſtigkeit des 
Stahl3 wenigftens zum Teil vereinigte. Das Metall 
hat außerdem den Borteil, nicht zu roſten und elaftijch 
zu fein, jo daß jelbft bei ftarker Snanjpruchnahme und 
plöglihen Stößen Brüche nicht eintreten. Außerdem 
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ift dDiefes Rappametall beinahe unempfindlich gegen Kälte 
und Hiße, fo daß weder ein ſtarkes Zufammenziehen 
noch eine beträchtliche Ausdehnung ftattfindet. — 

Und nun wollen wir einen der Flachwagen der 
eleftrifchen Schmwebejchnellbahn, der jogenannten Welt: 
babu, befteigen und einmal eine Strede von einigen 
taufend Kilometern mitfahren. Wir wählen dazu den 
Weg von Dften, von Jakutsk bis nad Wien, weil wir 
Dabei eine große Überrafchung erleben. Wir brauchen 
nämlich für diefe Fahrt nur zwei Stunden. Allerdings, 
es jind nur feheinbar zwei Stunden Zeit. Wir fahren 
nämlich von Jakutsk um acht Uhr früh ab und find um 
zehn Uhr Vormittags, alfo zwei Stunden fpäter, in 
Wien. Syn Wirklichkeit find wir freilich zehn Stunden 
gefahren; aber der Zeitunterfchied zwifchen Jakutsk und 
Wien beträgt acht Stunden. Pie Sonne geht in Ja— 
futst acht Stunden früher auf al3 in Wien. Wir er: 
leben aljo bei diefer Fahrt einen Tag von 32 Stunden. 
Fahren wir umgelehrt von Wien nach Jakutsk, dann 
fommt uns die Fahrt fehr lang vor. Wenn wir um 
acht Uhr früh von Wien nach Jakutsk abfahren, müßten 
wir eigentlich bei zehnjtündiger Fahrt Nachmittags um 
ſechs Uhr eintreffen. Es ift aber in Jakutsk, wenn 
wir dort anlommen, ſchon Nachts zwei Uhr, weil eben 
die Uhr in Wien acht Stunden nachgeht. 

Ähnliche originelle Zeitverfehiebungen wird man er: 
leben, wenn erſt die afrifanijche Linie der Weltbahn 
vollſtändig ausgebaut ift. Inter dem Aquator dauert 
der Tag immer nur zwölf Stunden, von ſechs Uhr früh 
bis ſechs Uhr Abend3, und faft ohne Dämmerung tritt 
die Nacht ein. Je weiter wir aber nach Norden fommen, 
um jo länger dauert im Hochjommer der Tag. In 
Ropenhagen ift es um zehn Uhr Abends im Hochjommer 
noch ganz bel. Man würde alfo bei einer Fahrt von 
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Südafrika über Tanger, Cadir und durch Spanien, 
Frankreich und PDeutfchland bis Kopenhagen, jobald 
überall der Schnellverkehr durchgeführt ift, ftundenlang 
die Sonne faft an derfelben Stelle ftehen fehen wie einft 
Joſua, als er in der Schlacht befahl: Sonne ftehe ftille 
zu Gibeon, und Mond im Tale Njalon! 

Beſteigen wir den Wagen in Jakutsk und nehmen 
wir auf einem der bequemen Bolfterjeffel lab, die 
mit Armlehnen und hohen Nüdenlehnen verjehen find. 
Der Wagen ¿if hell und luftig. Durchſichtige Fenfter 
hat er nicht. Unterhalb der Dede befindet fich in einem 
eijernen Rahmen eine bide, matte Glasſcheibe, die eine 
grüngötliche Färbung hat. Gemwöhnliche Fenjter hätten 
feinen Zweck. Bei einer Durchſchnittsgeſchwindigkeit 
von 800 Kilometer in der Stunde verfchmwindet bie 
Gegend, durch die man fährt, volllommen, und man 
fieht nichtS als eine graue Wand, in der es eigentüm: 
lich zucdt und kreiſelt. Diefer Anblid nimmt die Seh— 
nerven übermäßig in Anfpruch, erzeugt Kopfjchmerzen 
und bei fehwächlichen Perſonen fogar Ohnmachtsanfälle. 
Man hat daher die mattierte Scheibe angebracht. Das 
Innere des Wagens ift hell genug, um lefen zu können. 
Einrichtungen wie Speifemagen, Schlafmagen find nicht 
nötig; man kann fchon eine Fahrt von fünf bis jechs 
Stunden aushalten, um dann auszufteigen, eine Mahl: 
zeit zu nehmen, auszuruhen und mit dem nächſten Zuge 
meiterzufahren. Für die Nacht oder überhaupt, wenn 
man müde ift, macht man auf einer Station halt, um 
gehörig auszufchlafen. 

Die Türen find verfchloffen und können während 
der Fahrt von den PBaflagieren nicht geöffnet werden. 
Die Abfahrtsfignale ertünen, und wir merken, wie fich 
der Zug in Bewegung fett. Ye rafcher die Räder über 
dem Dach des Wagens auf der RYauffchiene dahingleiten, 
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deito heller und höher wird der leife fingende Ton, den 
fie erzeugen. An diefem Tone erlennen die Wagen: 
infafien dentlich die Gefchwindigfeit des Zuges. Wird 
der Ton tiefer, fo laufen die Wagen langjamer, und 
furz bevor der Zug zum Gtillftehen fommt, geht der 
Ton in da3 gewöhnliche dumpfe Rollen der Räder über, 
wie man es auch bei den früheren Eifenbahnmwagen 
gewöhnt war. | 

Sobald der Zug die höchfte Gefchwindigfeit erreicht 
bat, ſieht man hinter den getönten matten Scheiben 
unter dem Dache des Wagens etiwwas vorbeigleiten, das 
wie belle Rauchwolfen aussieht. Man wird unwillkür— 
lich an den veralteten ehemaligen Dampfbetrieb er; 
innert. Diefe Rauchwolken aber, die man zu fehen 
glaubt, find nichts als die Spiegelung der Luftwellen; 
höchftwahrfcheinlich find aber auch Lichtätherwellen bar. 
unter gemifcht. Wären die Scheiben nicht mattiert und 
hätten jie nicht die durch die Erfahrung ausgeflügelte 
grünvötliche Farbung, fo würde Durch die Spiegelung 
der vorübergleitenden Zuftwellen und Lichtäthermellen 
eine arge Beläftigung für die Augen der Wageninjafien 
entjtehen. So ift das Licht im Wagen mährend der 
Ichnelliten Fahrt ein gleichmäßiges, gedämpftes, und 
nur wenn man nach ben Scheiben fieht, bemerkt man 
die Erſcheinung ber vorübergleitenden Wolfen. 

Die Eicherheit, mit der wir dahinfahren, ift eine 
faft unbegrenzte. Durch die Erfindung der jelbfttätigen 
Stromunterbredung ift nämlich ein Zufammenjtoß auf 
der Schwebebahn im Weltverfehr unmöglich. Vor und 
hinter dem Zuge ift der Strom unterbrochen. Jeder 
nachfolgende Zug kann an den vor ihm auf der Strede 
befindlichen nur bis auf die Nähe von 10 Kilometer 
heran; dann verfagt der Strom, und der Zug bleibt 
jtehen. Der Führer, der Rd im vorderften der jchmalen 
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Wagen befindet und ruhig auf feinem Seſſel fit, Hat 
nur wenige Hebel zu bedienen und braucht der Etrede 
gar Leine Aufmerkſamkeit zu widmen. Bei der Ge- 
ſchwindigkeit, mit der fich bie Fahrt vollzieht, würde 
ja auch die angefpanntejte UNE des Führers 
nichts nützen. 

Die Ausschaltung des Stromes, wenn der Zug auf 
einer Station halten foll, erfolgt automatisch von diefer 
Station aus. 100 bis 150 Kilometer bevor man bie 
Station erreicht, hört der Strom auf, und die Wagen 
tollen nur noch vermöge bes Beharrungsverinögeng 
weiter, ihren Lauf fortwährend verlangfamend, bis fie 
endlich ftehen bleiben. Die Bremsvorrichtung, die der 
Führer im erften Flachwagen Dat, Ub nur von geringer 
Kraft und dient dazu, den Zug an einer ganz beſtimm— 
ten Stelle zum Halten zu bringen. 

Der Zug hält ungefähr alle zwei Stunden. Auf 
wenig bevölterten Streden, wie zum Beijpiel in Oft: 
jibirien, fahrt man allerdings drei bis vier Stunden, 
ohne anzuhalten. Der Aufenthalt des Zuges auf der 
Station dauert zehn bis fünfzehn Minuten, fo daß man 
Zeit hat, den Wagen zu verlafjen, ein wenig auf uno 
ab zu gehen, Erfrifchungen zu fich zu nehmen, fich mit 
Neifeleftüre zu verjehen und fich eventuell mit irgend 
einem Orte der Welt telegraphiich in Verbindung zu 
fegen. Dient ja doch das Gejtänge der Schnelljchwebe- 
bahn gleichzeitig als Telegraphenleitung. 


S 
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Der Koffer des Toten. — In früheren Zeiten galt in 
Frankreich ein eigentümliches Heimfallsgejeß, das jogenannte 
„droit d’aubaine*. Starb ein Ausländer innerhalb Der 
Grenzen des franzöfiichen Staates, dann erbte dejjen Hinter: 
lajjenfchaft oder den baren Erlös daraus der König von 
Frankreich. Erjt die große Nevolution, als fie das König: 
tum jtürzte und fo manches andere, bejeitigte auch dieſes 
nlte Geſetz. | 

Zur Zeit als König Ludwig XVI. regierte, im September 
des Kahres 1778, jtarb plöglich an einem Schlaganfall in 
dem Bajthaufe zur Poſt in Ehalons ein ältlicher Schweizer. 
Aus jeinem Paſſe erfah man feinen vollen Namen und feinen 
Heimatsort, worauf amtlich der Todesfall dorthin gemeldet 
wurde mit dem Bemerken, daß die hinterlajjenen Habfelig- 
feiten des Toten, in deſſen Börje nur der geringe Geldbetrag 
von 48 Livres gefunden worden ſei, verkauft werden würden 
zur Dedung der Begräbnisfoften und fonjtiger Gebühren. 
Falls ein Überfchuß fich ergebe, würde derjelbe nach dem 
in Frankreich geltenden Recht dem Könige zufallen und in 
deſſen Privatkaſſe fließen. 
Aus der Schweiz wurde nach einiger Zeit amtlich ge— 
antwortet, der Verjtorbene jei ein Handelsmann von etwas 
dunkler Art und fast immer auf Neifen gewesen. Angehörige 
oder ſonſt berechtigte Erben habe er nicht hinterlajjen. Gegen 


Mannigfaltiges. 205 


OIDRDRDED DD DD DD Dr Dr DD DD" 


die geſetzmäßige Verfügung über deſſen in Frankreich bez 
findliche HSabjeligfeiten finde man nichts einzuwenden und 
betrachte Damit bie Sache als erledigt. 

Auf einer öffentlichen Auktion in Chalons wurde nad 
einigen Wochen mit vielen anderen Sachen auch der gering: 
fügige Nachlaß des Schmweizers verfteigert: einige Kleidung3- 
. und Wäfcheftücke, eine filberne alte Uhr nebſt filberner Kette, 
fowie noch mehrere andere wenig wertvolle Kleinigkeiten 
und dann fein folider hölzerner Neifeloffer, der mit Sees 
hundsfell überzogen und mit ſtarken eifernen Bändern bez 
ſchlagen war. Für diefen Koffer bot eine junge Putzmacherin, 
bie gerade einen folchen Koffer gut brauchen Tonnte, 9 Livres 
und erhielt dafür den Zufchlag. 

ALS Claudine Brunet nachher in ihrer Wohnung den 
Koffer genauer unterfuchte, entdecte fie zufällig, bag bie 
Wandungen desjelben Doppelt waren und enge Zwijchen- 
räume enthielten. Sie fand darin zu ihrer freudigiten Über- 
raſchung 160 koſtbare goldene Damenuhren zwijchen Watte: 
einlagen verpadt, und jede in einem Kartonetui befindlich. 
Diefe Uhren — aus Genfer und Neuenburger Werkjtätten, 
wie die Fabrikmarken auf den Dedelinnenfeiten auswiefen — 
waren jedenfalls, um den hohen Zoll zu erfparen, von 
dem Verjtorbenen heimlich nach Frankreich eingefehmuggelt ` 
worden. 

Fräulein Slaudine hatte zunächſt nicht3 Eiligeres zu tun, 
als ſich jelbjt mit der fchöniten von diefen vielen Damen: 
uhren zu ſchmücken, denn bis dahin hatte fie noch Fein ſolches 
nügliches Kleinod ihr eigen genannt. Die übrigen Uhren 
wollte fie verlaufen und ich mit dem Erlös eine fchöne 
Mitgift und dadurch Hoffentlich endlich auch einen netten 
Bräutigam verjchaffen. 

Sie machte deshalb auch gar fein Hehl aus ihrem Glück, 
und nach etlichen Stunden wußte don die ganze Stadt 
davon. Dies hatte zur Folge, daß der Fönigliche Kommilffär, 
welcher amtlich mit der Nachlaßangelegenheit des veritor: 
benen Schmeizers zu tun hatte, in aller Eile bei ihr erfchien 
und den Schmuggeltoffer nebjt den Schmuggeluhren — ſo— 
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wohl die 159 wie qud die eine, die allerfchönfte, womit 
fie fich bereit3 gefchmüct hatte — bejchlagnahmte. 

Fräulein Claudine, darüber höchlichjt entrüftet, prote- 
jtierte energifch gegen dies Verfahren, denn der Koffer jei 
ihr rechtmäßiges, wohlerworbenes Eigentum, und alſo auch 
der Schab, den fie darin gefunden. Aber ihr Proteft wurde 
nicht beachtet. Da fehrieb fie eigenhändig eine höchit ori 
ginelle Bitt- und Befchwerdefchrift, in welcher fie unbefangen 
die Angelegenheit ausführlich aueinanderjegte, und biefe 
Schrift jandte fie direkt an den König jelbit. 

Mit anderen Bittfchriften geriet bie ihrige zunächſt in 
die Hände von vier Kabinettsräten, die mit ber Prüfung 
folcher Eingaben betraut waren, und die vier Herren ge— 
rieten nach reiflichem Nachdenken über Glaudine Brunet3 An- 
gelegenheit auf vier verfchiedene Meinungen. Der eine war 
der Anficht, daß die Käuferin des Schmuggeltoffers fein 
Necht an den Uhrenfchab habe. Der zweite Rat behauptete 
das Gegenteil, indem er auf ähnliche Borfälle hinwies. Der 
dritte war dafür, daß der König den Uhrenfchab, die Fin- 
derin aber eine angemefjene kleine Belohnung erhalte. Der 
vierte urteilte ähnlih, nur mit dem Unterjchied, daß er eine 
großmütigere Gefinnung offenbarte, indem er meinte, bie 
- Finderin habe gerechten Anspruch auf eine vecht anfehnliche 
Belohnung, etwa auf die Hälfte oder doch mindejten3 ein 
Drittel des Wertes. 

Da feine Einigkeit darüber zu erzielen war, wurde bez 
Ichlojjen, bie Angelegenheit dem Hauptinterefjenten, nämlich 
dem Könige ſelbſt, vorzulegen. Das gefchah. Der damals 
vierundzwanzigjährige Ludwig las die vier verjchiedenen 
Gutachten und dann, dadurch neugierig geworden, nod) 
aufmerffaner die originelle und naive Bittfchrift der Pub: 
macherin, deren ftilijtilche Leiftung ihm fo wohl gefiel und 
ihn fo fehr erheiterte, daß er fie, zu deren großer Belufti- 
gung, feiner Gemahlin auch vorlag. 

„Das ift ja eine höchſt energifche Putzmacherin!“ rief 
[ahend Marie Antoinette. 

„Befällt fie Dir?” fragte heiter geftimmt ihr Gemahl. 
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„Sehr gut! Sd) finde wirklich, daß fie gar nicht jo uns 
recht hat. - Ihr if bie Glüdsgöttin Fortuna Hold gemefen, 
deren gute Abſicht bu eigentlich nicht zerjtören ſollteſt.“ 

Zudwig XVI. dachte einen Augenblid über diefe weiſen 
Worte feiner Gemahlin nad), und er konnte nicht umhin, 
ihnen Beifall zu zollen. „Die Sache ift in der Tat etwas 
unklar,“ fagte er. „Vier meiner Räte, lauter tüchtige Juriſten, 
haben darüber vier verschiedene Meinungen, und da3 droit 
d’aubaine if auf meiner Seite.“ 

„Sa, aber dann hätte bie arme Glaudine Brunet in 
Chalons feine Mitgift, und fie bekäme vielleicht Teinen 
pafjenden Bräutigam!“ | 

„Meiner Treu, das ijt ausjchlaggebend. Sch verzichte 
aljo auf den Uhrenſchatz, will ihr denfelben überlaffen, eben 
weil etwas Zweifelhaftes und Unklares in dem Sachverhalt 
if. Auf ſolche Art wird mein Gewiſſen nicht durch eine 
möglicherweije ungerechte Handlung belaftet. Sch vermag. 
ja die paar taufend Livres jehr wohl zu entbehren, die für 
das energifche und Fuge junge Mädchen in Chalons von 
Wichtigkeit find.“ 

„Bravo!“ rief die Königin zufrieden und vergnügt in bie 
Hände Hatjchend. Dann gab fie ihrem jungen Gatten einen 
herzlichen Belohnungskuß. 

Es wurde alfo die Angelegenheit zu Claudine Brunets 
Buniten entfchieden. Sie feierte einen fehönen Triumph 
über den Kommiſſär und lachte über defjen etwas verdrofiene 
Miene, als er ihr den Koffer nebſt den Uhren wieder aus: 
liefern mußte. 

Aber nun meldete ſich hinterher die Zollbehörde und 
verlangte nachträgliche Verzollung der Uhren. 

Mit aller Entfchiedenheit ıwies bie junge Dante dieſes 
Begehren zurüd. „Keinen Sou bezahle ich!” rief fie. „Sch 
habe feine Uhren eingefchmuggelt. Warum Hat man an 
der Grenze nicht bejjer aufgepaßt? Die ganze Schniuggel- 
geichichte geht mich gar nichts an!“ 

Die Zollbehörde berichtete an die ihr vorgelegte Ober: 
behörde, welche die Angelegenheit reiflich erwog und fchliep: 
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lich zu der Einficht gelangte, daß gegen die junge Dame 
nicht3 auszurichten ei. 

Die fämtlichen Uhren — mit Ausnahme der einen aus: ` 
gewählten, die We für fich felbft behielt — verkaufte fie für 
reichlich 13,000 Livres. Auf folche Weife erlangte fie eine 
ſchöne Mitgift. 

Es fehlte ihr alfo nur noch der Bräutigam. Aber auch 
den befam fie bald, nämlich einen jungen ftrebfamen Rechts— 
anmwalt, der in der ganzen Angelegenheit ihr Berater qez 
wefen war. 

Nachkommen von ihnen leben heute noch in Chalong, und 
bei ihnen fteht der alte Schmuggelfoffer auf dem bejten 
Ehrenplaß in der Rumpelfanmer auf dem Hausboden, wäh- 
rend bie Uhr der energifchen Urgroßmutter noch immer von 
der Hausfrau getragen wird. J. D. Hanfen. 

Bene Erfindungen: I. Elektriſches Taſchenfeuer— 
zeug. — Ein unter allen Berhältnifjen, das heißt auch bei 
Regen und Wind, mit Sicherheit funktionierendes Feuerzeug 
dürfte namentlich Jägern, Touriften, Rauchern, wie allen 
Perſonen, welche fich infolge ihres Berufes viel im Freien 
bewegen, ohne Zweifel jehr willflommen fein. 

Bei dem nachitehend abgebildeten neuen eleftrifchen 
Zafchenfeuerzeuge wird ein Kleines Trocdenelement in öfono- 
mifcher Weife bei jedesmaliger Entzündung einer kleinen 
Benzinlampe nur für einen Moment benußt, jo daß die por: 
bandene Energie für lange Zeit genügt. Der Momentfontaft, 
welcher den Stromſchluß durch eine Kleine, zur Zündung Die 
nende Platinſpirale bewirkt, ift in äußerſt praftifcher Weife 
mit dem Druckknöpfchen zur Auslöfung des oberen Sprung: 
dedel3 des Apparates vereinigt. Ein einziger Drud genügt 
infolgedefjen, um den Deckel aufipringen zu lajjen und die 
eine Benzinlampe zu entzünden, während der Stronifreis 
des Elementes nach Losſslaſſen des Druckknöpfchens fofort 
wieder unterbrochen ift. 

Ein großer Vorteil des Feuerzeuges liegt ferner darin, 
daß deſſen Benzinbehälter beim Nichtgebrauch ftetS hermetifch 
verfchloffen, und daher ein Verdunjten des Benzinvorrates 
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auch bei längerer Aufbewahrung ausgeſchloſſen iſt. Der 
Benzinbehälter if des bequemeren Nachfüllens halber jeit- 
lich) angeordnet, und der Docht mündet in einem flachen 
Schälchen aus Aſbeſt, Gips oder einem anderen bie Wärme 
Ichlecht leitenden Material, das beim Nichtgebrauch durch 
eine unter dem Sprungdedel vorgejehene Dichtungsjcheibe 
Iuftdicht verſchloſſen wird. 
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Stand des Heizers vollitändig verdedt ift, das Glas ba: 
gegen dem Heizer durch einen jeitlich angebrachten Spiegel 
deutlich jichtbar gemacht wird. Durch diefen Mantel it 
das Umbherjpringen von Glasiplittern, fowie das Sprißen 
und Ausjtrömen von Waſſer und Dampf nach dem Stande 
des Heizers ausgejchlojjen. 

Wie aus der Abbildung erjichtlich, ift der Apparat fehr 
einfach fonftruiert. Der das Glas umbhüllende Mantel 
it aus ſtarkem Eiſen- oder Meſſing— 
blech hergeitellt, Daher unzerſtör— 
bar; Die Innenſeite desſelben ift 
weiß laciert, gibt aljo einen guten 
Nefler in dem Spiegel; die Markie: 
rungsjtriche für den höchiten und nie 
drigiten Waſſerſtand kann man mit 
roter ‘Farbe jehr leicht ſelbſt anbringen. 

Die aus Gußeifen oder Rotguß Der: 
gejtellten jtarfen Baden find jo einge: 
richtet, Daß fie auf jeder Mutter 
leicht fejtgeflemmt werden fönnen und 
fejtjigen. Diefe Baden find für oben 
und unten ganz gleich konſtruiert, je; 
der Apparat fanıı aljo für den rechten 
oder linken Waſſerſtand verwendet 
werden. Der Spiegel ift beweglich 
Wasserstandsschutzvor, und Tann beliebig fo eingeftellt wer: 

richtung mit Spiegel. den, Daß der Heizer den Waiferftand 
gut vor Augen hat. 

Infolge der einfachen und ſoliden Konftruftion find Be— 
Ihädigungen an den Apparaten faum möglich, nur ber 
Spiegel Ut jelbitverjtändlich zerbrechlich, kann aber leicht mit 
geringen often erjegt werden. Die Apparate werden durch 
die Firma Georg Landmann in Zwickau (Sachjen) herge: 
jtellt und often von Eiſen und Eifenblech ladiert 12 Marf, 
von Rotguß und Meffingblech poliert 18 Mar. P. 

Ein toller Streich. — Der Unternehmer, welcher das 
wichtige Werk vollbrachte, die große Brücke über den Nia— 
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gara zu bauen, berichtete über das folgende tolltühne Wagnis 
eine3- feiner Angeftellten: „Wir waren mit unferer Arbeit 
jo weit gediehen, daß die beiden vorfpringenden Träger: 
enden einander auf etwa zehn Meter nahe gelommen waren. 
Auf meinen Snfpektionsgängen belaufchte ich mehr als ein: 
mal, wie bie Leute, bie auf den entgegengejesten Seiten 
arbeiteten, fich lebhaft mit der Frage befchäftigten, welche 
von den Seiten die Ehre haben würde, den erjten Mann 
hinüberzufchicken, und wer wohl der Glückliche fein dürfte. 

Jetzt wurde eine vorläufige Verbindung dadurch Der: 
geitellt, Daß eine lange Planke von einem Trägerende aus 
über das andere gefchoben wurde. Da diefes dünne Brett 
an jedem Ende nicht mehr als etwa 70 Zentimeter auf der 
ftügenden Unterlage ruhte, fo mußte vorausfichtlich ber 
Wagehals, welcher die Planke überjchreiten würde, ein 
Kind des Todes fein. Es wurde daher der beſtimmte 
Befehl erlafjen, daß bei Strafe fofortiger Entlaffung nie- 
mand fich erfühnen folle, diefe ſchwankende Interimsbrücke 
zu befchreiten. 

Al wir an jenem Tage Mittagspaufe machten, drang 
auf einmal ein betäubendes Gejchrei an mein Ohr, und als 
ich aufiprang, bemerfte ich, daß alle Arbeiter entweder fchon 
an der im Bau begriffenen Brüde ftanden oder dorthin 
eilten. ch ftürmte gleichfalls dahin, gejagt von der Vor: 
ſtellung, daß irgend ein fchrecliches Unglück gejchehen fein 
müſſe. 

Wer beſchreibt mein Entſetzen, als ich auf der ſchwachen 
Verbindungsplanke einen Mann einherſchreiten ſah, ruhig 
und kaltblütig, der ohne zu zittern und zu erbleichen ſogar 
noch hinunterblickte in den ſchäumenden, brauſenden und 
ziſchenden Strudel zu ſeinen Füßen. Es war ein ſchlanker, 
magerer, behender Menſch, aber doch ein ausgewachſener 
Mann, und ich wußte, wie wenig Tragkraft die 50 Fuß 
lange Bohle da oben hatte, die nur ſo wenig über ihre Auf— 
lagepunkte hinausragte. 

In meinem Schrecken ſchrie ich ihm zu, auf der Stelle 
zurückzukommen. Allein die Höhe der Brücke war viel zu 
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beträchtlich, al3 daß meine Stimme hätte Hinaufreichen 
tönnen, noch dazu das Getöfe des Falles jedes andere Ge: 
räufch weit übertönte. 

Der wahnwitzige Menfch fchritt unbefümmert vorwärts, 
bi3 er die Mitte der Planfe erreicht hatte. Sie bog fich 
unter [einem Gewicht jo weit herab, daß mir’3 war, al ſähe 
ich den lichten Himmel zwifchen den Trägerenden und dem 
auf ihnen ruhenden Brette fehimmern. Freilich mußte das 
eine Sinnestäufchung fein, denn fonft wäre ja die Planfe 
mitfamt dem Manne in die Tiefe hinabgefauft. 

Der Menſch war aber noch nicht zufrieden mit feiner 
Heldentat. Er büdte ſich, fahte mit den Händen die beiden 
Ränder der tief hinabgebogenen Planke, warf die Füße in 
die Höhe und ftand auf den Kopf — angeficht3 eines bro: 
delnden Abgrundes, bei belen bloßem Anblick die meijten 
Leute vom Schwindel ergriffen wurden. Und jebt fuchtelte 
er mit den Beinen in der Luft umher, jchlug bie Saden 
aneinander und jchrie den Zufchauenden irgend etwas zu, 
das ich nicht verftand. Dann brachte er die Füße wieder 
herunter, fprang auf, ergriff feinen Hut, den er neben fich 
gelegt hatte, winkte damit feinen bewundernden Kollegen 
einen Gruß zu und marjchierte die Planke entlang bis an 
das enigegengejeßte Ende. Er erreichte auch glüdlich den 
ZTrägerbalten und rutjchte dann ganz behende an einem ber 
Stübpfeiler nach unten. | 

Als er den feiten Boden unter den Füßen hatte, jah er 
ich ftolz um und ließ fich das Beifallgefchrei feiner Kame- 
vaden Jächelnd gefallen. Natürlich) wurde er fofort ente 
lafjen. Allein das machte ihm wenig aus. VBorläufig war 
er unleugbar der Held des Tages, wurde von den Leuten 
faft auf den Händen getragen, überall freigehalten und 
fand bald auch bei einem Ingenieur, der gerade einen Talts 
blütigen, den Tod verachtenden Manı brauchen konnte, 
gute Stellung.” 2.6. 

Ameifenjagende Spinnen. — So biutdürftig und räu— 
berifch die Spinnen im allgemeinen find, fo gibt es doch 
nur wenige Arten, welche ſich an Ameifen wagen. Meijtens 
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werden diejelben von ihnen gemieden, und wenn fie einmal 
von ihrer Gewohnheit abgehen und bie Eleinen, mutigen 
Ameifen angreifen, jo tragen lettere meijt den Sieg davon. 

Eine Eleine Spinnenart aber, welche in ihrer Lebens— 
weife genau beobachtet wurde, lebt faft nur von Ameiſen 
und bemächtigt ſich ihrer auf eine Höchft jinnreiche Weife. 
Diefe Spinne lebt vorzugsweife in Gärten unter Nofen- 
büfchen, Zebensbäumen und dergleichen und baut fich dort 
ein aus Kleinen Erdfrümchen bejtehendes tütenfürmiges 
Net, das in einem Net aus Spinnfäden, bie nach dei bes 
nachbarten Zweigen laufen, aufgehängt ift. 

Ein Naturforfcher beobachtete fe beim Neftbau und jah, 
wie fie fi an einem Faden herabließ, mit dem Border: 
bein geſchickt ein Erdjtücdkhen losbrach, mit dem Hinter: 
bein einige Fäden darüber warf und es in bie Höhe zog. 
Am Häuschen angefommen, heftete fie das Erdjtüdchen an 
den unteren Rand dezfelben an. Bon der nach unten qez 
richteten Öffnung des Neftes führen eine Anzahl von ftraff 
gefpannten Fäden nad) dem Erdboden. Biefelben find 
ſtark Flebrig und außerden nur wenig in die Augen fallend. 

Kommt nun eine Ameiſe daher, fo gerät fie leicht mit 
einem diefer Fangfäden in Berührung und zwar, wie leicht 
begreiflich, zuerft mit einem ihrer langen Fühler. Diejer haftet 
dann ungemein fejt am Faden. Sinfolge ihrer cholerifchen 
Natur benimmt ſich die Ameife jofort ſehr ungebärdig und 
reißt den Faden von jeiner Anhaftunggitelle am Boden 
[08. Nun rennt fie umher, joweit es die Länge des eben 
unerfchütterlich fejthaftenden Fadens und die Elaftizität des 
etwas nachgebenden Nebes gejtattet. Spannt fie lebteres 
zu ftark und hält fie fich einmal nicht ganz feft am Boden, fo 
Tchnellt das Neft zurück und reißt fie vom Boden bis zu einem 
näheren Bunfte fort, fo daß fie nun in der Luft ſchwebt. 
Auf diefe Weife meldet die Ameiſe ſelbſt, wie durch einen 
Klingelzug, daß jie gefangen jei. 

Und die Spinne? Sie fommt alsbald aus ihrem Häus— 
chen hervor und findet rafch den Faden, an welchem die 
Beute gewaltfam zerrt. Den Borderförper nad unten, 
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prüft fie nun, indem fie mit ihren Vorderbeinen den Faden 
anzieht, den Widerftand ber Ameife und hafpelt dann den 
Faden und die Beute an fich heran, wie der Maurer einen 
Eimer an einem Seil auf das Gerüſt zieht. Indem fie 
fich forgfältig hütet, ihrem Opfer zu nahe zu foınmen, be: 
wirft fie dasfelbe aus ihren Spinndrüfen mit Fäden und 
legt auf dieſe Weife feine Widerftandstraft nach und nad 
lahm. Sobald fie von der gefeffelten Feindin nicht? mehr 
zu fürchten hat, gleitet fie nahe an diefelbe heran und vers 
fegt ihr den tödlichen Biß, worauf fie fich wieder entfernt, 
um das Ende beg Todestampfes ihrer Beute abzumarten. 
Die Spinne kennt genau den Augenblid, wo e3 mit dieſem 
zu Ende if, und fie fich der Beute bemächtigen kann, um 
fe in Ruhe zu verzehren. C. T. 

Kronenſchickſale. — Schon mehrfach ift es in der Ge— 
Ihichte der Völker vorgelommen, daß Kronen geftohlen 
worden find. So ereignete fich bieler Fall in der englifchen 
Geſchichte unter der Regierung Karls H. Ein Oberft, namens 
Blood, überfiel den Kronbewahrer Lord Devil eines Nachts 
mit vier Gefährten, um ihn zur Herausgabe des wertvollen 
Schatzes zu zwingen. Der alte Mann wurde auf die Erde 
geworfen, gefnebelt, und ohne das Hinzufommen feines 
Sohnes wäre der verbrecherifche Anschlag ficherlich gelungen. 
Blood lief mit ber bereit3 gefundenen Krone davon, wurde 
aber verfolgt uud eingeholt und nach kurzem Kampf, bei 
welchem die Krone aus feinen Händen rollte und in den 
Schmuß fiel, ins Gefängnis gebracht. Merfwürdigermweife 
wurde feiner der Verbrecher bejtraft, Blood gelangte ſogar 
fpäter bei dem König zu bejonderer Bunt. 

Auch die holländifche Krone wurde im Jahre 1829 durch 
fühne Einbrecher geftohlen. Über zwei Jahre blieb der fofte 
bare Gegenftand, der einen Wert von über zwei Millionen 
Mark hatte, in den Händen der Diebe, die ihn nicht zu ber: 
äußern wagten. Schließlich zerbrachen fie die Krone, und 
nad) und nad faufte man die einzelnen Stücke zurück, Die 
teil3 in den Vereinigten Staaten, teils in Belgien entdedt 
wurden, 
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Doch Kronen find nicht nur geitohlen, ſondern aud) ver: 
fet worden, und ganz befonders häufig war daS in der 
englifchen Gefchichte der Fall. So nahm bereits Richard II. 
im Jahre 1386 hierzu feine Zuflucht, um den leeren Staat$- 
That wieder zu füllen. Die Krone mußte indejjen mur einen 
geringen Wert haben, oder die Londoner Kaufleute wollten 
ein ganz befonders gutes Gejchäft machen, denn der König 
erhielt dafür nur 40,000 Mark. Einen weit höheren Preis 
erzielte Eduard II, der das Symbol der Herrfchaft für bie 
verhältnismäßig recht hübſche Summe von 270,000 Mark 
an den Bifhof von Winchefter verpfändete. Auch Hein 
rich HI, in feinem Rampf gegen die Barone, und Hein: 
rich V., während feines Krieges gegen Franfreich, nahmen 
Geld auf die Krone auf. 
Die Gräfin o. Gajtellane, bie Tochter des verftorbenen 
vielfachen Millionärs Jay Gould, machte wohl einen einzig 
Daftehenden Einkauf, als fie von dem Prinzen del Drago, 
dem Großneffen der Exkönigin Iſabella, die königliche Krone 
von Spanien erftand, welche die entthronte Monarchin mit 
in die Verbannung genommen hatte. „eon. 
Der Kältepol der Erde. — Der höchite Kältegrad, den 
die wiſſenſchaftliche Beobachtung des Wetter in der bes 
wohnten Welt fejtgejtellt hat, beziffert fich auf — 88, Grad 
Fahrenheit, was 71, Grad Reaumur gleichfommt. Dieſe 
ganz außerordentliche Kälte herifchte im Januar 1886 in 
den nördlichiten Diftrikt ber Provinz Jakutsk, welche der 
nördlichite Teil des Beneralgouvernements Irkutsk im nord- 
öftlichen Teil von Sibirien bildet. Die Provinz grenzt nörd- 
lih an das Eismeer und dehnt fich zwischen 519 40° bis 
75° nördlicher Breite und 105 bis 171° öftlicher Länge 
aus. Das 72,125 Duadratmeilen umfafjende Gebiet ift 
nur von etwa 300,000 Menfchen bewohnt. Es umfaßt 
die ödeſten, kälteſten und unmirtlichiten Striche Sibirieng. 
Die Hauptitadt Jakutsk, am linken Ufer der Lena ge: 
legen, die hier 10 Kilometer Breite hat, iſt die Tältejte 
größere Stadt der Welt. Die mittlere Temperatur beträgt 
her — 11,2 Grad, während fie in Uſtjansk (70° 55° nörd- 
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liher Breite) — 16,25 Grad beträgt. Daß das Thermo- 
meter hier im Winter auf 40 Grad Neaumur Kälte finkt, 
ift nicht3 Seltenes. 

Als Kältepol der Erde aber gilt Werchojanst, wohin uns 
unſere nebenſtehende Abbildung führt. Der Ort hat etwa 
400 Einwohner, und die mittlere Jahrestemperatur beträgt 
hier — 16,7 Grad Reaumur. B. H. 

Italieniſche Schildbürger. — Wie faſt alle Länder, fo hat 
auch Italien ſein Schilda, ja es gibt ſogar eine ganze An— 
zahl Dörfer und Städte, von welchen ähnliche luſtige Anek— 
doten und Späße erzählt werden wie von unſeren NN 
bürgern. 

Zwei tosfanifche Orte, Maflignano und Montefiore, 
lebten im 16. Jahrhundert in bejtändiger Feindfchaft. Die 
von Montefiore waren Schlauberger, die von Majfignano 
Tölpel, Erztölpel aber die Herren Gemeinderäte von Mafs 
fignano. Die Montefioriner fdidten nun eines Tages eine 
Mittelsperfon an die Stadtväter von Maſſignano. Pie 
hatten gerade wieder eine große Dummheit begangen und 
freuten fi, al3 der Geſandte anhub: „Teure Freunde, 
ihr Habt nicht genug Einficht; bie Gemeinderäte von Monte: 
fiore haben ſich jest Einficht gekauft.“ 

„Was?“ fragten die von Maffignano neugierig. Ei, 
ſagt uns doch, wo man Einſicht kaufen kann, damit wir 
hingehen und ſo köſtliches Gut erwerben.“ 

„Geht nach Rom, dort iſt ſie zu haben; der Senat ver— 
kauft ſolche auf dem Kapitol.“ 

Ohne Zeit zu verlieren, wählten die guten Leute drei 
Abgeordnete, die mußten mit einem Empfehlungsbrief des 
Ratgebers nach Rom, und dort erhielten fie von einver— 
jtandenen Spaßvögeln um gutes Geld einen großen Topf 
voll „Einficht”. Der Topf war mit einem Deckel wohl ver: 
Tchlojjen, in Pergament verpadt und mit großen Siegeln 
verſehen, welche erft bie Stadtväter daheim öffnen follten. 

Die Deputation fam glüditrahlend heim. Die Väter 
der Stadt verfammeln fich; das Volk läuft zufammen. Die 
Einficht ift angefommen! Der Topf wird geöffnet. Bein: 
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Abheben des Dedels duftet es wie Honig. Der Bürger: 
meijter taucht befcheiden den Finger hinein, beriecht ihn, be: 
let ihn und fagt, zu dem Nachbar gewendet, mit ſchmun— 
zelnden Geficht: „Sevatter, es ift Honig!" Der taucht feinen 
Finger ebenfalls hinein, beſchaut ihn, lächelt und bejtätigt 
ganz herzhaft: „Es ift wahrhaftig Honig, Gevatter!“ Der 
dritte, ber recht viel Einficht zu fich nehmen wollte, fährt 
mit der ganzen Hand faft bis auf den Grund und... „Es 
ift — doch Fein Honig, Gevatter!“ feufzte er mit leifer 
Stimme, denn er traf je5t auf einen ganz anderen, wenig 
mwohlriechenden Stoff. 

Und dieſes Wort: „Es ift Doch fein Honig, Gevatter!“ 
ift big auf den heutigen Tag geblieben, man nedt die Be- 
wohner von Maffignano noch immer damit, auch als Spricdhs 
wort gebraucht man's, wenn man andeuten will, daß ein 
Dummkopf etwas Falfches für bare Münze genommen hat. — 

Einft hatten die Bewohner von Maflignano dem Könige 
ein Geſchenk zu überbringen. Man fchlug als folches bie 
großen Pinienzapfen vor, die beim Orte befonders fchön 
wuchſen, meinte aber jchließlich, Daß man dieſe beſſer felbft 
brauchen fönnte. Und fo wählte man Feigen. Der König, 
verwundert über bag ärmliche Gefchent, fragte: „Warum 
bringt ihr mir Feigen?" 

„Majeftät, wir wußten nichts damit anzufangen, mir 
hätten fie nur den Schweinen verfüttern müſſen.“ 

„So behandelt ihr mich alfo gleich eurem Vieh = Wartet!” 

Und er befahl feinen Knechten, die Feigen den Bauern 
eine nach der anderen ins Geficht zu werfen. 

Die Bauern ließen fich’3 ruhig gefallen, und als fie meg- 
gingen, jagten fie ſchmunzelnd: „Welches Glüd, daß wir 
feine Pinienzapfen gebracht haben!” C. z. 

Das Getreidehofpifafl. — Den amerilanifchen Farmern 
erwachfen jährlich ungeheuerliche Schäden durch das Ber: 
derben von Getreide, indem folches von Schimmelpilzen bez 
fallen wird oder durch Näffe derartig leidet, Daß es für 
den Verkauf nicht mehr geeignet üt; fo wird allein ber 
Perluft durch Schimmelpilze für den nordamerifanijchen Ge— 
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treidehandel auf jährlich achtzig Millionen Mark geſchätzt. 
Aber auch die Näſſe ruiniert manchen Farmer, denn oft 
geht ihm durch langanhaltenden Regen ſeine geſamte Ge— 
treideernte, nachdem er gemäht hat, verloren, weil er auf 
ſeiner weiten Farm keine Scheunen hat, in denen er das 
Getreide unterbringen kann. Er muß es in großen Schobern 
auf freiem Felde lagern laſſen, bevor er es ausdreſchen 
kann, und das Getreide wird daher oft derartig naß, daß 
es zu faulen beginnt und nicht mehr als marktfähig be— 
trachtet werden kann, wenn es an der Küſte verfrachtet 
werden ſoll. Der Schimmelpilz aber verwandelt bie Ge— 
treideförner, insbefondere den Roggen, in mehligen Staub. 
In der Drefhmafchine werden nun die vom Schimmelpilz 
befallenen Körner zerfchlagen, und ber: herausdringende 
Staub fest fih an die gefunden Körner an. Diefe werden 
dadurch unanſehnlich und mindermertig für den Handel. 

Die Näſſe alfo und der Schimmelpilz haben den Far: 
mern in den lebten Jahren derartig gejchadet, daß fich das 
Staatsfefretariat für Landmwirtichaft in Wafhington veran- 
laßt fab, befondere Kommifftionen zur Unterfuchung biefer 
Übel zu entfenden und durch Flugfchriften und Wander: 
redner bie Farmer darüber aufzuklären, wie fie dem Scha: 
den, der ihnen alljährlich Durch Erkrankung des Getreides 
gejchah, begegnen follten. 
Alle dieſe theoretifchen Maßregeln haben indes nichts 
geholfen „und es ist das Verdienſt der Engländer, einen 
praftifchen Gedanken verwirklicht zu haben, indem fie am 
Oberen See, welcher mit feiner nördlichen Hälfte in Kanada, 
mit feiner füdlichen größeren Hälfte im Bundesgebiete der 
Vereinigten Staaten liegt, in dem Städtchen Port Arthur 
ein Getreidehofpital errichteten. Diefes beiteht jetzt 
feit ziwei Jahren und hat den fanadijchen und bundegitaat- 
lichen Farmern Millionen von Mark gerettet, die volljtändig 
verloren gewejen wären, wenn die Einrichtungen beg Ge— 
treidehofpital3 nicht eriftiert hätten. 

Diejes Getreidehofpital ift nach Art eines der großen 
Elevatoren gebaut, die man nicht nur in Amerika, fondern 
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jest auch in Europa und in deutfchen Häfen findet. Diefe 
Elevatoren find riefenhohe, faft fenfterlofe Gebäude, die im 
Innern in jenfrechte Kaſten eingeteilt find. Das angekom— 
nene Getreide, das in dem Elevator gelagert werden fol, 
wird aus den Eifenbahnmagen oder aus dem Schiff mit 
Hilfe von fogenannten Paternofterwerfen bis unter dag 
Dach des Elevatord gebracht. Hier fällt daS Getreide 
auf jogenannte endloſe Tranfportbänder, welche ſich über 
Nollen fortbewegen und es in einen der ſenkrechten, Schacht: 
artigen Kaften führen, roo e3 gelagert wird. “er Kaſten 
hat unten einige Fuß über dem Boden des levators 
einen trichterförmigen Anja. Will man das Getreide ums 
lagern, jo läßt man e3 aus dem trichterförmigen Anfat 
des Schachtlaftens auf ein endlofes Tranfportband rutfchen, 
von dem es nach einer beliebigen anderen Stelle beg Ele— 
vators befördert wird. Das alles vollzieht fich ohne Men— 
fchenfräfte Tediglich mit Hilfe von Mafchinen; die wenigen 
Angestellten haben nur die Aufgabe, die Mafchinen zu über: 
wachen. 

Der Elevator nun, der al3 Getreidehofpital eingerichtet 
it, Steht nicht am Ufer, fondern auf einem Pfahlroft im 
Waſſer des Sees. Man hat das Niefengebäude deshalb 
in das Waſſer gebaut, damit die Schiffe von allen Seiten 
beranfommen fönnen, wenn fie Ladung bringen oder La— 
dung holen. Aus dem Inneren beg Landes führen Eifen- 
bahnanfchlüffe auf Brücden bis unmittelbar an das Ge: 

treidehofpital heran. 
Betritt man das Innere diefes Getreidehofpitals, fo er: 
ſchrickt man unmilllürlih, wenn man die Arbeiter fent, 
denn fie tragen vor dem Munde große Refpiratoren aus 
weichem Gummi, die an der Vorderfeite mit Luftlöchern 
verfehen find. Hinter diefen Luftlöchern liegen mit bes; 
infizierenden Flüffigfeiten geträntte Schmämme, durch welche 
die Luft, die der Arbeiter einatmet, gereinigt wird, bevor 
fie in feinen Mund und in feine Lunge fommt. Die Augen 
find mit einer Brille bewaffnet, ähnlich derjenigen, welche 
die Automobilfahrer tragen; fie liegt dicht an und Thüst 
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bie Augen vollitändig. Es ut durchaus notwendig, Daß pie 
Arbeiter auf diefe Weife geſchützt werden, weil der Staub, 
der fich bei der Reinigung des Getreides entmwicelt, nicht 
nur fehr läftig, fondern auch gefundheitsfchädlich iſt. Ber 
fonder3 würden die Sporenpilze, bie fich von dem erkrankten 
Getreide bei der Reinigung ablöfen, ſchwere Lungenkrank—⸗ 
heiten hervorrufen, wenn fie in größeren Mengen einge 
atmet würden. 

Das erkrankte Getreide, das zur Reinigung nad) dem 
Hofpital fommt, wird erjt einem Inſpektor, der von ber 
Tanadifchen Regierung angejtellt it, zur Prüfung vorge: 
legt. Sit dasfelbe derartig von Schiinmelpilz befallen, daß 
die Körner vollitändig oder zum größten Teil in ihrem 
Inneren mit Staub gefüllt find, jo wird es als „un: 
heilbar” zurückgewiefen, und gewöhnlich wird es ſofort auf 
Koften des Abjenders verbrannt. Sit daS Getreide aber 
noch zu retten, jo wird es zunächjt gewogen und dann nad) 
einer fogenannten Revolvermafchine gebracht. “¿efe be— 
jteht aus feinen Drabtfteben und Bürften, bie fich, von 
Dampffraft getrieben, mit großer Gefchwindigteit umdrehen. 
Zmwifchen diefe Drahtfiebe und die Bürjten kommt da3 Ge— 
treide, und nach mehrfacher Umdrehung in der Trommel 
fällt es wieder auf ein Tranjportband, welches die nun: 
mehr gereinigten Körner wegſchafft. Die Körner find jest 
nicht nur vollitändig rein und von jedem Schmuß befreit, 
fondern fie find derartig poliert worden, daß fie ganz blant 
ausfehen. Nun Dat das Getreide eine Gebläfemafchine zu 
pajjieren, welche etwaige Spreu oder zu leichte Körner forts 
bläft. Nachdem es fo zweimal gereinigt ift, wird es wieder 
gewogen, um feitzujtellen, wie viel Abgang der Schmuß 
darftellte. Man Dat fich Durch die Praxis davon überzeugt, 
daß Das jo gereinigte und von dem Staub der Sporen: 
pilze befreite Getreide vollkommen gefund ift und fich jahre: 
lang unverändert und tadellos in Qualität auf dem Lager 
hält. 
Durch Näffe verdorbenes Getreide teilt man nach dem 
Wafjergehalt in drei Klaffen. Mit „Elebrig” bezeichnet man 
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folche Körner, welche nicht mehr als 41 Prozent Wafjer 
enthalten; „dämpfig“ heißen die Körner, welche 72 Prozent 
enthalten, und „naß“ die, welche 11 bi3 15 Prozent Waffer 
aufgenommen haben. Zum Trodnen dieſer nafjen Körner 
hat man eine befondere Mafchine erfunden. Aus dem 
Kaften des Elevators, in dem das Getreide fich befindet, 
rutfcht dasſelbe auf ein Tranfportband und wird von Dies 
jem in einen Behälter geführt, der Durch dünne, fehr eng» 
mafchige Drahtgeflechte in eine große Zahl von Abteilungen 
geteilt ift, welche nur eine Breite von etwa 18 Zentimeter 
haben. Sind fämtliche Abteilungen des riejigen Kajtens 
gefüllt, fo werden bie Türen und Dedel gejchloffen, und man 
läßt jest allmählich trockene heiße Luft, die durch verfchie: 
bene Apparate ging, um fie gänzlich wajferfrei zu machen, 
durch die Körner hindurchitreichen. Ganz allmählich zieht 
ih) Die warme Luft durch die Körner hindurch. “ann ver— 
ſtärkt man den Drucd und die Temperatur, damit die Körner 
bis zu einem gewiſſen Grade erhigt werden. Natürlich 
richtet fich die Stärke des Luftſtroms nad) ben Prozenten 
des Waffergehaltes. Uber jelbjt Das Getreide, das bis 
15 Prozent Mafjer enthält, wird von dem heißen Luftſtrom 
volllommen getrocknet, wenn es zwei bis drei Stunden in 
dem Kaften gelegen hat. Hat man fich durch Herausnehmen 
von Proben davon überzeugt, daß die Körner volllommen 
troden find, dann leitet man einen falten Luftſtrom durch 
die Fächer des Kaftens, der nach ein bis zwei Stunden Die 
Körner vollitändig abgekühlt Hat. Durch Proben überzeugt 
man fd dann, daß die Körner wirklich fein überflüffiges 
Waſſer mehr enthalten und daß fie vor allem feine Nei— 
gung zur Fäulnis zeigen. Dann führt man die Körner an 
der Gebläfemafchine vorbei, um fie zu reinigen, und ſtürzt 
fe, nachdem man fie wieder gewogen hat, in bie großen 
Lagerſchächte, wo fie verbleiben, bis fie verfrachtet werden. 
Der Kaſten, in dem das Trodnen mit heißer Luft vor ſich 
geht, Ut jo groß, daß in einer Stunde etwa 3000 Heftoliter 
getrodinet werden können. 

Seit feinem Beſtehen hat das Hofpital jährlich viele 
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Millionen Buſhels Getreide, das frank und unverwendbar 
war, wieder gefund und marktfähig gemacht. Dieſes Ge: 
treidehofpital fteht jedermann, fei er Händler oder Farmer, 
zur Verfügung, und die often find verhältnismäßig gering. 
Sie jtehen jedenfalld in gar feinem Verhältnis zu dem Bor: 
teil, der den Benützern des Hoſpitals dadurch erwächſt, dab 
unverwendbares Getreide wieder feinen vollen Marktwert 
erhält. A. O. K. 
Die ſämtlichen Eiſenbahuſtationen Enropas hat, voie Der 
franzöfifche Arzt Dr. U. Guillon berichtet, cin fehr reicher, 
weitgereifter Herr 2. auswendig gelernt. Schon in feiner 
frühesten Jugend zeichnete diefer fich Durch ein ungewöhnliches 
Gedächtnis aus, ohne jedoch ſonſt nach irgend einer Richtung 
befondere geijtige Beanlagung zu verraten. Nachdem er 
Naturwiſſenſchaft ftudiert und bie Prüfungen bejtanden hatte, 
ging er auf Reifen und befuchte wiederholt die Schweiz, Sta: 
lien, Spanien, Großbritannien, Belgien, Holland, Algier und 
Tunis, nicht etiwa, um in diefen Ländern Naturfchönheiten 
und Kunftfchäße zu genießen, die Sitten und fozialen Eins 
richtungen ber Bewohner zu ftudieren, fondern einzig und 
allein zu dem Zweck, fich mit eigenen Augen von ber 
Richtigkeit der Eifenbahnkursbücher zu überzeugen. Er 
fennt und verfolgt nämlich fein anderes Lebenzziel, als alle 
Cifenbahnitationen Europas auswendig zu lernen. Tag 
. für Tag, jahraus, jahrein, widmet er viele Stunden diefer 
jonderbaren Befchäftigung — mit einem Erfolge, der ans 
Wunderbare grenzt. Profefjor Pitres und Tr. Guillon haben 
ihn mit feiner Zuftimmung einer Prüfung unterworfen, bie 
er glänzend bejtand. Es gibt feine Gifenbahnjtation in 
Europa, die er nicht dem Namen nach kennt. Mun nennt 
ihm irgend eine Linie, und mit nie verfagender Sicherheit 
reiht er die einzelmen Stationen aneinander. Die beiden 
franzöſiſchen Ärzte wollten ihren Ohren nicht trauen, al3 er 
ihnen auf jede Frage, ob fie nun eine Haupt: oder Neben: 
linie in Zranfreih, England, Rußland, Deutfchland und 
Schweden betraf, aus dem Gedächtnis die genauejte, ftetë 
zutreffende Antıvort gab. Freilich glaubten fie mehr als 
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einmal, ihn auf einem Irrtum ertappt zu haben, aber er 
wies ihnen jedesmal nach, daß fein Gedächtnis zuverläffiger 
fei als die Eiſenbahnkarten oder Kursbücher, mit deren 
Hilfe Re ihn auf die Probe ftellten. ©. +. 

Ein Menfdenfreund. — Syn einer ber belebteiten Straßen 
der Stadt Liverpool in England ſprach kürzlich ein guts 
gefleideter Herr einige Männer, die anfcheinend arbeitslos 
an einer Straßenede jtanden, an. „Wie lange jeid ihr 
außer Arbeit?” fragte er. 

Einige antworteten, zwei Wochen, andere fagten drei 
und einige behaupteten, ſchon längere Zeit arbeitslos und 
ohne jeden Berdienft zu fein. 

„Da wird’3 wohl nicht viel Yederbiffen zu Haufe geben,“ 
meinte der Fremde, „und ein ordentliches warmes Mahl 
möchte euch fehmeden, nicht wahr?“ 

Es Hatten fich inzwischen etwa acht Männer zufanımen: 
gefunden, und alle jtimmten eifrig zu. 

„Nun, fo fommt mit, alle, die ihr rechtfchaffen hungrig 
ſeid,“ fagte der Fremde, führte fie in ein nahegelegenes 
Rejtaurant und bejtellte für alle ein ausreichendes, ſchmack— 
haftes Eſſen, da3 alsbald aufgetifcht wurde. 

„Es ift mir eine wahre Herzerquickung, die braven Leute 
mit ſolchem Appetit ejjen zu fehen,“ meinte der Herr zum 
Befiter des Reſtaurants, als bie Arbeiter einzubauen bes 
gannen. 

„Ein erhebender Anblick!” jtimmte der Wirt zu. 

„So etwas erbaut mich mehr al3 eine gute Predigt,“ 
fuhr der Fremde fort. 

„Eine gute Tat trägt immer gute Frucht,” ermiderte 
falbungSvoll der Wirt. 

„Sie haben recht, Herr Wirt, ich kann heute wirklich ein 
gutes Werk tun. Warten Sie einen Augenblick!” 

Er eilte hinaus und kehrte nach wenigen Minuten mit 
weiteren drei Arbeitern, zwei Kutfchern, einer alten Frau 
und zwei Zeitungsjungen zurüd. Auch diefen wurde reich- 
lich aufgetifcht, und alles fpeifte mit einem Eifer, als ob 
es einen Preis zu gewinnen gelte. 
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„Da fchauen Sie,” achte der Fremde ftrahlenden Ge— 
ſichts, „das it ein Anbli! Ach, wenn ich doch alle Armen 
Liverpool3 einmal fo fpeijen könnte!“ 

„Sie find ein guter Menfch, ein wahrer Menjchenfreund,“ 
antwortete der Wirt ebenfo ftrahlend, denn er überfchlug 
ſchon im Geifte, wie viel mehr er diefem offenbar Verrücten 
über den gewöhnlichen Preis abfnöpfen fónne. 

„Wie viele Leute find jet da? — Zehn, zwölf, vier: 
zehn, fechzehn! — Es fehlen alfo nur noch vier an einer 
runden Zahl. Warten Sie, ich Hole fie noch!“ vief begeiftert 
der Fremde und eilte wiederum hinaus — und foll heute 
noch wiederfomnten! 

Der Wirt, der, ba der „Menfchenfreund“ nicht wieder: 
fehrte, Die ganze inzwifchen gefättigte Gefellfchaft verhaften 
ließ, wurde mit feiner Klage abgemwiefen, da feiner der Ge— 
fpeiften den Fremden mit dem guten Herzen je vorher ge- 
ſehen hatte. W. St. 

Sittendilder ans Koren. — So nahe benachbart Japan 
und Korea find, fo ift der Stand der Kultur in letzterem 
doch weit hinter dem Japans zurüdgeblieben. Das Kultur- 
leben in Korea hat immer in jtarfer Abhängigkeit von dem 
Chinas gejtanden; fo Dat es auch früh die Buchdruders 
funit übernommen und ausgebildet, ohne doch eine eigene 
nationale Literatur zu befigen. Die Koreaner find ein 
mongoliſches Miſchvolk; fie erhielten ihre Nationalität und 
Sprache von den im zweiten Sahrhundert v. Chr. von 
Norden her fommenden Kaoli, die fich die ganze Halbinjel 
unterwarfen. 

Das Bolt zerfällt in drei Klafjen: bie Adeligen und Be- 
amten, die Freien, die Leibeigenen. Nur der Adel trägt 
farbige Gewänder, die der Beamten find denen ber chineji- 
Then Mandarinen nachgeahmt; das übrige Volk darf nur 
weiße oder ungefärbte Stoffe tragen. Korea hat feine 
Münze, und fo beichräntt fich der Handel auf Taufchhandel; 
ein Verjuch der Japaner, Gold: und Silbergeld einzuführen, 
zu Ddejjen Prägung fogar in der Hauptitadt Söul eine 
Münze errichtet wurde, blieb ohne Erfolg. Die Beamten 
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beziehen daher feinen Gehalt, ſondern erhalten ihre Ein- 
fünfte aus den Naturallieferungen des Bolfes, was bejtändig 
zu Bedrüdungen und Erprefjungen führt. 

Die alte Zandesreligion, der Buddhismus, hat viel von 
ihrer Reinheit verloren, der in Lande herrſchende Aber: 
glaube Dat fie verdorben, und ihre Autorität hat darunter 





Geisselung der Schienbeine eines koreanischen Verbrechers. 


leiden müjjen, daß das jetzige Herricherhaus die Lehre des 
Konfutfe annahm. Träger Sklavenſinn herrſcht im Wolfe 
vor, an belen Degeneration das im Lande übliche frühe 
Heiraten nicht wenig Schuld Haben mag. Sinaben und 
Mädchen von vierzehn Jahren fchließen ſchon Ehen. Bei 
der Verlobung wird die Braut mit verklebten Augenlidern 
dem Bräutigam zugeführt. In den erften Wochen der Ehe 
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ift es den Frauen verboten, zu fprechen. Vielweiberei ut 
üblich, doch kann nur eine Frau die rechtmäßige Gattin 
fein. Unverbeiratet zu bleiben if Schande für ein Mäd— 
hen, und jtirbt ein jolches vor der Hochzeit, jo wird Die 
Leiche außerhalb des Familienfriedhofs auf der Landitraße 
begraben; man glaubt, daß der über das Grab hin und her 





Die koreanische Schaufel. 


gehende Straßenverkehr den jonjt zur Unruhe verdammten 
Geijt der Verſtorbenen zur Ruhe bringen werde. 

Die Juſtiz der Koreaner verwendet ſehr graufame Stra: 
fen. Unfer erjtes Bild jtellt eine Geißelung dar, die an 
den nacten Schienbeinen des Verurteilten vollzogen wird. 
Der Gefangene ift auf einen Stuhl gebunden. In dieſer 
Verfaffung wurde er mittel® einer Stange an den Knieen 
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auf den Gefängnishof getragen. Die Haut auf dem Schien- 
bein ift bekanntlich ganz befonder3 empfindlich. 

Die Hauptbefchäftigung der Koreaner ift der Aderbau; 
Handel und Induſtrie find meilt in den Händen von Aus— 
ländern, von Kapanern, Auffen, Amerilanern und anderen. 
Ein merfwürdig umftändliches Verfahren ift in Gebrauch, 
wenn beim Feld» und Gartenbau ein einfachesLToch in ben 
Boden gegraben wird. Da, mo der Stiel an der mit Eijen 
bejchlagenen hölzernen Schaufel fißt, wird er mit ftarfen 
Striden aus Stroh ummunden. Während ein Arbeiter bie 
Schaufel in den Boden ftößt, halten zwei andere die Enden 
der Stride, und wenn der erftere die ausgeftochene Erde 
aushebt, helfen ihm die beiden anderen durch Ziehen, wie 
unjer Bild auf €. 227 da3 daritellt. S. P. 

Das Brummeiſen. — Syn früheren Zeiten gab e3 ein Hei: 
ne3, unjcheinbares Snjtrument unter dem Namen „Brumm: 
eifen”, welches meift auf dem Lande zur Unterhaltung 
gern gefpielt wurde. Dasſelbe beftand aus zwei Kleinen 
bogenförmigen, an einem Ende miteinander verbundenen 
Stückchen Eifen, zwiſchen welchen eine leichte, leicht ſchwin⸗ 
. gende Stahlzunge, vorn mit einem Häfchen verfehen, lag. 
Diefes einfache Werkzeug, zwifchen die Zähne eines Men: 
[hen genommen — daher auch „Maultrommel“ genannt — 
war fähig, die Mufit der Sphären hervorzubringen, und 
bat einem Manne, der e8 zu fpielen verftand, einen euros 
päifchen Auf verfchafft. | 

Syn einer jtilen Sommernadt des Jahres 1783 machte 
ein Offizier mit der Wachmannſchaft die Runde in den 
Breslauer Feſtungswerken, als er plößlich eine höchſt Lieb- 
liche Muſik vernahm. Da ihm deren Urſprung unbegreiflich 
erjchien, ließ er die Truppe halten, um das Rätſel zu unters 
fuhen; aber die Muſik verjtummte faft zu gleicher Zeit. 
Ein Grenadier, der in einiger Entfernung auf often ſtand, 
wurde befragt, und er gejtand, daß er es gewefen fei, der 
fih in der Einſamkeit mit einem Inſtrument, da3 in feiner 
falzburgifchen Heimat gebräuchlich, die Zeit vertrieben habe. 

Der Offizier machte Meldung von dem Vorfall, und der 
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Grenadier mußte feine Kunſt erft vor dem Hauptmanı, 
Dann vor dem Oberften zeigen und erntete deren Beifall; 
ja bie Meifterfchaft, mit welcher er fein einfaches Inſtru—⸗ 
ment behandelte, wurde fogar in den höchften Kreijen bes 
fannt, und als Friedrich der Große 1785 zum legten Male 
nad) Schlefien kam, wurde der Grenadier Koch in das 
Zafelzelt des mufitliebenden Kronprinzen und fpäteren Kö— 
nig3 Friedrich Wilhelm II. befohlen, um diefem bie Sange 
weile der Lagerzeit zu kürzen. Diefe Probe feines Talente 
führte auch wenige Jahre darauf feine Belreiung vom 
Militärdienjte herbei; denn bald nach dem Regierungs— 
antritt de3 Kronprinzen ward Friedrich Koch nach Berlin 
berufen, um ſich dafelbft vor dem föniglichen Hofe hören 
zu laſſen. Auch hier feierte bie eigentümliche Behandlung 
feines Inſtrumentes einen vollftändigen Triumph, und bie 
Prinzeffin Friederike, die jpätere Herzogin von York, welche 
durch dieſe Mufik zu Tränen gerührt worden war, gab dem 
Künſtler Gelegenheit, fich für feine Kunjt weiter auszu— 
bilden. 

Bon den Erfolgen, welche Koch auf feinen mujikalifchen 
Wanderungen errang, Tann fd die Gegenwart feinen Bes 
griff machen, da es Virtuoſen auf dem betreffenden In— 
jtrument nicht mehr gibt. Aber aus den Zeugnifjen feiner 
Zeitgenofjen und zwar von Männern wie Goethe, Jean 
Paul, Klopjtod u. f. w. Tönnen wir uns ein Bild von den 
zauberähnlichen Wirkungen jener mufilalifchen Borträge 
machen. Koch bedurfte dazu Etille und Dunkelheit, jene, 
weil er fd) in der Anwendung des Pianiffimo auszeichnete, 
Dieje, weil fe die Phantafie der Hörer fteigerte, und um 
die Bewegung feiner Hände zu verbergen. Er hatte es 
nämlich fo weit gebracht, daß er mit drei und vier Maul— 
trommeln, die in ebenfovielen einander verwandten Ton: 
arten gejtimmt waren, abwechfeln fonnte. 

Der regierende Herzog von Braunjchweig hatte Koch 
einmal jpielen gehört und bejchloß, Durch ihn der Herzogin 
an ihrer Geburtstagsfeier eine Überrafchung zu bereiten. 
Bei der glänzenden Abendtafel erbat fich der Herzog die 
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Erlaubnis, für kurze Zeit die Lichter auslöſchen zu laſſen. 
Als nun alle erwartungsvoll, ob vielleicht eine Art von 
Feuerwerk, ein Tranſparent oder dergleichen ſichtbar werden 
würde, daſaßen, hörte man in der Ferne eine Kirchen— 
uhr zwölf ſchlagen. Bald darauf erklang ebenfalls aus 
weiteſter Ferne der Choral: „Nun laſſet uns den Leib 


begraben,“ immer näher kam die Muſik — es war den 
bangen Zuhörern, als zöge vor ihrem Blick ein Zug von 
Mönchef vorüber, die einen Sarg trugen — dann ver: 


hallten die Töne allmählich wieder in der Ferne; tiefe 
Stille. Die Lichter der Tafel wurden wieder angezündet, 
und inan erwacdte wie aus einen Traume „Wa3 war 
daS?“ erjcholl es von allen Lippen. Alle rieten auf ein 
fünftliche3 Uhrwerk, das der Herzog irgendwo im Saale 
habe anbringen laſſen. Man bejtürmte ihn mit Fragen. 
Endlich verfprach er, der Geſellſchaft das Uhrwerk zu zeigen. 
Auf einen Wink öffnete fich die Tür, und herein trat ein 
Itattlicher Mann mit ehrfurchtövoller Berbeugung. Er hatte 
fih vorher unbemerkt im Saale befunden. Mit bejonderem 
Wohlbehagen pflegte Koch noch in alten Tagen das Staunen 
der Bäfte und den Dank der überrafchten Herzogin zu 
Tchildern. | G. Z. 
Ein Heringsteih. — Vor ber Küjte Norwegens liegt bie 
Inſelgruppe ber Lofoten. Eine diefer Inſeln Dat einen 
tiefen, fchmalen Einfchnitt, den „Borgefjord”. Es ift ein 
langer, aber enger, flußähnlicher Waflerraum von 240 Fuß 
Tiefe, der natürlich Seewaffer enthält. Er jteht mit dem 
Meere in Verbindung und zwar durch einen Turzen, noch) 
engeren Kanal, der nur durch Heine Boote befahren werden 
fann. Nun aber befindet ſich auf ber nel ein ziemlich 
ausgedehnter Landſee, der mit dem Borgefjord durch einen 
furzen Graben zufammenhängt. Dieſer Graben ift Inapp 
3 Zuß tief, der See Dagegen reichlich 360 Fuß. Durch den 
Graben ſtrömt in den Süßwaſſerſee zu jeder Tageszeit eine 
gewiſſe Menge Salzwafjer aus dem Fjord hinein und ver: 
leiht dem Wafjer einen ſchwachen Salzgehalt, jo ſchwach, 
Daß e3 für den menschlichen Gaumen feine Echmadhaftig- 
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teit nicht einbüßt, fondern von den ummohnenden Inſu— 
lanern anftandslos zum Trinken und Kochen gebraucht wird. 

In diefem überaus ſchwach falzigen Süßwaſſer hat fich 
nun zum Erjtaunen aller Sachverjtändigen eine blühende 
Heringskolonie angefiedelt; man hat es hier im vollen Sinne 
de3 Wortes mit einem Heringsteich zu tun. Und das 
Wunderbare ift, daß in diefem ihnen Doch ganz unges 
wohnten und fonjt ganz unzuträglichen Element nicht nur 
Heringe gedeihen, die zufällig mit dem durch den Graben 
eindringenden Meerwaſſer hineingeführt worden find, fon: 
dern Daß fie in dem See laichen und fich geradezu erjtaun: 
lich vermehren. Es ift nichts Vereinzeltes, daß die Um: 
mwohner an einem Tage in gemeinfamem Filchzuge dreißig 
Zonnen Seringe aus dem See herausholen, ohne daß fein 
Reichtum fich zu vermindern fcheint. 

Das außerordentliche Anmwachfen der Fiſchmenge wird 
Dadurch erklärt, daß die natürlichen Feinde des HeringS, 
die im offenen Meere ungezählten Millionen von ihnen den 
Garaus machen, in diefem abgefchloifenen Wafferbecden nicht 
vorhanden find. Es beherbergt außer ihnen weiter Teine 
Fiſche als Forellen. Bei der ungewöhnlichen Rogenmenge 
der Heringsweibchen muß fich alfo ihr Gefchlecht ins Un- 
gemefjene vermehren. Das Abzapfen von dreißig Tonnen 
Heringen ein paarmal im Jahre reißt daher noch feine 
empfindliche Lücke und kommt der armen Bevölkerung Diefer 
dürftig ausgeftatteten Eilande al3 ein warm bewillfomm- 
netes Geſchenk zu gute. Cl. @. 

Kaffernchirurgie. — Ein englifcher Arzt, welcher den 
Krieg in Südafrika mitgemacht Hat, Spricht ich über Die 
Kaffernchirurgie aus und führt ein Beifpiel an, das er 
perfönlich beobadhıtete. Ein Kaffer war von einer Kugel 
getroffen worden, die zwifchen der fechiten und fiebenten 
Rippe auf der rechten Seite eingedrungen und auf Der linken 
Binterfeite unter den faljchen Rippen wieder ausgefahren 
war, nachdein fie Die Yeber Durchjchlagen und wahrfcheinlich 
auch den erſten Lendenwirbel getroffen hatte. Der Kaffer 
[tef erft noch eine ganze Etrede, dann fiel er zu Boden, 
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wurde von ſeinen Freunden aufgeleſen und in einem Karren 
fünf Kilometer weit tranſportiert, worauf er in die Be— 
handlung eines Arztes ſeines Stammes kam. Dieſer brachte 
ſofort ſeine Spezialkenntnis der Wundbehandlung zur Ans 
wendung. Er nahm ein Kuhhorn, das durch Abſchlagen 
der Spitze in eine Röhre verwandelt worden war. Das 
dünnere Ende des Hornes wurde in eine der Öffnungen 
der Wunde eingefett, und der „Arzt“ blies und puſtete 
dann mit aller Kraft Durch bag andere Ende des Hornes, 
um die etivaigen Verunreinigungen aus der entgegengefesten 
Offnung der Wunde hinauszutreiben. Nachdem dies zur 
Befriedigung beg Operateurs gejchehen war, nahm er Kub- 
mijt und bereitete daraus zwei Umfchläge, die auf bie beiden 
Wundöffnungen gelegt wurden. Nun war die Operation 
beendet. Bier Tage ſpäter wurde der Kranfe von dem 
englifchen Arzte beſucht. Das Allgemeinbefinden des Ber: 
wundeten imar gut, Die Lebergegend etwas fchmerzhaft, aber 
die Temperatur normal. Der englijche Arzt entfernte den 
Verband feines Kollegen vom Kaffernftamnı und legte einen 
antifeptifchen Verband an. Zwei Tage fpäter fing bie 
Wunde an zu eitern, was felbjtverftändlich der faljchen 
Behandlung des europäilchen Arztes zugejchrieben wurde. 
Immerhin war der Berlegte vier Tage fpäter fo weit, daß 
er fich wieder von feinem Lager erheben konnte. Ob nun 
bie Chirurgie des Kaffern oder beg Europäers den Sieg 
davongetragen hat, mag felbft dem englifchen Arzte 
zweifelhaft gemwefen fein, ber jedoch von den Kaffern als 
ein Rurpfufcher eriten Ranges betrachtet wurde. 

Die Widerjtandsfähigfeit der Naturvölfer gegen Körpers 
verlegungen ift ſchon oft Durch wunderbare Beilpiele er: 
wiefen worden, dieſer Fall darf aber wohl als beſonders 
merfwürdig betrachtet werden. @€ 3. 

Das Wachgeſpenſt. - In Königsberg Tamen in einer 
falten Winternacht des Sahres 1842 zwei Studenten in 
meinfeliger Laune an der Hauptwache im Echlojje vorbei, 
und einer derfelben, der gewaltig ſchwankte, fühlte fich bes 
wogen, fich an das Schilderhaus zu lehnen. 
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Der ehrliche oftpreußifhe Musketier ſchien nicht ges 
fonnen, mit dem Betrunfenen viele Umftände zu machen; 
aber deffen Begleiter, der nüchterner und geſetzter erfchien, 
gab dem Soldaten fo viele beruhigende Worte, bag diefer 
fich nachfichtiger zu bezeigen anfing und nur darauf bes 
ftand, der Nüchterne folle den Betrunfenen fortfchaffen. 
Das geſchah auch. “ie beiden Studenten zogen ab und 
zwar die ſteile, gepflajterte Straße nach dem Pregelfluſſe 
hinunter. 

Einige Minuten jpäter aber gellt der Auf: „Rrrr— aus!" 
durch die ftile Stadt, Dffiziere und Wachmannfchaften 
jtürzen hinaus — draußen fteht die Schildwache ıwie an: 
gewurzelt, mit ftarren Augen, das Gewehr gefällt. Das Blut 
erftarrt allen fait in den Adern, denn die Trommel, Die 
fonft ruhig auf ihrem Bode neben dem Schilderhaufe zu 
liegen pflegt, fpringt mit dumpfem Raſſeln, als fchlage fie 
zum Totenmarfche, auf dem Boden herum, danıı läuft fie 
die Straße hinab, die zum PBregel führt. Sie verfchwindet 
in der Dunkelheit der Stadt, aber noch tönt ihr dumpfes 
Tönen fort. er Tambour, der mit ganzen Herzen an den 
Heiligtum feiner Ehre hängt, ermannt ich zuerft. Wie 
raſend jtürzt er in den Dunklen Bereich des Gefpenfterlebens 
hinein, der Trommel nad. Auf Befehl des DOffizierd folgt 
ihm eine PBatrouille, das Gewehr im Arnt, im Lauffchritt. 
Die Jagd zieht durch bie Dunkle Straße und ruht nicht 
eher, bis die lebendig gewordene Trommel auf eine oor: 
ftehende Straßenede ftößt und freiwillig haltmacht. 

Da liegt fie nun fchweigend, der Zauber ift gebrochen, 
denn der Tambour, al3 er feinen Liebling wieder feit im 
Arme hält, findet, daß ein dünner Bindfaden fich mit ihm 
verfnüpft Dat, und der often, noch immer jtarr vor 
Schrecken, fängt an zu begreifen, daß er von den Studen» 
ten überliftet ward, die vorher Ddenjelben Weg wie bie 
Trommel genommen haben. | 

Man lachte in ganz Königsberg tüchtig über dieſen 
nächtlichen Spuf, Tonnte aber die Täter nicht ermitteln. 
Erit viele Jahre fpäter, als fie ſelbſt die Gefchichte er— 
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zählten, erfuhr man ihre Namen. Es waren ein Herr Q. 
und v.T. Der eine wurde fpäter Appellationsgerichtsdireftor, 
der andere ftarb als fommandierender General. C. T. 

Ein verhängnisvoller Windſtoß. — Sm Jahre 1878 lebte 
in der Stadt Medford im nordamerikaniſchen Staate Maſſa— 
chuſetts ein franzöſiſcher Gelehrter namens Leopold Trou— 
velot. Er beſchäftigte ſich mit dem Studium der Inſekten 
Amerikas und ließ ſich eines Tages zu Studienzwecken und 
zum Vergleich mit amerikaniſchen Schmetterlingseiern aus 
Europa von einem Freunde Eier des ſogenannten Schwamm⸗ 
ſpinners ſchicken, ba diefe Schmetterlingsart damals in Maſſa— 
chuſetts noch nicht befannt ıwar. 

Der Schmammfpinner ift ein ſchlimmer Schädling; er 
iſt fajt noch gefährlicher al3 bie jogenannte „Nonne“, welche 
bei uns in Deutfchland fchon ganze Wälder verwüſtet hat. 
Der Schmammfpinner ift namentlich deshalb fo gefährlich, 
weil er nicht nur, wie bie „Nonne“, Fichten und Kiefern, 
fondern alle Bäume anfällt, und weil fich felbft unter den 
fehwierigjten Bedingungen aus diefen Eiern Raupen ent 
wickeln. j 
` Der europäifche Freund Trouvelots hatte ein ganzes 
Neit von Schmammjpinnereiern, die man in fauftgroßen, 
face oder traubenartigen Anfammlungen findet, in Watte 
gepadt und in einer Schachtel an den franzöfifchen Ge— 
Iehrten gefandt. Gleich nach der Ankunft hatte Trouvelot 
da3 Paket ausgepadt und die Watte mit den Schmetter: 
Iingseiern auf feinen Schreibtifch gelegt, neben dem ſich 
das offene Fenſter befand. Als Trouvelot nach einiger 
Zeit das Zimmer verließ, entitand ein ſehr heftiger Luft: 
zug, und der Windftoß wehte bie Watte mit den Eiern zum 
Fenſter hinaus in den Garten. Als Trouvelot wieder in 
fein Zimmer zurückkehrte, dachte er nicht gleich an Die 
Schmetterlingseier, ba er etwas anderes zu tun hatte, uno 
erst gegen Abend bemerkte er den Verluſt und juchte nun 
eifrig im Zimmer danach. Er fand fie aber nicht und ent: 
deckte erjt einige Tage fpäter die Watte im Garten; jedoch 
enthielt diefelbe nun noch einen geringen Teil der Schmetter- 
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lingSeier. Diejfe genügten dem Gelehrten, um feine Ver: 
fuche zu machen, und er nahm an, daß die anderen zu 
Grunde gegangen feien. 

Ein Jahr ſpäter bemerkte Trouvelot in feinem Garten 
Raupen des Schwammſpinners, was ihm deshalb auffiel, 
weil, wie bereit3 erwähnt, dieſe Schmetterlingsart in Maſſa— 
chufett3 bisher noch nicht vorgefommen war. Sm nächſten 
Sabre hatten ſich Die Raupen bereit3 derartig vermehrt, 
daß Trouvelot felbjt bange wurde, und er fich veranlagt 
jab, der Staatsregierung von Maſſachuſetts von dem Vor: 
handenfein der Raupen Mitteilung zu machen. Da man 
aber nicht wußte, welch ein böfer Schädling der Schwanm: 
fpinner ift, lachte man über bie Anzeige de3 närrifchen Ge: 
lehrten und gab ihr weiter feine Folge. Kurze Zeit darauf 
fehrte Trouvelot nad) Paris zurüd, und man hörte in Maſſa— 
chuſetts, fpeziell in Medford, nicht weiter von ihm. 

Zehn Sobre [ang hatten die Schwammſpinner Zeit, fich 
zu vermehren, ehe man etwas Befonderes merkte. Pie 
Naupenplage zeigte ſich zwar in dem Garten des Haufes, 
das Trouvelot bewohnt Hatte, fchließlic waren auch die 
Nachbargärten in der Myrtenſtraße, in der daS Haus 
ftand, verfeucht, allein im allgemeinen jpürte man noch 
nichts von dem unheimlichen Bajt. Im Jahre 1889 aber 
drohten die plöglich maſſenhaft auftretenden Raupen bie 
ganze Ernte zu vernichten, ja, die Bevölkerung dachte 
daran, die Stadt zu verlafjen. Straßen und Trottoire waren 
fchlüpfrig von den zertretenen Ntaupen; von den Bäumen 
und Dächern fielen fie den Leuten auf die Köpfe. Die 
Raupen krochen in die Wohnungen, drangen in jede Ede 
ein und gejtatteten den Einwohnern Taum noch, ihre 
Beiten zu benügen. Syn den warmen Sommernächten ver: 
breitete fi babel ein fürchterlicher Geruch, man mußte 
im Suni in Medford fchließlich alle Gefchäfte einftellen, 
und bie Bewohnerfchaft widmete fich ausfchließlich ber 
Raupenjagd. Mit Waffer, mit Petroleum, mit giftigen 
Gafen und Feuer ging man den Schädlingen zu Leibe, ohne 
irgend einen fichtbaren Erfolg zu erreichen. Die Regierung 
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von Maſſachuſetts wendete fich an das Staaisjefretariat für 
Landwirtſchaft in Wafhington, und hier ftellten die Gelehrten 
felt, daß die Ntaupen die des Schwammſpinners, eines der 
gefährlichjten Wald: und Bäumevermüfterd Europas, feien. 
Nunmehr befanı die Regierung von Maffachufett3 Angft und 
bemwilligte 100,000 Mark für die Vertilgung der Eier, Raupen 
und Schmetterlinge. Es begann ein rvegelrechter Krieg gegen 
ben Schwammſpinner. Gegen hundert Mann zogen als be- 
zahlte Raupenjäger der Regierung in Medford und der Um— 
gegend umher, und ihre Aufgabe war es, bie Wälder, Obſt- 
gärten und einzeljtehenden Bäume nad Raupen, Eiern und 
Puppen abzufuchen. 

Der Sommer 1890 fam, und e3 zeigte fich, Daß die Raupen: 
plage nicht nur nicht abgenommen, fondern $d noch qez 
jteigert Hatte. SSe5t war nicht nur die Stadt Medford, fon: 
dern bie ganze ÜUmgegend von der Raupenplage befallen. Die 
Regierung fette 200,000 Mark zur Vertilgung der Schädlinge 
aus. Die gefamte verfeuchte Gegend wurde in Diftrifte 
eingeteilt, jeder Diftrikt erhielt einen Synipeftor, dem eine 
Anzahl von NRaupenjägern zugeteilt wurde, und mit dem 
größten Eifer widmete man fich der Vertilgung der Tiere. 
Große Hoffnungen feßte man auf Schmetterlingsfallen, bie 
irgend ein kluger Yankee erfunden hatte. Aber obgleich 
man in Diefen Fallen die Schmetterlinge zu Zehntaufenden 
fing, nahmen fie doch nicht ab, und die Naupenplage nahın 
fein Ende. 

Der Winter zum Jahre 1891 war jehr ftreng, und man 
war überzeugt, daß die Kälte auch den Eiern und Puppen 
der Schwammfpinner den Garaus machen würde Man 
hatte eben noch feine Ahnung von der Zähigkeit und Lebens— 
fähigfeit des Schädlinge. Im Jahre 1891 erwies es fich, 
daß das Terrain, das von ber Naupenplage befallen war, 
jih verdreifacht hatte Dur) Wagen, durch Ladungen 
von Heu und Stroh, welche unter Bäumen dahin fuhren, 
auf denen die Raupen faßen, wurden die Tierchen meilen- 
weit hin verschleppt. Endlich entfchloß fi am Ende des 
Jahres 1891 die MNegierung des Staates Maflachufett3, 
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die Summe von 800,000 Mark aufzumenden, um der Plage 
ein Ende zu machen. Man fperrte die Gegenden, welche 
von den Raupen befallen waren, zum Teil vom Berfehr 
ab. Tiere, Wagen und Frachtladungen, bie aus der Raupen: 
gegend famen, wurden auf bag forgfältigfte unterfucht und 
desinfiziert. Und doch wären alle Bemühungen vergeblid) 
gewesen, wenn man nicht im vergaften Petroleum endlich 
ein Mittel gefunden hätte, um den Raupen und Schmetter: 
lingen energifch zu Leibe zu gehen. Zehn Sobre noch, bis 
zum Jahre 1901, hat es gedauert, bis der Staat vollftändig 
von den Raupen befreit war, und mehr als eine Million 
Markt hat allein dem Staate Maffachufett3 der Wind: 
jtoß gefoftet, der bie Naupeneier von dem Arbeitstifche 
des Gelehrten Trouvelot in Medford in den Garten 
fchleuderte. %. °. q. 

Eine feltfame Bratpfanne. — Unter ben vielen inter: 
eifanten ©egenftänden, welche im Clunymufeun zu Paris 
aufbewahrt werden, befindet fich auch die Kupferplatte mit 
eingegrabener Infchrift, welche einjt am Sarge Ludwigs XIV. 
befejtigt war und von demjelben abgerilfen wurde, al$ man 
im Jahre 1793 das Erbbegräbnis der bourbonifchen Könige 
zu St. Denis plündertes 

Die erwähnte Platte zeigt bie vereinigten Wappen von 
Frankreich und Navarra, umgeben von der Halskette des 
St. Ludwigs⸗ und dem Bande des Heiligen-Geijt-Ordeng 
und geftügt von zwei Engeln als Wappenhalter, darunter 
die Worte: „Hier ruht der edle und mächtige Fürft, König 
Ludwig XIV., König von Frankreich und Navarra”, und in 
der unteren Hälfte drei ſymmetriſch geftellte Löcher, mit 
denen e3 folgende furioje Bewandtnis hat. 

Herr du Sommerand, "der Gründer und langjährige 
Direktor des Clunymuſeums, befuchte nämlich einmal eine 
gewöhnliche Kneipe von St. Denis, welche fich eines lokalen 
Nufes wegen eine3 gewiſſen Vollsgericht3 erfreute, und 
während er wartete, bi3 man ihm das Eſſen bereitete, be: 
merkte er an der Wand eine fupferne Bratpfanne von etwas 
ungemöhnlicher Worm. Er nahın jie in die Hand, um 
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fie genauer zu betrachten, und bemerkte unter einer dichten 
Ruß- und Kohlenſchichte eingravierte Buchitaben. Ohne 
etwas merken zu laffen, faufte er der verwunderten Wirtin 
die Bratpfanne ab, ließ fie reinigen und erkannte, daß er 
die Sargplatte Ludwigs XIV. vor ſich habe. Die drei Beine 
wurden entfernt, die pfannenförmige Vertiefung wieder gerade 
gejtreckt, aber Die Löcher, in welche bie Beine eingelötet geweſen 
waren, find bis zum heutigen Tage geblieben. C. T. 

Hundezucht in der Mandſchurei. — Die mandſchuriſche 
Hunderaſſe weiſt ein dichtes, ſeidenglänzendes Haar auf. 
In dieſem eigenartigen Hundepelze ſteckt einzig und allein 
der Wert, der die Bewohner der Mandſchurei dazu be— 
wogen hat, Hundezucht zu treiben. Etwa 400 bis 500 Hunde 
werden auf einer folchen Hundefolonie großgezogen, und 
wenn fie acht big neun Monate alt geworden find, werden 
alle, mit Ausnahme der zur Zucht beftimmten beften Tiere, 
getötet und ihnen das Fell über die Ohren gezogen, was 
gewöhnlich um die Mitte des Winters gejchieht, wo ber 
Pelz am dichteften und längiten if. Das unvergleichlic) 
Ichöne, feidige Haar diefes mandſchuriſchen Hundes erreicht 
oft eine Länge von 6 bis 7 Zoll. Es find dort daher im 
allgemeinen nit, wie in Rußland, die Schafe, welche 
Das Material zur Bekleidung des Menjchen liefern; jedem 
Mandfchuren, ob arm oder reich, ift jein Hundepelz ebenfo 
unentbehrlich wie den Ruſſen jein Lammpelz. @. 8. 

Toifettenforgen. — Die Kaijerin Elifabeth von Rußland, 
die [ebte Romanow (1741—1762), war der Schreden ihrer 
ſämtlichen Hofdamen, denn fie konnte es durchaus nicht 
vertragen, wenn eine von ihnen auch nur ähnlich fo wie jie 
gekleidet oder frijiert erjchien. 

Trotz des ftrengen Verbotes, das bie Herrjcherin in Be- 
zug Darauf gegeben, vermochte man beim beiten Willen 
ihrem Befehl umfomweniger immer nachzufommen, al3 fie an 
20,000 Koftüme aller Art und Färbung befeffen haben fol, 
folglich ein zufällige® Zufammentreffen der Toilettenwahl 
des gleichen Tages fehr leicht möglich, ja kaum gänzlich zu 
vermeiden iat. 
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Bei Gelegenheit eines Hofballes hatte eine jugendliche 
Schöne ihr Haar mit einer Roſe gefcehmüdt Doch — o 
weh! — auch die Zarin trug zum Unglück gerade an diefem 
Abend eine ebenjolche Blume auf den jtolzen Haupte. 

Sofort mußte die ahnungslofe Frevlerin ihr Knie vor 
der Kaiferin beugen, die fich eine Schere bringen ließ und 
nicht nur allerhöchiteigenhändig die Rofe, die ihr ein Dorn 
im Auge war, fondern zugleich fajt die Hälfte des HaareS, 
in welchem fie befejtigt war, abjchnitt. 

Nach diefer öffentlichen Erefution verabreichte die er: 
zürnte Herrfcherin ihrer unfreimwilligen ZToilettenrivalin vor 
allen Anwesenden noch ein paar fchallende Ohrfeigen und 
wendete ſich alsdanı wieder dem unterbrochenen Tanz 
vergnügen zu. EN. 

Koſtbarer Tee. — Ber Tee ift jet auch bei uns in 
Deutfchland ein fehr beliebtes Getränk geworden, und für 
einen verhältnismäßig billigen ‘Preis befommt man ſchon 
ein ganz mwohljchmecdendes Gewächs. Der Preis, ber im 
Durchſchnitt in Deutſchland für guten Tee bezahlt wird, 
beträgt etwa 6 Mark für ein Pfund, und diejer Tee jagt 
unferem Gefhmad auch am beiten zu. Die jogenannten 
„beſſeren“ Teeſorten würden, ganz abgejehen von ben 
enormen Breifen, die dafür verlangt werden, wohl nie 
unferen Beifall finden, denn ein ganz eigentümlich jcharfeg, 
ſtechendes Aroma haftet ihnen an, und nur jehr fchwer 
gewöhnt man fd daran. Iſt man aber einmal daran ge: 
wöhnt, jo hält es ebenſo ſchwer, fich wieder zu billigeren, 
milderem Tee zurüdzufindent. 

Die höchiten Preife für Tee werden in England, wo ja 
auch am meiften Tee getrunken wird, gezahlt. Für die 
englifche Königsfamilie wird auf Geylon ein befonderer 
Tee gebaut, der etwa 160 Mark das Pfund foftet. Dem 
Durchſchnittsgeſchmack fagt aber dies Getränk abfolut nicht 
zu, denn, wie Leute, Die davon getrunfen haben, behaupten, 
bat er einen Nachgefcehmad wie von ſtark geräucherten. 
Heringen. Dennoch gibt e3 Teetrinfer in England, die gern 
jede Summe für ein folches Getränf bezahlen. Zum Bei- 
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fpiel ift ftetë rege Nachfrage in London nach einer Teeforte, 

die auf der „Ballebodde-Pflanzung” auf Geylon wächſt, und 
für die noch Fürzlich ein Prei3 von 87 Marl das Pfund 

im Großverfauf und 110 Mark da8 Pfund im Kleinver- 

fauf erzielt wurde. 

Den höchſten Preis von 510 Mark für ein Pfund Tee, 
der ebenfall3 auf Ceylon gewachſen war, erzielte vor kurzem 
eine Firma in London. Aber felbjt diefer unerhört hohe 
Preis bildete fein Hindernis für den Weiterverkauf, denn 
innerhalb zwei Tagen war die ganze Sendung von zivanzig 
Kijten vergriffen. W. Et. 

Sede Arbeit if ihres Loßnes wert. — Während einer 
feiner Vortragsreifen durch bie Vereinigten Staaten fehlten 
bent befannten englifchen Dichter Charles Dielen von feiner 
Wäfche, die er einer Wafchfrau zum Wafchen übergeben 
hatte, jech3 neue Hemden. Auf feine Srage, wo die Hem— 
den geblieben wären, antwortete die Frau weinend, das fei 
ihr ganz unerkflärlich; gewafchen habe fe fie, aber jeitdem 
feien ſie ſpurlos verſchwunden. Sie müßten gejtohlen worden 
fein. In feiner Gutherzigfeit meinte Dickens, daß Vorfälle 
diefer Art ja alltäglich vorfämen, aber in Zukunft möchte 
fie doch befjer acht auf feine Sachen geben. 

Einige Tage darauf brachte ihm die Wafchfrau ihre Rech- 
nung, aber wie erjtaunte der Dichter, als er Darauf auch bie 
Wäfche für die ſechs gejtohlenen Hemden mit aufgerechnet fand. 

„sa, liebe Frau,“ ſagte er, „was heißt denn das? Erft 
bringen Sie mich durch Ihre Unachtjamkeit um meine 
Hemden und dann rechnen Sie mir auch noch die Wäfche 
dafür an!“ 

„Ganz recht, Herr,” erwiderte die Frau, „aber fie find 
ja erſt gejtohlen worden, nachdem ich fie gemafchen hatte. 
Sie werden Doch eine arme Frau nicht um ihr fauer ver: 
dientes Geld bringen wollen 2“ 

Lächelnd bezahlte Dickens die Rechnung. W. Et. 


I Herausgegeben unter verantivortlicher Redaktion von 
Theodor Freund in Stuttgart, 


¿in Öſterreich-ungarn verantwortlid Dr. Ernit Perles In Wien. 


Ball-Seiden 


reizende Neuheiten in weiß, ſchwarz und farbig in allen 
Preislagen. Berfandt in jedem Maß porto: und zollfrei. 
Muſter bei Angabe des Gewünſchten franfo. Briefporto 
nad) der Schweiz 20 Pf. 

Seidenstoff-Fabrik-Union 


Adolf Grieder & Cie, Zürich G46 
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Backpulver, 
Dr.Oetker’s} Vanillin-Zucker, 
Pudding-Pulver 

Millionenfach bewährt. 
Auf Wunsch ein Backbuch gratis von 


Dr. A. Oetker 
Bielefeld. 





S. J Arnheim=Berlin N. 20 


Hofkunstschlosser Sr. Majestät des Kaisers und Königs 
K. u. K. Oesterreichisch-Ungarischer Hoflieferant 


Aelteste und grösste Fabrik für Geldschrank- und Tresor-Bau 
Spezialität: „Stahlkammern + Safes + Geldschränke‘ 


Lieferant der Reichsbank, Königl. Seehandlung, Deutschen Bank, Disconto- 
Gesellschaft, Dresdner Bank, Bank für Handel und Industrie, Berliner 
Handelsgesellschaft und der grössten Finanz-Institute Deutschlands, Russ- * 
lands, Italiens, Oesterreich-Ungarns, Schwedens, Norwegens etc. 
Begründet 1833. 


Anion Deutiche Derlagsgeiellihaft in Stuttgart, Berlin, Leipzig. 


niversal-Bibliotbek für die Jugend. 


Eine Auswahl der besten und bekanntesten Jugendschriften in neuen Ausgaben 
zu sebr billigen Preisen von 20 Pf. an bis höchstens í Mark 20 Pt. << 


Erzählungen, Reisebeschreibungen, Märchen, Fabeln etc. in beliebiger 
Auswabl für Knaben und Mädchen aller Altersstufen, 


€s sind 400 Nummern erschienen, 
— = Ausführliche Inhaltsverzeichnisse in jeder Buchhandlung gratis, w 








Cin bewährtes UoIks- und Familienbuch 
in neuer, billiger Lieferungs - Ausgabe. 











Jn dem unterzeichneten Verlag beginnt soeben in neuer, billiger 
Lieferungs-Ausgabe zu erscheinen: 


as Buch vom gesunden 


und kranken Menschen 
von Dr. C. €. Bock, nz so zmonson 


Siebzehnte, umgearbeitete Auflage. 
Mit zahlreichen Abbildungen im Text und ſechs Farbtafeln. 
Neu bearbeitet von Medizinalrat Dr. (U. Gamerer. 


Vollständig’ in 20 Eieferungen zu so Pfennig. 
Alle vierzehn Tage eine Lieferung im Umfang von 3 bis 4 Druckbogen. 


WW 


Die gewaltigen Fortſchritte der gerade gegenwärtig in ſo raſcher Ent: 
wicklung begriffenen Natur- und mediziniſchen Wiſſenſchaften haben es not: 
wendig gemacht, Bodg Bud einer vollſtändigen Umarbeitung zu unterziehen, 
welche in muſtergültiger Weiſe von dem Herausgeber, Medizinalrat Dr. Camerer, 
ausgeführt worden ift. Außerdem murde die neue Auflage mit zahlreichen 
neuen, teils farbigen Tafeln und Viguren verjehen, fo daß dag Werk in feinem 
ganzen Inhalt durchaus auf der Höhe der Zeit fteht, Um ba8 altbewährte 
Bud in immer weitere Voltstreiſe dringen zu laſſen, hat ſich die Verlagshand- 
lung entſchloſſen, eine neue, billige Lieferungd: Ausgabe zu veranſtalten. 
Die fiebzehnte Auflage erſcheint in 


20 Lieferungen zu 30 Pfennig. 


Die meiften Buchhandlungen nehmen Beftellungen auf Bods Bud 
entgegen und fenden die erfte Lieferung sur AUnfiht. Wo der Bezug auf 
Sinderniffe ſtößt, wende man fi direft an 


N | | die Verlagshandlung: 


Union Deutsche Verlagsgesellschaft 
Stuttgart, Berlin, Leipzig. 
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Windhoek. Artillerielaferne. 


Das überseeische Deutschland. 


Die deutichen Kolonien in Wort und Bild, Nach dem neueiten Stand der 

Kenntnis bearbeitet von Hauptmann a. D. Hutter, Dr. R. Büttner, Prof. 

Dr. Karl Dove, Direftor U. Seidel, Direftor E. v. Berk, H. Seidel, 

Dr. Reinede, Kapitänleutnant Deimling. Mit 6 farbigen Karten, 21 ganz: 

feitigen Tafeln und 237 Tertabbildungen nad) photographijchen Aufnahmen. 
Elegant gebunden 10 Marf. 


„Da überſeeiſche Deutſchland“ ift das neuefte vollftändige Wert über die deutjchen 
Kolonien. Es beanſprucht das Intereſſe weitefter reife unjeres Volkes, in weldem die 
Beziehungen zu den überjeeiihen Befigungen ftetig wachſen und enger ñd) geftalten. Für 
Behörden, Kolonialgejellihaften und »vereine, Bibliothefen und Gelehrte, Militärd, bie 
Erportindujstrie, den Handelsftand, die Prefje, bie Miltionsgejellihaften, für unjere wadern 
Kulturpioniere und deren Angehörige ijt „Das Überjeeiihe Deutjdiland“ von hervorragen- 
der Bedeutung. Ihnen allen wird es als 
auf der Höhe der Zeit jtehendes 


authentifches Nachſchlagewerk 


gute Dienite leiften, den Gebildeten aller 
Stände will e8 in anziehender Weile die 
interejjante Kenntnis des Kulturftandes 
unjerer Kolonien vermitteln. — Die ein» 
zelnen Abjchnitte find von hervorragenden 
Kennern von Land und Leuten verfaßt. 
„Dad überſeeiſche Deutihland* enthält 
die Abichnitte: Kamerun. Togo. 
Deutſch-⸗Südweſt-Afrika. etti); 
Oſt-Afrika. Neu-Guinea. Klei— 
nere Beſitzungen im Stillen Ozean. 
Samoa. Kiautſchou. 

258 vorzüglich ausgeführte Abbildungen 
erläutern den Text — ein reiches und 
feſſelndes Bildermaterial, das ſeine Ent— 
ſtehung nicht künſtleriſcher Phantaſie ver— 
dankt, ſondern nach der Wirklichkeit auf— 
genommen iſt, wie die beigedruckten Proben 

erkennen laſſen. Die Karten enthalten 
ika. Junge Löwen. die neueſten Ermittelungen. 





Deutih-Südweil-Afr 
2 Zu beziehen durch die meiften Buchhandlungen. <<< 








INN 
3 1951 D01 241 866 E 


WILSON 


ANNEX 








